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Der C id,

ein

Romanzenkranz.

Erſte vollſtändige Uebertragung,

welche, außer den bisher in Deutſchland bekannten achtundſiebenzig Gedichten, durch Aufnahme weiterer

ſechsundſiebenzig, nach der Duran'ſchen Sammlung, nun ſämmtliche vorhandene

Cid-Romanzen gibt,

W011

Mit einem Stahlſtiche.

–o-Z S. SI-o

Leipzig.

Verlag der Gebrüder Schumann.

18 12.
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V or r e d e.

Gs giebt zuweilen Zeiten, lieber Leſer! wo die Welt

für uns das Ausſehen bekommt, wie ich mir etwa das Nil

thal nach einer befruchtenden Ueberſchwemmung dieſes Fluſſes

denke, da iſt dann über das Feld der Schlamm verbreitet,

und die glühenden Strahlen der Sonne entlocken dieſem

Schlamme allerlei fruchtbare Keime, ſo daß eine reichlich blü

hende Saat- zu unermeßlicher Erndte ſich heran bildet; zugleich

aber auch wuchern aus dieſen Schlamme allerlei giftige Un

thiere hervor, und die Luft fält ſich mit Nebel und Brodem,

ſo daß der Menſch kaum im Stande iſt Athem zu ſchöpfen.

Alſo kommt es mir vor zu mancher Zeit, wenn ich das

Treiben und Leben der Menſchen anſehe, wie ſie ſchwitzen

und jagen, geizen und wuchern, und mit ihrem feiſten Athem

die Luft verpeſten. Ariſtokratie iſt dann in keinem Theile zu

finden, außer in einem, oder höchſtens zwei Dingen, im Geld

nämlich und in der Sitte. Die Erſte dieſer Beiden geiſtig

unbedeutenden Potenzen iſt für eine ſolche dem Materiellen

hingegebene Zeit von bekannter Wichtigkeit, und die Zweite,
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durch Erziehung ſehr leicht zu erwerben, giebt jedem, der ſie

ſich aneignet, denjenigen Grad von Urbanität, der zum Fort

kommen bei der gebildeten Welt dient. Der geiſtigen Ariſto

kratie wird es aber ſchwerer als in allen anderen Zeiten ſich

unter dem drückenden Joche des Materialismus hervorzuarbei

ten, und die gemüthliche Ariſtokratie, die ihren Schutz und

Hort in einer glaubensreichen, das Gemüth befriedigenden

Kirche ſucht, verkriecht ſich, verfolgt und gehöhnt von den

Anbetern des Plutus, gänzlich vor den Augen der Welt.

Wenn die Tage in der Art ſchwül ſind, ſo daß man

die Sonne nicht zu ſehen vermag, und kein Lüftchen die Wind

ſtille unterbricht, da ſteige ich gern hinab in die Tiefen des

Schachtes der Poeſie, bis mir das emſige Treiben und Laufen

des geſchäftigen Volks ſo ferne verhallt, daß ich die Fußtritte

für den vom Dache rinnenden Regen halte, wo ich in Grün

den, zu welchen nur Wenige dringen, nach verborgenen Gold

adern ſpüre. -

Manche Goldader, manches edle Geſtein habe ich hier

entdeckt, aber wenn ich wieder aufſtieg nach den Gewölben,

von wo das Auge hinausblickt in das Treiben der Welt, da

wollten die Leute nur von der Sorte haben, die bereits ge

prägt und ausgeſtempelt worden war, und hätte ich geſtem

peltes Katzengold gebracht, ſie wären froh daran geweſen.

Der Namen macht Ruhm und hätte ich von Namenloſem das

Herrlichſte zu Tage gefördert, es hätte Zeit gebraucht bis es

ſich Bahn hätte brechen können und wäre vielleicht ſpurlos
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untergegangen; denn Unterhaltung, pikantes Futter, und wären

es Diſteln, will das leſeſüchtige Volk, das wie Polonius

einſchläft, wenn es etwas Ernſtem und Großem zuhören ſoll.

Wenn man heut zu Tage in England ein Stück von

Shakspeare auf die Bühne bringen will, ſo darf man es,

wie bei uns, nicht anders geben als well adapted; eingerichtet,

oder vielmehr verrenkt, ſonſt lauft das Publikum davon. Auch

dem Cid iſt es in Deutſchland nicht beſſer ergangen.

Der gute Herder hat ihn „beſungen,“ d. h. weggelaſſen

und zugeſetzt, wie es ihm gefiel, und vom Charakter des Hel

den ſo wenig gelaſſen, daß kaum ein Menſch begreift wie er

die Mohren ſchlagen konnte. Auf dieſe Weiſe iſt nun die

Goldader, der dieſe Romanzen ſo herrlich entſprungen ſind, ge

ſtempelt worden, und deßhalb läßt ſich hoffen, daß die erſte

vollſtändige und getreue Uebertragung feſten Fuß faſſen werde,

wenn endlich Vorurtheile, die ſich mit einem Namen verbin

den, verſchwunden ſeyn werden.

An Poeſieen, welche dem Geiſte eines hochherzigen

Volkes zur Zeit ſeiner größten Thatkraft entſprungen ſind,

darf aber nun und nimmermehr etwas verändert werden, ſei

es in Haltung des Tones oder in Haltung der Form. Es

iſt nicht Pedanterei, wenn ich die Manchem geziert ſcheinende

Form der Aſſonanzen beibehielt, wenn ſie gleich mit Schwie

rigkeiten verbunden war, die Manchem als ſtörendes Moment

gelten könnten. Werden auch im Deutſchen dieſe Aſſonanzen

nicht ſo ohrenfällig vernommen, wie im Spaniſchen, ſo geben
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ſie doch den Gedichten einen eigentümlichen Ton, der auch

dem ſtumpfſten Ohre nicht entgehen kann.

Dieſe Romanzen, wie ſie hier nun in ihrer wahren Ge

ſtalt erſcheinen, ſo wahr wenigſtens als es dem Ueberſetzer

möglich war ſie wiederzugeben, ſtammen augenſcheinlich aus

verſchiedenen Zeiten und ſind Rhapſodieen von verſchiedenen

Verfaſſern; daher iſt ihr Werth ungleich und Wiederholun

gen häufig. Trotz dem aber verſchmähte ich es, diejenigen,

die weniger zu paſſen ſchienen, auszumerzen, und da ich den

Kritikern ihren Spaß nicht verderben will, überlaſſe ich es

dieſen, das Publikum über den geringeren Werth einiger we

niger Gedichte zu belehren.

Sollte ich Zeit und Muße finden – denn derlei Gru

benarbeiten treibe ich nur als Dilettant – ſo werde ich aus

dem reichen Liederſchatze der ſpaniſchen Literatur dem ſinnigen

Leſer anderartige Sammlungen vorlegen, beſonders religiöſen

Inhalts, welche das Herrlichſte, Glühendſte und Frommſte

enthalten, das mir je vorgekommen iſt.

Bis dahin aber, geneigter Leſer, gehabe dich wohl!

Stuttgart, im September 1841.

Der Ueberſetzer.
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1.

„Schmählt mich nicht, wenn ich die Rache

Kühn vollführt nach Recht und Pflicht,

Ihr ernanntet mich zum Richter

Bin ich gleich noch faſt ein Kind.

Habt aus allen mich erleſen

Die an Reife größer ſind,

Daß ich über Thaten richte,

Ueber Thaten gut und ſchlimm.

Hängt ich jenen ſchurk'ſchen Räuber,

Scheltet nicht vermeſſen mich,

Denn ſolch ehrenlos Verbrechen

Stempelt jeden Mann zum Wicht.

Räche mich in vollſtem Ernſte,

Streite wegen Poſſen nicht,

Die für Kämpfer um die Ehre

Nimmer hatten ein Gewicht.

Und bedenkt, daß, ſey's im Ernſte,

Sei's im Spaße, das Gericht

Immer ſey 'ne feſte Lanze

Ungebeugt, die nimmer bricht.

Der Eid.



Wahrheit iſt der Treue Tochter

Feſt und ſtarr, trotz Scherz und Spiel

Ohne Wandel immer, ewig,

Gleich dem Fels tros Fluth und Wind

Ich gedenke eines Wortes

Das mein Ahn – im Himmel iſt

Seine Seele – oft mir ſagte,

Dieß vernehmet nun von mir:

Schon in früher, zarter Jugend

Lerne jeder Edle dieß:

Nimmer von dem Recht zu weichen

Und zumeiſt bei Scherz und Spiel.

und ich that auch dießmal alſo,

Recht wars, denk ich ſicherlich,

Folgt ich dem verehrten Ahnen

Den für brav ein jeder hielt.“ –

Dieſe Worte ſprach Rodrigo,

Der vor ſeinem König kniet,

Angeſichtes ſeiner Kläger

Und er zählt zehn Jahre nicht.

2.

Diego Lainez ſaß in Trauer e

Ob des reichen Hauſes Schande,

Das Iñigo, das Abarca

ueberſtrahlt an Glanz und Adel.
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Und er ſieht, daß ihm gebreche

Kraft und Macht für ſeine Rache

Die der hochbetagte Greis

Nicht mehr ſelbſt ſich kann verſchaffen,

Da verſchmäht er alle Speiſe,

Kann bei Nacht nicht ruhen, ſchlafen,

Nicht den Blick vom Boden wenden,

Aus dem Haus zu gehn nicht wagen,

Noch mit ſeinen Freunden ſprechen.

Gern vergäß er jede Sprache,

Denn er fürchtet, ſie beleidige

Sein von Schmach beladner Athem.

Wie er ſitzt mit ſchwerem Herzen,

Brütend ob des Schimpfes Mackel

Kommt ihm, zu verſuchen endlich

Noch ein Mittel, der Gedanke.

Seine Söhne läßt er rufen,

Läßt kein Sterbens-Wörtchen fallen,

Bei der edeln zarten Rechten

Faßt er alle nach einander –

Nicht um chiromant'ſcher Weiſe

Ihre Linien zu betrachten,

Denn ſolch ſchlechten Zauberkünften

War er fern als ächter Spanier. –

Ehrgefühl verleiht ihm Kräfte;

Trotz der altergreiſen Haare,

Trotz des kältern Bluts im Herzen,

Trotz erſtarrter Sehn und Ader,

1
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Faßt er ſie nun ſo gewaltig

Daß ſie rufen: „Herr, o laß es!

Was beginnſt du, Herr, was willſt du?

Wir vergehen, laß uns fahren!“ –

Schon erſtorben iſt ſein Hoffen

Als er den Rodrigo faßte;

– Doch trägt oft ein Zweiglein Früchte -

Wo du nimmer ſie erwarteſt –

Bluthroth werden dem die Augen

Gleich Hirkaniens wildem Panther,

Und er ſpricht voll Wuth und Trotzen

Dieſes Wort zu ſeinem Vater:

„Läßt uns, ha! zur ſchlimmen Stunde

Ja zur ſchlimmen Stunde fahren!

Wärſt du nicht der Vater, Worte

Wären mir zu ſchwach zur Rache!

Wühlte dir im Eingeweide

Mit der Hand hier mit der nackten,

Würgte dich mit meinen Fingern

Statt mit edler Ritterswaffe!“ –

„Seelenſohn,“ ſo ſpricht vor Freude

Weinend nun zu ihm der Alte,

„Sohn, dein Grimm verſcheucht den meinen,

Und dein Zorn hat mir gefallen.

Im verfechten meiner Ehre,

Die o Sohn in Staub zerfallen

Wirſt nicht du ſie wieder ſchirmen,

Zeige kühn die Kraft des Armes!“
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Und er gibt ihm ſeinen Segen

Und erzählt ihm ſeine Schande.

„ Hier ein Schwert, den Grafen tödte,

So beginnend große Thaten.“

3.

Voll Gedanken iſt der Cid,

Denn zu jung muß er ſich ſehen

Um durch Graf Lozano's Blut

Seines Vaters Schmach zu rächen.

Schaut er die furchtbare Bande

Des gewicht'gen mächt'gen Gegners,

Und eintauſend Aſturianer

Ihm verbündet in den Bergen;

Schaut er, wie des Grafen Stimme

In den Cortes war die erſte

Für den Herrn Leons, Fernando,

Und ſein Arm im Kampf der beſte,

Scheint ihm dieſes alles wenig,

Mocht er jenes Schimpfes denken,

Jenes erſten, der dem Blute

Lain Calvos iſt geſchehen.

Von dem Himmel ſteht er Recht,

Einen Kampfplatz von der Erde,

Von dem Vater die Erlaubniß,

Kraft und Stärke von der Ehre.
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Sorgt nicht wegen ſeiner Jugend;

Denn für Ehrenſachen ſterben

Deucht ihm von Geburt an herrlich,

Dieſen tapfern Sohn von Helden.

Und es nimmt der Caſtilianer

Von Mudarra einen Degen,

Welcher alt war, lange roſtend

Seit dem Tode ſeines Herren.

Denkend nun, mit dieſem Schwert nur

Sei die Schande auszuwetzen,

Spricht er, eh er ſichs umgürtet,

Hohen Sinns zu ihm die Rede:

„Rache nimm o ſtarkes Schwert

Von Mudarra, wie die Rechte

Die dich führen ſoll, iſt gleich

Sie mit Schimpf und Schmach bedecket.

Zwar, ich weiß, du wirſt erröthen

Dich in ſolcher Hand zu ſehen, -

Doch nicht einen Schritt auch rückwärts

Soll dich dein Erröthen werfen.

Ja, ſo ſtark als deinen Stahl

Sollſt du mich im Felde ſehen;

Tapfer war dein erſter Herr

Und dein zweiter ſey nicht ſchlechter!

Wird dich einer je beſiegen,

Werd ich, müd ſo ſchlechten Fechtens

Und voll Aerger bis ans Kreuz

Dich in meine Bruſt verſenken.
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Auf ins Feld! es ſchlägt die Stunde

Die dem Grafen endlich gebe

Eine Strafe, wie verdient

Solch verruchte Zung' und Rechte.“ –

Feſt entſchloßen geht der Cid

Und ſo feſt entſchloßen geht er,

Daß er ſchon in einer Stunde

Sich gerächt hat an dem Frechen.

„Weder klugen weiſen Männern

Noch auch Junkern ziemt es wohl,

Einem Edeln, den man achtet

Mehr als euch, zu machen Hohn.

Nicht die trotzigſten der Zänker

Wohl euch gleich von Kühnheit voll

Uebten an ergrauten Männern »

Ihren jugendlichen Trotz.

Das ſind keine ſchöne Thaten,

Daß die Höflinge Leons

Greiſer Männer Wangen ſchlagen,

Statt zu gehn auf junge los.

Sollt' es merken, daß mein Vater

Iſt des Lain Calvo Sohn,

Daß Geſchlechter ſolchen Adels

Nicht ertragen frechen Hohn.
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Und wie könnt ihr euch erfrechen

Einem Edeln, dem nur Gott

Solches möchte thun, kein andrer,

So zu thun, da ich ſein Sohn?

Habt ſein edles Aug umwölket

Mit der Wolke Schmach und Hohn

Doch ich ſcheuche dieſen Nebel

Mächtig, gleich dem Sonnengott.

Mackeln an der Ehre haftend

Wäſcht nur ab das Herzblut roth,

Und das Blut des Uebelthäters

Tilgt ſie, ſchwör' ich, heute noch.

Eures ſei's Tyrann Lozano,

Das ſo raſend einſt getobt,

Euch zu grauſer That verleitet,

Die Vernunft euch ganz entzog.

Legtet Hand an meinen Vater

Vor dem König, wüthend, toll;

Nun bereut, daß ihr beſchimpft ihn,

Hier ſteh' ich, ich bin ſein Sohn.

Graf hier habt ihr ſchlecht gehandelt,

Drob lad' ich zum Kampf euch vor;

Ha verſucht's ob ihr im Kampfe

Furchtſam mich vor euch erprobt!

Diego Lainez hat durch Proben

Meine Lauterkeit erforſcht,

Wills verſuchen ob der Brave

Ob der Schlechte ſieget ob.
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Nichts ſoll nun euch Kühnheit fruchten,

Fechterkunſt auf die ihr pocht,

Denn mir hilft im edeln Streite

Dieſes Schwert und dieſes Roß!“ –

Alſo ſpricht zu Graf Lozano

Kühne der Cid der Campeador.

– Campeador ward er geheißen

Weil er ward in Thaten groß. –

Und er tödtet ihn und rächt ſich

Schneidet dann ihm ab den Kopf;

Dieſen bringt er zu dem Vater

Knieend vor ihm hin getroſt.

Und Rodrigo will, der kühne

Bringen Troſt dem edeln Vater,

Daß er ihn durch Rache ſühne

Daß verſtummen ſeine Klagen.

Denn er ſieht den edeln Ritter

Wie er ſchändlich iſt mißhandelt,

Jede Speiſe ſcheint ihm bitter,

Denn mit Schmach iſt er beladen.

„Denkt nicht kummervoll des Hohnes

Den ihr littet, Herr, vom Grafen,

Jener dachte nicht des Sohnes

Als er euch zu ſchmähen wagte.
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Alle Thränen ſo ihr weinet

Heiß mir auf die Seele fallen,

Wo in Herzens Grund vereinet

Sie in hellen Gluthen ſtrahlen.

Ja bei Gott in Himmels Höhen

Bei der Pflicht des Sohns zum Vater

Mich ſollt ihr als Rächer ſehen

Eh will ich mich ſelbſt erſchlagen.

Gebt mir, Vater euern Segen!

Eure Ehre wird euch ſagen

Als der Probſtein meiner Ehre

Ob ich rein ſei, ohne Mackel.

Vater, ihr ſeid mein Wardein,

Und ihr mögt nun bald erfahren

Ob ich lauter bin und rein,

Eure Ehre kann gewahren.“ –

Und da nimmt er Schwert und Schild

Und iſt heimlich fortgegangen

Und er ſpricht das Wort ſo wild

Als er trifft den rohen Grafen:

„Graf, ihr ſeid wohl ſtolz und heiter

Weil ihr wie ein Raufer wagtet

Frechen Sinns zu greifen weiter

Als die Ehre kann ertragen.

Will ein göttliches Geſetz

Euch verkünden nun und ſagen:

Es gebührt dem Sohn die Rache

Iſt der Vater ſchmachbeladen.



es 11 E

Nicht dem Vater – denn ihn drücken

Fünfundneunzig ſchwere Jahre –

Mir ſoll nun der Zweikampf glücken

Und mit Euch, der ihn mißhandelt.

Diego iſt ein edler Ritter

Doch betagt wie ich euch ſagte

Und er iſt beleidigt bitter

Auf die Art, wie ich euch ſagte;

Doch eh' ihm das Leben raubt

Dieſer Kummer, dieſer Jammer

Schlag ich euch herab das Haupt,

Dieß verſprach ich meinem Vater.“ –

Höhniſch lächelnd ob der Rede

Spricht der Graf ihn ſtolz verachtend:

„Halt ein bischen kleiner Junge

Daß ich dir die Hoſen ſpanne.“ –

Da beginnt der gute Cid

Zornig dieſes Wort zu ſagen:

„Edelſinn, Verſtand und Ehre

Kämpft mit mir als feſte Waffe.“

Und er haut ſo mächtig tobend,

Daß kein Schirmen deckt den Grafen,

Daß vom Rumpf getrennt zu Boden

Fliegt ſein Haupt mit einem Schlage.

Und er nimmt es bei den Haaren

Und er giebt ihn ſeinem Vater:

„Der mit euch ſo ſchlecht verfahren

Schaut ihn hier, er iſt erſchlagen.“
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6.

Weinend ruht Diego Laine;

Tiefgebeugt an ſeinem Tiſche

Denkend ſeiner harten Schmach,

Bittre Thränenfluth vergießend.

Und es gähret in dem Alten

Unruhvoll ſind ſeine Sinne

Denn die Sorg um ſeine Ehre

Schafft ihm tauſend Kümmerniſſe.

Schau, mit des Erſchlagnen Haupt

Kommt Rodrigo hergeſchritten,

Hält es hoch am langen Haare,

Das von ſchwarzem Blute triefte.

Und am Arm zupft er den Vater,

Daß er wach aus ſeinem Sinnen

Und er ſpricht zu ihm die Rede

Voll Frohlocken des Vollbringens:

„Sehet hier das gift'ge Unkraut

Das eur Leben hat verbittert,

Hebt empor das Haupt meip Vater,

Oeffnet, Vater, eure Blicke,

Eure Ehre ſo geſtorben

Bracht' ich in das Leben wieder.

Seht, das Mal iſt abgewaſchen,

Und der Feind, nicht ſtolz mehr blickt er

Seine Hand iſt keine Hand mehr

Seine 3mse Zunge nicht mehr.
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Ich hab' euch gerächt o Herr,

Dieſe Rache, ſie iſt ſicher,

Weil ich kämpfte mit dem Recht

Mußt' ich ja doch bleiben Sieger!“ –

Doch er denkt der Alte träume,

Doch der Alte träumet nimmer,

Nur von übervielen Thränen

Sieht er tauſend Bilder flimmern.

Endlich hebt er ſeine Augen,

Die von Trauern faſt erblindet,

Und erkennt den Todfeind nun

Todtenblaſſen Angeſichtes.

„Seelenſohn, o mein Rodrigo!

Decke zu das Haupt von dieſem,

Soll ich nicht zum Felſen werden –

Denn wie die Meduſe blickt es.

Würde dann mein Herz zerſprengen

Von der Luſt gewiſſen Sieges

Und ich ſänke, eh ich danken

Dir noch könnte todt darnieder.

Ha verruchter Graf Lozano

Ha gerächt hat mich der Himmel

Und mein Recht, das ehrlich gute

Hat dem Sohne Kraft verliehen! –

Nimm nun Speiſe lieber Sohn,

Seb dich oben an zu Tiſche,

Wer den Todfeind ſchlug zu Boden

Soll bei mir auch oben ſitzen.
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7.

Diego Lainez ritt zum guten

König, ihm die Hand zu küſſen,

Dreimalhundert edle hohe

Ritterſöhne mit ſich führend.

Und mit dieſen ritt Rodrigo

Spaniens Held, der ſtarke kühne,

Alle reiten ſie auf Mäulern,

Nur der Cid auf Pferdes Rücken;

Alle gehn im Gold und Seide,

Er mit Waffen ausgerüſtet;

Alle Degen an der Seite,

Er ein Schwert im goldnen Gürtel.

Alle andere Friedensſtäbe,

Er die mächt'ge Lanze führend;

Alle duft'ge Handſchuh tragend,

Er von rauhem Erz umhüllte.

Er allein trägt einen Helm,

Alle andre, reiche Hüte;

Farbig von des Helmes Kamm

Weht ſein Helmbuſch in den Lüften.

Schwatzend reiten miteinander

Ihres Wegs die Waffenbrüder

Und den König ſehn ſie kommen

Reitend gegen Burgos fürder.

und es fragen ſich einander

Die, ſo mit dem König rücken,



+
-- 15 E-2

Dieſer ſagt's mit leiſer Stimme,

Der, daß all' es hören müßen:

„Seht, da kommt er in dem Haufen

Der den Graf Lozano würgte!“ –

Wie dieß nun vernimmt Rodrigo

Schaut er feſten Blicks hinüber,

Und mit hoher ſtolzer Stimme

Spricht nun dieſes Wort der Kühne:

„Sind hier unter euch von Jenem

Nah Verwandte, Waffenbrüder,

Welche ſeinen Tod beklagen?

Komme jeder ihn zu ſühnen

Werde mich vertheidgen tapfer,

Sei's zu Fuß, ſei's in den Bügeln!“ –

Doch ſie ſagen alleſamt:

„Wirſt den Teufel fordern müſſen.“ –

Alle ſteigen nun vom Roſſe

Um dem Herrn die Hand zu küſſen

Nur Rodrigo hält ſich ſtill

Auf des Roſſes hohem Rücken.

Und da ſpricht zu ihm ſein Vater:

- Höret was ſein Mund verkündet –

„Steigt vom Pferd, um eurem König,

Lieber Sohn die Hand zu küſſen,

Er iſt Herr mein Sohn, und ihr

Als Vaſall ihm unterwürfig“ -

Doch Rodrigo von der Rede

Tiefen Grimm im Buſen fühlte,
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Und die Antwort die er gab

Sie bezeichnet einen Kühnen:

„Hätt' ein andrer ſo geſprochen,

Hätt' ers gleich mir ſollen büßen,

Doch, weil Ihr es mir befehlet,

Werd ich's, Vater gern vollführen.“ –

Und ſchon ſteigt vom Pferd Rodrigo

Um des Könges Hand zu küſſen,

Und ſchon um das Knie zu beugen

Löst er ab das Schwert vom Gürtel -

Drob der König ſich verwundert

Und er ſpricht wie ein Beſtürzter:

„Hebt euch weg von hier, Rodrigo,

Hebt euch weg von hier Verwünſchter!

Gleicht nur an Geſtalt dem Menſchen,

Doch an That dem Löwen wüthend!“ –

Als Rodrigo dieß vernommen,

Springt er in des Roſſes Bügel,

Und mit wutherſtickter Stimme

Spricht er zu dem König zürnend:

„Ha, ich halt es nicht für Ehre

Eine Königshand zu küſſen,

Sondern halt es wohl für Schimpf

Daß der Vater mein ſie küßte!“ –

Solches Wort vor allen ſprechend

Sprengt er von der Burg des Fürſten,

Die dreihundert Ritterſöhne

Gleich mit ſich von dannen führend.
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Der Cid,

Kamen feſtlich ſie gekleidet

Kommen einſt in Stahl gehüllte,

Reiten nun auf ihren Mäulern

Einſt auf Roſſen auszurücken.

8.

Großer Lärm hat ſich erhoben,

Waffen klirren, Stimmen ſchallen,

Im Palaſte dort im Burgos,

Wo die Edeln ſind verſammelt.

Aus dem Zimmer geht der König,

Mit ihm gehen ſeine Granden,

Als am Thore des Pallaſtes

Sie Ximena Gomez fanden.

Und ſie rauft das Haar und weinet

Um den Grafen ihren Vater

Ob Rodrigo de Vibar,

Der dort ſteht mit blutiger Lanze.

Und ſie ſehn den ſtolzen Recken

Glühn den Blicks, von Kühnheit ſtrahlend,

Und ſie hören dort 3Zimena

Wie ſie ruft das Wort der Klage:

„Recht gewähre mir o König,

An Verräthern gieb mir Rache,

Oder deine Söhne mögen

Dir zum Preiſe ſolches wagen.
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Wer das Recht nicht wahrt und ſchirmet,

Nicht verdient den Königsnamen,

Soll nicht Brod vom Tiſchtuch ſpeiſen,

Nicht bedient von Edelknaben.

Schau, dieß Wort ſagt dir die Tochter

Der Barone hocherhaben, -

Die Pelayo einſt verfochten

Mit dem caſtilian'ſchen Fahnen.

Wär' ich auch nicht dieſe, dennoch

Müßteſt mit gerechtem Arme

Mit der Kraft und Macht des Hohen

Schutz gewähren allen Schwachen. –

Du Rodrigo, wüth'ger Schlächter!

Stoße du die blut'ge Waffe

Hier in dieſe ſchwache Bruſt

Die ſich beut dem harten Schlage.

Schone nicht das Weib, Verräther!

Mich, Verräther, mich erſchlage!

Schau Ximena Gomez fleht

Gegen dich gerechte Rache.

Haft den Ritter, der der beſte

Von den beſten war, erſchlagen,

Dem Vertheidiger des Glaubens

Und Almanzors Schreck und Schaden;

Nicht genug iſt's, ſchlechter Bube!

Daß du mich mit Schmach beladen

Um den Tod, Verräther, fleh' ich

Nicht verwehre dieß der Armen.“ –
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Und Ximena ſieht Rodrigo

Stumm nur ſtehen, ſtumm nur ſtarren,

Nun das Roß beim Zügel nehmen

Und ſich ſchwingen in den Sattel,

Und ſie wendet dann ihr Flehen

Laut zu jenen Großen allen

Und als keiner wagt zu folgen

Ruft ſie aus: ihr Männer, Rache!

's war am Tage der Erſcheinung,

's war am feſtlich hohen Tage,

Als vom König Fräulein, Frauen

Flehen eine gute Gabe.

Nur 3Pimena Gomez nicht

Tochter des erſchlagnen Grafen,

Sie tritt vor den Thron und ſpricht

Zu dem Herrn dieß Wort der Klage:

„O mein König mit der Mutter

Leb' ich ſchwer von Gram geſchlagen,

Muß ſobald der Morgen dämmert

Schau'n den Mörder meines Vaters,

Wie er reitet hoch zu Roſſe

Auf der Fauſt den Sperber tragend;

Kommt oft ganz zur Jagd gerüſtet

Führt dann auf der Fauſt den Falken,

2 z
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Und er beitzt zu meinem Kummer

Dann nach meinem Taubenſchlage.

Noch iſt meine Schürze blutig

Von dem Blut der kleinen Armen,

Und dieß zwingt mich dir zu drohen

Und dieß zwingt mich dir zu ſagen;

– Denn er will das Kleid mir kürzen

Daß es iſt mir große Schande,

Meine Frauen überwält'gen

Ob ſie Jungfrau'n ſind ob Gatten

Ja den Pagen der verſtekt iſt

Hinterm Kleide mir erſchlagen –

König welcher nicht gerecht iſt

Soll nicht Kron' und Scepter haben,

Soll nicht tragen güldne Sporen,

Soll nicht hoch zu Roſſe traben,

Soll nicht Brod vom Tiſchtuch eſſen,

Soll nicht mit der Köngin tanzen,

Soll nicht hören heil'ge Meſſen,

Giebt er mir nicht hohe Gnade.“

Und der König hört dieß Wort

Und beginnt erſtaunt zu ſagen:

„Gott im Himmel hilf mir fort,

Gott im Himmel woll' mir rathen.

Meine Cortes ſind empört

Wenn ich tödt' ihn, oder fange,

Wenn mein Sinn vom Recht ſich kehrt

Muß die Schuld die Seele zahlen.“ –

X
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„König halte deine Cortes

Niemand wird dich dann verklagen,

Der den Vater mir erſchlug

Gieb ihn, König mir zum Gatten,

Denn ich weiß, viel Gutes thut mir,

Der mir ſolches Leid geſchlagen.“ –

Und der König ſpricht darauf –

Merkt euch wohl was nun er ſagte:

„Immer hab ich ſagen hören

Und nun deucht mir's etwas Wahres,

Daß das weibliche Geſchlecht

Unnatürlich ſei vor Allen;

Um gerechten Spruch erſt fleht ſie

Und begehrt ihn jetzt zum Gatten,

Und mein Willen gern erhört ſie,

Will die Gnade gern verſtatten.

Einen Brief will ich ihm ſenden

Will ſogleich ihn rufen laſſen.“ –

Kaum geſprochen ſind die Worte,

Geht der Brief auf ſeiner Straße,

Und der Bote der ihn trägt

Bringt ihn zu Rodrigo's Vater.

„Schlechte Sitten habt ihr Graf

Und es will mir nicht behagen

Daß ihr in den Brief vom König

Mich den Blick nicht werfen laſſet. –

„Es iſt weiter nichts mein Sohn

Als: ihr ſollt zu Hof euch tragen,
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Doch ich will, bleibt hier mein Sohn

Denn ſtatt euch will ich es wagen.“ –

„Nein bei Gott und San Maria

So ſolls nimmer ſich gehaben

Immer geh' ich euch voran,

Wo ihr hingeht, theurer Vater!“

10.

Dort in Burgos ſitzt der gute

König an der Mittagstafel,

Als Ximena Gomez kommt

Vor dem Thron ſich zu beklagen.

In der ſchwarzen Seidenhaube,

Ganz bedeckt mit Staub und Aſche

Kniet ſie vor ihm auf dem Eſtrich

Und beginnt dieß Wort der Klage:

„Herr mir ſtarb aus Gram die Mutter!

Kummer hat mein Herz zerſchlagen,

Denn bei jeden Tages Grauen

Kommt der Mörder meines Vaters

Hoch zu Roß als Held zu ſchauen

Auf der Fauſt den Edelfalken.

Und zu meinem bittern Kummer

Beizt er nach dem Taubenſchlage,

Würgt die Täubchen die ich füttre;

Seht, vom Blut der kleinen armen
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Die ich hege, die ich pflege,

Iſt die Schürze blutbemackelt.

Und dieß zwingt mich, dir zu drohen,

Und dieß zwingt mich, dir zu ſagen:

König welcher nicht gerecht iſt,

Soll nicht Kron' und Scepter haben,

Soll nicht mit der Kön'gin ſprechen,

Soll nicht ſitzen in dem Sattel,

Soll nicht Brod vom Tiſchtuch ſpeiſen,

Soll nicht Waffenrüſtung tragen.“ –

Als der König ſolches hörte,

So zu denken nun begann er:

„Wohl empören ſich die Cortes

Wenn ich tödt ihn oder fange,

Doch wird einſt mich Gott drum fordern

Wenn ich ſolches unterlaſſe,

Will ihm drob ein Schreiben ſenden,

Will ihn zu mir rufen laſſen.“ –

Kaum geſagt, ſo iſts gethan

Und der Brief geht ſeine Straße

Und der Bote der ihn trägt

Bringt ihn zu Rodrigo's Vater.

Doch der Cid beginnt zu ſprechen,

Da er ſolches hat erfahren:

„Schlechte Sitten habt ihr Graf!

Und es will mir nicht behagen

Daß ihr in den Brief des Königs

Mich den Blick nicht werfen laſſet.“ –
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„Es iſt weiter nichts mein Sohn,

Als ihr ſollt zum König wandern;

Ich will nun ſtatt eurer gehn

Und ihr müßt indeß hier harren.“ –

„Nein bei Gott und Gottes Mutter!

Mög es nimmer euch gefallen,

Mich zu hindern, wo ihr gehet

Schützend euch voran zu wallen!“

11,

Vor den König von Leon

Tritt Kimena eines Abends,

Und ſie kommt um Recht zu flehen

Weil der Cid erſchlug den Vater.

Ja den Cid, den Don Rodrigo

De Vibar will ſie verklagen -

Der zur Waiſe ſie gemacht

Als en Kind von zartem Alter.

„Kannſt es König wohl entſcheiden,

Ob ich Recht, ob Unrecht habe,

Denn nicht Zweiſel kann erleiden

Urtheil über Ehrenſachen.

Meines Blutes Wolf erſcheint

Bei dem Dämmern jeden Tages

Hoch zu Roß als Ritter ſtolz,

Ach zu meinen größern Jammer!
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Sag ihm, guter Serr, du kannſt es,

Er ſoll meiden meine Gaſſe,

Wo ſo viele Edelfrauen

Auf ihn ſehn in ſeinem Glanze.

Hat geſchmäht mein Vater ſeinen,

Hat er ja gerächt ſich tapfer;

Dieſe Rache mag genügen,

Waſcht nur Blut der Ehre Mackel.

Ich bin deine Schutzbefohlne,

Darf mich drum nicht höhnen laſſen,

Und der Hohn, der mir geſchieht

Muß auf deine Seele fallen.“ –

„Schweigt Señora, ſchweigt Ximena!

Denn es ſchmerzt mich eure Klage,

Doch ich weiß ein gutes Mittel

Auszutilgen euern Jammer.

Will Rodrigo nicht beleid'gen

Dieſen Ritter kühn und tapfer,

Der mein Königreich vertheidgen,

Der mirs ſicher kann, bewahren.

Und ich denk' ihn zu beſchwichtigen

Seit ihr nicht dagegen, Dame,

Ihn bei ſeinem Wort verpflichten

Daß er werde euer Gatte.“ –

Und Ximena iſt zufrieden

Mit des Kön'ges hoher Gnade

Und wer ſie gemacht zur Waiſen

Sei ihr Schirm nun in Gefahren.
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12.

Ruhig ſitzt der Herr, der König

Auf dem Thron mit hoher Lehne

Richtend ſeines ſchlecht regierten

Volkes ewige Beſchwerden

Gütig und gerecht zugleich;

Lohnend Guten, ſtrafend Schlechte,

Denn durch Strafe, wie Belohnung

Macht man treu die Untergebnen.

Als in langen Trauerkleidern

Vor ihn treten dreißig Edle

Knappen einſt vom Graf Lozano

Nun der Tochter der Ximene.

Als ſie zum Pallaſte ſchreiten

Weicht erſtaunt die Schaar der Schergen,

Und die Klage nun erhebt ſie

Kniend an des Thrones Treppen.

„Herr, ſechs Monde ſind es heute

Daß mein Vater mußte ſterben

Durch die Hand von einem Recken

Den du ſelbſt mußt Mörder nennen.

Viermal lag ich dir zu Füßen

Viermal gabſt du mir Verſprechen,

Niemals haſt du es gehalten,

Mit gerechter Hand ihn treffend.

Don Rodrigo de Vibar

Bübiſch, eitel, ſtolzen Herzens,



Spottet deiner weiſen Satzung,

Und du ſchützeſt noch den Frechen.

Du verſteckſt ihn, machſt ihn ſicher,

Und beſtrafſt, o Ungerechter!

Deine Richter, weil ſie nimmer

Können ihn gefangen nehmen.

Wenn die guten Kön'ge ſind,

Gottes Ebenbild auf Erden,

Mit dem Sinn der Demuth führend

Das von ihm verlieh'ne Scepter,

Soll man den nicht lieben, fürchten,

Soll man den nicht König nennen,

Der nicht wagt das Recht zu üben,

Der ſich läßt mit Hohn begegnen.

Dräuend blikſt du, Arges denkſt du,

Doch vergib die ſcharfe Rede,

Solches Unrecht muß bei Weibern

Achtung ſtets in Hohn verkehren.“ –

„Sprecht nicht weiter holde Dame“

Spricht Fernando nun der Erſte,

„Denn ein Herz von Stahl und Marmor

Würden eure Klagen ſchmelzen.

Wenn ich ſchau auf Don Rodrigo,

Wenn auf euch ich richtig ſehe,

Weiß ich, kommen wird die Zeit

Wo ſich Haß in Liebe kehret“ –

Sieh, da kommt zum Saal ein Diener

Doña Urraka anzumelden;

–-
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Seinen Arm reicht ihr der König

Mit ihr in ihr Zimmer gehend.

13.

Mohrenkönige nach Caſtilien

Ziehen ein mit großem Siegspomp

Fünf der Mohrenkön'ge ſind es,

Führen mit ſich vieles Kriegsvolk.

Zogen dicht vorbei an Burgos

Und vor Montesdoca hin ſchon,

Sie beliefen Belforado,

Bald darauf auch San Domingo,

Drauf Najera nebſt Logroño

Wo ihr Schwert und Feuer nichts ſchont.

Führen manche gute Beute

Und gefangne Chriſten mit fort, "

Viele Männer, viele Weiber

Und zugleich auch manches Kind noch.

Reich und wohl verſehn mit Beute

Drauf nach ihrem Land ſie ziehn fort,

Nicht der König noch ein andrer

Zu verfolgen ſie, wohl hinkommt. –

Zu Vibar auf ſeinem Schloſſe

Hat erfahren dieß Rodrigo

Und beſteigt, obgleich noch Knabe

– Zählt er zwanzig Jahre nicht doch –
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Den Babieca, ruft zuſammen

Jeden Freund der im Revier wohnt.

Als gekommen die Genoſſen,

Und vereint ſich hat das Kriegsvolk,

Hin nach Montesdoca eilend,

Er die Mohren überfiel dort.

Er beſiegt die Mohren alle,

Schlägt fünf Könge in ſein Siegsjoch,

Nimmt die reiche Beut' und alle,

So der Mohr als Sklaven trieb fort.

Theilt mit jedem nun die Beute

Welcher mit ihm um den Sieg focht,

Führt dann die gefangnen Könge

Nach Vibar in ſein Gebirgsſchloß

Uebergibt ſie ſeiner Mutter,

Die empfängt die Könge liebvoll

Löſet ihnen ihre Bande A

Und ſie ſchwören Lehenspflicht drob.

Alle preiſen nun und ſegnen

Im Vereine Don Rodrigo

Loben ſeine Macht und Stärke

und Tribut gelobt ihm ihr Wort –

Ziehen drauf es zu erfüllen

Eil'gen Schritts in ihr Gebiet fort.
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14.

Von Rodrigo de Vibar

Iſt der Ruhm gar weit erſchollen,

Denn er hat beſiegt fünf Heiden

Könge von dem Land der Mohren.

Hat erlöst ſie aus der Haft,

Wo er hielt die furchtbeklomm'nen

Und nun ſind ſie ihm Vaſallen,

Haben ihm Tribut verſprochen. –

Dort in Burgos war der König

Don Fernando; – an dem Hofe

Zeigt ſich vor dem guten König

Bittend nun Kimena Gomez.

Vor dem Throne kniet ſie nieder,

Spricht zum König dieſe Worte:

„Bin des Grafen zu Gormaz,

Don Lozano Gomez Tochter

Ueber den Rodrigo's Macht

Großen Sieg einſt hat erfochten.

Bin die jüngſte von drei Töchtern

So dem Grafen ſind geboren,

Komme nun um das zu bitten,

Was ihr jüngſt gewähren wolltet:

Don Rodrigo mir zum Gatten

Wie ihr damals habt geſprochen.

Dünke dann mich wohl gebettet

vo geehrt an allen Orten,
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Bin gewiß, durch ſeine Thaten

Wird er ſchnell emporgehoben.

Höher hält man ihn im Ausland

Als auf eurem Grund und Boden,

Ihr erweißt mir große Gnade,

Wenn ihrs thut zu meinem Frommen.

Alles will ich ihm vergeben,

Wollt ihr mich mit ihm verloben

Selbſt den Tod des guten Vaters

Denn Verſöhnung dienet Gotte.“ –

Und es dünkt dem König gut

Was Ximena bittet, fordert,

Und er ſchreibt ihm einen Brief,

Der ihm ſagt, er möge kommen.

Schickt den Brief ihm nach Plaſencia

Der ihm meldet was ihm fromme.

Als Rodrigo ſieht das Schreiben

Das vom König bringt der Bote

Steigt er auf ſein Roß Babieca

Und verſammelt die Genoſſen.

Alle waren Heldenſöhne

Welche mit Rodrigo zogen,

Neue Waffen haben alle,

Gleiche Kleider angezogen.

Freunde ſind es, und Verwandte,

Die dem Cid Rodrigo folgen

Und dreihundert Edle ſind es

Welche mit Rodrigo kommen.
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Den Geprieſ'nen zu empfangen

Hat der König ſich erhoben,

Und es ſpricht zum Cid der König:

„Seid, Rodrigo, mir willkommen.

Schaut, es hat Ximena Gomez

Euch zum Gatten auserkoren

Und vergeben euch von Herzen

Wegen ihres Vaters Tode.

Bitt' euch, daß ihr ihr zu Liebe

Dem Geſuch willfahren wollet,

Und ich ſchenk euch große Lande,

Steht in meinen Gunſten oben.“ –

„Es gefällt mir, Herr und König“,

Ihm Rodrigo nun antwortet,

„Wie in dieſem, ſo in Allem

Thu' ich, was eu'r Wille fordert.“ –

Und dem König hats gefallen

Und es eilt ſie zu verloben

Gleich der Biſchof von Palencia;

Und dem Cid, dem ſtarken Hohen

Schenkt der König mehr des Landes

Als er hat beſeſſen vorher,

Und erhebt ihn, der's verdiente

Zu dem Günſtling ſeines Thrones. –

Abſchied nimmt der Cid vom König

Um nach ſeiner Burg zu kommen

Mit der Gattin, die die Mutter

Heißt als Tochter hochwillkommen.
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Und gleich ihm ſie hoch zu ehren

Hat Rodrigo nun befohlen,

Doch der Gattin nicht zu nahen

Hat der edle Cid verſprochen,

Eh’ er ob fünf Mohrenheeren

Nicht vollkommnen Sieg erfochten.

15.

Und &imenen und Rodrigo

Seine Hand der König reichte,

Sie im Angeſicht Lain Calvo's

Als zwei Gatten zu vereinen,

Daß in Liebe ſie vergeſſen,

Wie ſie lang ſich angefeindet,

Denn es muß ſo Groll als Haß,

Wo die Liebe thronet, weichen.

Und Saldaña, Beltorado,

Gibt der Fürſt dem Cid zu eigen,

Auch Cardeña nebſt Valduerna

Schließt er ein in ſeine Reiche. –

Mit den Brüdern geht Rodrigo,

Sich zur Hochzeit anzukleiden,

Leget ab die Waffenrüſtung,

Die von goldner Zierrath gleißte.

Und in violette Hoſen

Kleidet er nun ſeine Beine,

Der Eid.
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um den Hals den deutſchen Kragen,

Voll von güldnen Stickereien.

Scharlachroth ſind ſeine Schuhe

Und mit purpurfarbnen Streifen,

Wo die Schnallen und die Bänder

Feſt ſie halten an den Seiten.

Rund umſchließt ihn, knapp das Hemde

Sonder Strich und Stickereien;

Denn man gab das Stärkmehl damals

Nur den Säuglingen zu ſpeiſen.

Ein Kollet von ſchwarzem Raſch,“

Deſſen Aermel mit der reichſten

Zierrath prangten, das ſein Vater

Trug ſchon in vier Schlachten ſtreitend.

Ein zerhau'nes Ledergoller

Trägt er über dieſem Kleide

Zum Gedächtniß, zur Erinn'rung,

Daß er focht in manchem Streite.

Dann ein ſammtenes Barett,

Drauf die Hahnenfeder ſchweifte,

Und den Mantel wirft er um,

Reich verbrämt mit Peltereien.

Und ſein Schwert, Tizona mächtig

Hängt er ein in neue Schleifen,

Jenes Schwert, vor dem die Welten

Bangend ſich und zagend neigten.

Schmucker noch als Gerineldos

Nach der Flur der Cid nun ſchreitet,
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Wo der König ſich, die Granden

Und der Biſchoff harrend zeigten. –

Auf dem Haupt ein ſchlichtes Häubchen

Nun Ximena dort erſcheinet,

Fern von ſolchem poſſenhaften

Schmuck, den jetzt ſie Hüte heißen.

Und von feinem Londnertuche

Trug ſie ein geſticktes Leibchen,

Weit und lang war ihr Gewand,

Und ihr Schuh von farb'ger Seide.

Eine große goldne Kette

Mit acht Münzen, nebſt dem heiligen

Miguel, gar ſchön getrieben,

Schlang ſie um den Hals, den weißen.

Und es naht der Braut der Bräutgam,

Seine Hand der Schönen reichend,

Sie umarmend ſpricht der Cid

Reuvoll dieſes zu der Seinen:

„Schlug den Vater dein, Ximena,

Doch nicht that ich's ſchnöder Weiſe,

Nur um harten Schimpf zu rächen,

Mann gen Mann traf ich ihn ſtreitend.

Starb dir der, nimm hier den andern,

Der ſich liebend zu dir neiget,

Und dir ward ein treuer Gatte,

Seit der Vater dein erbleichte.“

Allen däucht die Rede gut,

Weil er ſprach ſo fein, beſcheiden,

3
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Und vom Cid, dem Caſtilianer,

Ward die Hochzeit nun gefeiert.

16.

Zum Pallaſte ſein in Burgos,

Hochgeehrt als guter Pathe,

Geht der König mit den Gäſten,

So zur Hochzeit er geladen.

Und es treten aus der Kirche

Cid, der Biſchoff, Lain Calvo,

Und ein großer Schwarm des Volkes

Als Begleiter geht mit Allen.

Auf des Königs Koſten ſpeiste

Dort das Volk in den Arkaden,

Schön geſchmückt mit mancher Zier

An der Seite jener Straße.

Tepp'che hängen aus den Fenſtern,

Auf dem Boden Blumen, Palmen,

Und von Zeit zu Zeit erklingt

Lebehoch dem jungen Paare.

Eingemummt erſcheint Pelayo

Gleich dem Stier von rother Farbe,

Andre kommen ihn verfolgend

Und Lakayen ihn umtanzend.

Antolin mit kurzen Bügeln

Auf dem Eſel luſtig trabend,
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Und Pelaez flieht vor Jungen,

Die da peitſchen ihn mit Blaſen

Sechzehn Maravedis reichte

Nun der König einem Pagen,

Daß die Damen er erſchrecke

Mit 'ner tollen Teufelslarve.

Hinter dieſen geht Ximena,

Die der König führt am Arme, -

Mit der Kön'gin, ihrer Pathin,

Und den Prieſtern im Talare.

Aus den Gittern, aus den Fenſtern

Sie ſo viel des Weizens warfen,

In des Kön'ges große Mütze

Iſt manch Körnlein eingefallen.

Und der lieblichen Ximena

Fällt hinunter an dem Halſe

Manches Körnlein, das der König

Ab vom Buſen ſtrebt zu halten.

Neidiſch ſagt auf dieß Suero:

– Und der König, wohl vernahm er's –

„ König ſein, iſt gar nicht übel,

Aber Hand ſein beſſer wahrlich.“ –

Einen Helmbuſch ſchenkt der Fürſt ihm

Zur Belohnung dieſes Spaßes,

Und er bittet die 3.imena,

Einen Kuß ihm zu verſtatten.

Immer ſpricht mit ihr der König,

Doch umſonſt iſt, was er ſagte;
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Denn ein Antlitz, welches ſchweigt,

Deutet auf ein klug Betragen.

Nach der Pforte kommt der Zug,

Theilt ſich nun, um fortzuwallen,

Und der König ſitzt zu Tiſche -

Mit den edeln Gäſten allen.

17.

Eines Sonntags in der Frühe,

Als ſo klar der Tag erſchien,

Froh und lieblich, wie noch ſelten,

Lenkt zu frohem Feſt den Sinn,

Der ſein Wort gab der Kimena,

Zum Altar zu führen ſie,

Don Rodrigo de Vibar.

Nun die Hochzeit er beſchließt,

Wallen will er nach der Kirche,

Wo der Segen niederfließt.

Feſtlich will er dort erſcheinen,

Hei! wie ſchmuckvoll geht er hin ! -

Legt ein reiches Wamms von Raſch an,

Das gleich Taubenhälſen ſpielt,

Farb'ge Hoſen, eng und paſſend,

Denn ihm paßt der enge Schnitt.

Und von ſchwarzem Tuch den Mantel

Mit 'nem raſchverbrämten Schlitz,

'



9-3 39 6-0

Lang und eng ſind ſeine Aermel

Und die Puffen zugeſpitzt.

Seine Jacke iſt von Taffent

Und zur Seite aufgeſchlitzt,

Und die Litzen ſo geſchnitten,

Daß das Wamms man drunter ſieht,

Und den Gürtel zieren Nägel,

Deren Köpfe Silber ſind,

Und vom Gürtel hängt herüber

Weiß ein Schnupftuch, ſchön geſtickt.

Seine Schuhe ſind von Seide,

Gelb, zur Seite aufgeſchlitzt;

Sind die Schlitze wohl ein Zeichen

Daß ſein Schwerdt ſo blutig blitzt?

Um den Hals Lozano's Kette,

Mit Geſteinen reich verziert,

An dem Hute trägt er Federn

Und ſein Hemd iſt golddurchwirkt.

An der Seite die Tizona,

Die dem Kämpfer iſt ſo lieb,

Und von violettem Sammte

Dran Gehäng und Scheide ſind.

Alle Granden ihn begleiten

So zur Zeit am Hofe ſind;

Als er kommt, ſie ihn begrüßen,

Denn ein Held iſt ja der Cid.

Ihm zur Seite geht der König,

Denn ihm ſchwant im tiefſten Sinn:
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Viele andre Köige werden

Einſt vor dieſem Kämpen knien.

Und in Proceſſion ſie ſchreiten,

In der Mitte geht der Cid,

Nach der Kirche hinzuwallen

Gehen ſie im gleichen Schritt.

18.

Als die Hochzeit war gefeiert,

Die dem König lag am Herzen,

Als vereint ſich vor dem Hofe

Cid Rodrigo mit Pimenen;

Heiſcht der Cid vom König Urlaub,

Daß er hin als Pilgrim gehe

Zum Apoſtel von Sant Jago -

Und erfülle ſein Verſprechen.

Und der König, dem's gefallen,

Giebt ihm herrliche Geſchenke,

Bittet, daß er als des Thrones

Stütze, bald zu kommen denke.

Abſchied nimmt er von Ximena,

Sie der Mutter übergebend,

„ Pfleget,“ ſprach er, „ meiner Gattin,

Werd' es reichlich euch vergelten.“ -

Zwanzig Edle ziehen mit ihm,

Ihn begleitend auf dem Wege,
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Wo um Gott und San Maria

Milde Gaben viel er ſpendet. –

Schau, da ruft ein Ausſatzkranker

Ihm auf halbem Weg entgegen,

Der in einem tiefen Sumpfe

Hülflos eingeſunken ſteckte,

Und er ruft : „ um Gotteswillen

Rettet mich, o Freunde, rettet,

Will mein ganzes Leben lang

Für eu'r Heil und Wohlfahrt beten!“ –

Als Rodrigo dieß vernommen

Steigt er nieder auf die Erde,

Hilft ihm, aus dem Schlamm zu kommen,

Setzt ihn hinter ſich zu Pferde,

Nimmt ihn mit ſich in das Wirthshaus“

Läßt an ſeinem Tiſch ihn eſſen,

Läßt ſich dann ein Bett bereiten -

Und zu ſich den Kranken legen.

Dort zur mitternächt'gen Stunde

Schläft Rodrigo ſonder Regen,

Und vom Ausſatzkranken kommt ihm

Nun ein kalter Hauch entgegen,

Der dem Helden um die Bruſt

Und die Schultern froſtig wehte.

Aufgeſchreckt erwacht Rodrigo,

Sucht den Kranken in dem Bette,

Ruft um Licht, die Diener bringens, -

Suchen ringsher um die Wette,
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Doch verſchwunden iſt der Kranke,

Nirgends können ſie ihn ſehen.

Drob in großen Sorgen endlich

Sich der Cid zu Bette leget,

Als in weißen hellen Kleidern

Sich ein Mann zu ihm bewege,

Der Rodrigo zugewandt,

Dieſe Worte zu ihm redet:

"Schläfſt du, wachſt du, Don Rodrigo?“ –

" Nein, ich wache,“ ſpricht der Edle,

" Aber - ſprich, wer biſt denn Du

So von lichtem Glanz umgeben? “ –

„ Bin San Lazaro, Rodrigo, -

Komme, Cid, mit dir zu ſprechen,

Bin der Ausſatzkranke, den um

Gotteswillen du verpflegteſt.

Biſt dem Himmel wohlgefällig,

Als ſein Kämpfer auserleſen,

Alles, was du wirſt beginnen,

Sei's im Kampf, im andern Leben,

Wirſt du, wachſend ſtets an Ruhm,

Ehrenvoll und gut vollenden.

Wirft von Chriſten ſeyn gefürchtet

Und den Mohren ſtets ein Schrecken,

Nicht gelingt es, dich zu hindern,

Deinen Feinden voll Erfrechen.

Deinen Tod wird Niemand rächen,

Und in Ehren wirſt du ſterben,
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Wirſt dein eigner Rächer ſeyn,

Gott wird deine Thaten ſegnen.“ –

Und verſchwunden iſt der Heil'ge,

Als er dieſes Wort geredet.

Da erhebt ſich Don Rodrigo,

Knieet nieder auf die Erde,

Und zu Gott und San Maria

Wendet er ſein dankend Beten;

Betet laut und betet brünſtig,

Bis der neue Tag erſtehet.

Geht nun weiter nach San Jago,

Wo er ſeine Wallfahrt endet,

Hat ſich dann nach Calahorra,

Wo der König weilt, gewendet.

Der empfängt ihn gut und huldvoll,

Froh, daß er zur Heimath kehrte,

Stritt dann mit Martin Gonzalez

Und beſiegt ihn in dem Felde.

19.

Schon entfernt ſich Don Rodrigo

Von Vibar, damit er walle

Als ein Pilgrim frommen Sinnes

Zu Sant Jago’s Hochaltare.

Abſchied nimmt er von Fernando,

Der da König iſt in Spanien,

-
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Der ihm gab ſo reiche Güter

Und noch manche ſchöne Gaben.

Mit dem Helden als Begleiter

Gehen zwanzig der Vaſallen,

Und ſie reichen große Spende,

Wo ſie gehen ihre Straße,

Geben Armen Brod zu ſpeiſen,

Laſſen keinen Dürftgen darben.

Als ſie ziehn die Straße weiter,

Hören weinen ſie und klagen,

Traurig heult in einem Sumpfe

Ein verſtoßner Ausſatzkranker,

Flehend, daß ſie ihn erretten

In der heil'gen Jungfrau Namen.

Als der Cid die Klage hörte,

Naht er ſich ihm voll Erbarmen,

Steigt hernieder von dem Thiere

Und ergreift ihn bei den Armen,

Hilft ihm ſteigen auf ſein Pferd,

Setzt ihn vor ſich auf den Sattel,

Nimmt ihn mit ſich in das Gaſthaus,

Um darin zu übernachten,

Setzt ihn neben ſich zu Tiſche,

Speist mit ihm aus einem Napfe.

Doch es ärgert die Begleiter,

Was der Cid gethan am Kranken,

Gehn nach and'rem Gaſthaus weiter,

Fliehn die Gegenwart des Armen.
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Und der Cid legt ſich zu Bette,

Läßt den Kranken bei ſich ſchlafen.

Als zur mitternächt'gen Stunde

Ganz den Cid der Schlaf begraben,

Fühlt er von des Kranken Seite

Kalten Hauch in ſeinem Nacken,

Der die Bruſt des großen Helden

Eiſig packt und ſchürt zuſammen.

Da erwacht er tieferſchrocken,

Sucht den Kranken auf dem Lager,

Findet nimmer ihn im Bette,

Ruft nach Licht den Dienerſchaaren.

Nirgends ſie den Kranken finden,

Suchend rings mit Lichtern, Fackeln,

Und bedrängt von ſchweren Sorgen

Legt der Cid ſich auf das Lager.

Schau, ein Mann in lichten Kleidern

Langſam nun dem Bette nahte,

Und zum Bette vorgeſchritten

Dieſes Wort zum Ritter ſagte:

„Schläfſt du, wachſt du, Don Rodrigo?“ –

„Schlafe nicht,“ ſpricht er, „ich wache;

Aber ſprich, wer biſt denn du,

Der du ſtrahlſt in lichtem Glanze?“

„ Bin San Lazaro, Rodrigo,

Komme, dir zu ſagen manches,

Bin der Kranke, dem um Gottes

Willen heut du Gutes thateſt.
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Don Rodrigo, auserkoren

Hat dich Gott, dem du gefallen,

Was du immer wirſt beginnen,

Sei's im Frieden, ſei's im Kampfe,

Ruhmvoll, ehrenreich vollbringſt du's

Und dein Ruhm wird täglich wachſen.

Alle werden ſie dich fürchten,

Chriſtenvölker, Mohrenſchaaren,

Deine Feinde können nimmer

Stören dich in deinen Planen.

Wirſt den Tod der Ehre ſterben,

Rächen wird dich nicht ein andrer,

Wirſt dir ſelbſt ein Rächer ſein,

Gottes Segen iſt dir nahe.“

Als er dieſes Wort geſprochen,

Wie ein Nebeldunſt verſchwand er,

Und der Cid erhebt ſich nun,

Kniet am Fuße ſeines Lagers,

Und zu Gott und San Maria

Spricht er ſein Gebet des Dankes,

Betet laut und betet brünſtig

Bis der junge Tag erwachte.

-

Geht nun heimwärts von Sant Jago,

Wo die Wallfahrt er vollbrachte,

Zieht nun hin nach Calahorra,

Wo Caſtiliens König harrte.

Dieſer freut ſich, ihn zu ſehen,

Und hat huldreich ihn empfangen.
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Drauf als Sieger auf dem Wahlplatz

Kämpft er mit Martin Gonzalez.

20.

Ob der Feſte Calahorra

Hat ſich großer Streit erhoben

Zwiſchen König Don Fernando,

In Leon als Erſter thronend,

Und Ramiro, deſſen Haupt

Trug von Aragon die Krone.

Beide Könige behaupten

Sich als Herrn der Stadt, der hohen.

Doch um Krieg und Schlacht zu meiden

Haben beide Herrn beſchloſſen,

Nur zwei Ritter ſollen ſtreiten

Von den beiden auserkoren.

Und dem Oberherrn des Siegers

Sei die Feſte zugeſchworen.

Don Fernando wählt Rodrigo,

Von Vibar den Cid der Mohren,

Ramiro, Martin Gonzalez,

Einen ſtarken, wohlerprobten.

Und in Waffen kommen. Beide

Auf den Kampfplatz hoch zu Roſſe,

Es ertönt die Kampftrompete,

Beide ſind ſie ſchwer getroffen;
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Beide drückt der Unmuth bitter,

Beider Lanzen ſind gebrochen,

Beide wund vom Stoß des Eiſens,

Das ſie hart und ſchwer getroffen.

Da ſpricht Martin zu Rodrigo

Und er ſpricht die böſen Worte:

„Sollt es ſchwer bereu'n, Rodrigo,

Daß ihr's wagtet,- ſtolz entglommen

Einen Kampf mit mir zu ſchlagen,

Soll euch ſicher ſchlecht bekommen;

Euer Haupt, ihr ſollt es laſſen

Blutbefleckt auf dieſem Boden,

Sollt nicht nach Caſtilien kehren,

Nach Vibar nicht, eu'rem Schloſſe.

Sollt an eurer Seite nimmer

Schau'n Kimena, die Genoſſin,

Und man ſagt, ſie liebt euch innig

Und ihr liebt ſie heißentglommen.“ –

Und das Wort aus Martins Munde,

Das entflammt den Cid zum Zorne,

Und er ſpricht zu ihm die Rede

Tief erbittert, wüthig grollend:

„ Martin, ſeid ein ſaubrer Ritter,

Merkt euch: was ihr hier geſprochen,

Keinem Mann von Kraft und Adel

Mögen ziemen eure Worte.

Mag den Streit die Waffe ſchlichten,

Den die Waffe hat begonnen,
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Nutzlos freche Reden ſtehen

Freilich leicht euch zu Gebote.

Was ihr frevelnd da geredet,

Liegt nun in den Händen Gottes,
Dem wird er die Ehre geben, A

Wem gebührt des Kampfes Krone!“ –

Spricht's; und mit erneutem Grimme

Stürzt er auf den Feind ſich tobend,

Schlägt ihm viele ſchwere Wunden,

Hat zur Erden ihn geworfen.

Don Rodrigo ſteigt vom Pferde,

Macht den Gegner bar des Kopfes,

Wäſcht das Blut von ſeinem Schwerte,

Daß es blitzt gleich reinem Golde;

Hebt die Hände nun gen Himmel,

Niederknieend auf den Boden,

Daß der Sieg ihm ward verliehen,

Frömmig dankend ſeinem Gotte. –

Zu den Richtern dann gewendet

Fragt er ſie mit dieſen Worten:

„ Iſt noch weitres zu vollbringen,

Daß Fernando's hoher Krone

Sei verliehen Calahorra,

Drob den Kampf ich kühn erhoben ?“ –

Und es ſprechen Aller Stimmen:

„ Nein, o Ritter, ſtark an Proben

Durch den Kampf, ſo du geſchlagen,

Sind die Rechte aufgehoben,

- Der Cid.
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Die Ramiro auf die Feſte

Für ſein Reich behaupten wollte.“ –

Da umarmt den Cid Fernando,

Alle ehren ihn, den Hohen,

Und dem König iſt er theuer,

Alles ſpricht von ſeinem Lobe.

21.

Zu den Waffen mächtig rufen,

Zu den Waffen, Pfeifen, Trommeln,

Krieg verkündend, Blut und Feuer

Laut, mit ſchreckenvollem Tone.

Und die Schaaren reiht der Cid,

Alle lenkend, alles ordnend,

Als in Thränen wehmuthsvoll

Zu ihm ſpricht Kimena Gomez:

„Herr meiner Seele, Ritter ſtark und kühn,

Warum verläßt du mich? wo ziehſt du hin? wohin?“

Biſt du Mars auf jedem Schlachtfeld,

Biſt Apollo ſchön am Hofe,

Dort bezwingſt du ſchöne Damen,

Wie im Krieg die wilden Mohren.

Wie dort Mohrenkön'ge knieend

Niederſinken auf den Boden,
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Alſo hier die Königstöchter,

Haſt du nur den Blick erhoben.

„Herr meiner Seele, Ritter ſtark und kühn,

Warum verläßt du mich? wo ziehſt du hin? wohin?“

Ha, wie ſie den Putz vertauſchen,

Um den Helmſchmuck ſtrahlend, golden,

Und der Harniſch gleißt, der blanke,

Statt des feinen Tuchs aus Londen;

Statt der Schuhe, harte Schienen,

Statt des Handſchuhs Eiſenborten,

Und was iſt aus unſern Herzen,

Unſern Seelen nun geworden?

„ Herr meiner Seele, Ritter ſtark und kühn,

Warum verläßt du mich? wo ziehſt du hin ? wohin?“ –

Als die liebliche Genoſſin

Alſo ſchwere Klag' erhoben,

Tröſtet ſie gerührt der Cid,

Weil ſie weint, mit dieſen Worten:

„Trocknet eure naſſen Augen,

Herrin, bis ich wiederkomme.“ –

Und da blickt ſie ſtumm und bang,

Spricht dann ſchwer bedrängt von Sorgen:

„Herr meiner Seele, Ritter, ſtark und kühn,

Warum verläßt du mich? wo ziehſt du hin? wohin?“

4 *
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22.

Schaut im Land Eſtremadura

Von den Mohren ſtarke Horden.

Wie ſie fangen viele Chriſten,

Denen Beiſtand nicht geworden.

Und ſie flehen zu Rodrigo,

Daß er ſie zu retten komme.

Don Rodrigo rief, der gute,

Sogleich ſeinem ganzen Volke.

Und Verwandte ſind's und Freunde,

Die auf ſolchen Heerruf kommen,

Und die Spur der Heidenbanden

Sie mit ſchnellem Sinn erforſchen.

Und als Führer geht Rodrigo,

Von dem Panzer wohl umſchloſſen,

Reitet auf dem Babieca;

Hei! wie prangt er hoch zu Roſſe!

Er ermahnt nun ſeine Krieger:

„ Keiner ſei von Ä beklommen,

Seid ihr doch von edelm Blute

Und Caſtiliens beſte Sproſſen,

Sterben wir als tapfre Streiter

Wird uns hoher Preis im Tode.“ –

Bei Atienza und Sankt Stephan

– De Gormaz heißt jener Boden –

Haben ſie die Schlacht geſchlagen,

Weil die Mohren ſie getroffen.
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Don Rodrigo ſchlägt ſie hart

Und zerbricht der Sklaven Joche,

Nimmt den Heiden das Geraubte,

Sieben Meilen ſie verfolgend.

So viel Mohren ſchlägt ſein Schwert,

Daß man ſie nicht zählen konnte,

Macht im Uebermaß Gefang'ne,

Hat der Güter viel gewonnen.

Hunderttauſend Mark an Geldern

und zweihundert ſchöne Roſſe

Kommt als Beute an Rodrigo;

Aber ünter ſeinem Volke

Theilt er frei von Habſucht alles,

Jeden Krieger gleich belohnend.

Als er kehrte nach Vibar

Iſt ihm großer Preis geworden,

Und es wundert ſich der König,

Alles ſpricht von ſeinem Lobe.

23.

Gomez, Graf Lozano's Tochter,

Die Kimena ſchön und edel

Sitzt bei Tiſch mit ihrem Gatten,

Mit Rodrigo manches ſprechend.
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Trauernd, klagend und voll Unmuth,

Denn ſie muß von ihrem Herzen

Scheiden ſehn den theuren Gatten,

Der da zieht zu Kampf und Fehde.

Kaum verklungne Todesklage

Glaubt ſie, daß nun wiederkehre

Klage wie um ihren Vater,

Ward ihr Sühnung gleich für jenen.

Und von dem Gefühl beklommen -

Stöhnt ſie tief voll heißen Sehnens, -

Und ſie ſpricht zu ihm die Worte,

In den Augen Liebesthränen:

„ Unſel'ge Edeldame, der erkoren

Zum Gatten ward der beſte, kühnſte Mann!

Die Bäurin iſt für höchſtes Glück geboren,

Weil ihr kein Menſch ihr Gut entreißen kann!

Denn, wacht allein ſie auf, wähnt ſie verloren

Den Gatten nicht, und rückt die Nacht heran,

Geht ſicher mit dem Theuren ſie zur Kammer,

Er iſt nicht fern, dieß bringt ihr keinen Jammer.

Nicht weckt ſie banger Traum vom Kampf im Feld,

Das Söhnchen nur, das gierig nach der Bruſt iſt;

Wenn ſie's geſättigt dann im Arme hält,

Einlullen, wiegen, ihr die höchſte Luſt iſt.
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Das arme Strohdach dünkt ihr eine Welt,

In der ſie ſich des höchſten Glücks bewußt iſt,

Sie hat nicht Sorgen um ein golden Haus:

Das höchſte Glück macht nicht der Reichthum aus.

Der Sonntag kommt, da läßt ſie ſich gefallen

Im friſchen Hemd und ſchmucken Hochzeitkleid,

Die Schaumünz' an dem Halsband von Korallen.

Man ſieht ihr an, wie ſie ſich herzlich freut.

Dann geht's zum Karz, da muß Gelächter ſchallen,

Denn Nachbarfrau'n ſind hier, und manche Maid;

Manch derber Spaß ergötzt als ſchalkhaft, würzig,

Und ſie ſcheint jung, und wäre ſie ſchon vierzig.“

Hören kann's Rodrigo nimmer,

Wie ſo ſchmerzlich klagt Ximene,

Und er ſchwört ihr bei dem Kreuz,

Der Tizona, ſeines Degens,

Nimmer woll er von ihr wandern

Nach dem Schlachtfeld an der Grenze,

Sondern leben mit ihr freudig

Und genießen ſeines Lehens.
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24.

„Ihr erſchreckt mich, mein Rodrigo,

Denn ich weiß es feſt und ſicher,

Daß die Treue eurer Seele

Ruht auf feſtem Grund der Liebe.

Doch es bangt mir, wenn ihr geht,

Denn man ſagt, daß, wer geſchieden,

Sich zuweilen doch verändert,

Sei er noch ſo feſten Sinnes.

Weiß mit euch doch kaum zu reden

Klar und feſt von ſolchen Dingen,

Thut ihr denn dieß mir zu Leide,

Wollt ihr mich ums Leben bringen?

Denn, hat Rodrigo lang ſich fortbegeben,

Verliert Kimena ſo Geduld als Leben.

Ha, ihr wißt, euch ber ich an,

Doch wie hart und grauſam iſt es,

Hat die gleiche liebe Sonne

Mich entfernt von euch beſchienen.

Nein, 3.imena kann nicht ſchmählen;

Nimmer, mein Rodrigo, nimmer

Wird ſie unrecht euch begegnen,

Quält auch Eiferſucht ſie bitter.

Seht ihr etwas denn an mir,

Das euch, Liebſter, von mir triebe,

Iſt euch meine Treue läſtig,

Daß ihr nimmer fühlet Liebe? -
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Doch, hat Rodrigo lang ſich fortbegeben,

Verliert 3'imena ſo Geduld als Leben.

Weh der Männer Herz, voll Undank!

Kgnnten doch eu'r wechſelnd Liebeln

Alle Weiber; keine, keine

Würd' euch glauben das geringſte!

Wo, Rodrigo, ſind die Worte

Süßen Klangs, das Weinen, Girren,

Falſch Verſprechen, falſch Gelübde,

Wo iſt alles dieß geblieben?

Alles hat die Zeit verändert,

Und mir bleibt nur Troſt der Wittwe,

Armer Troſt verlaſſ'ner Seele,

Zarte Klage, zartes Wimmern,

Denn, hat Rodrigo lang ſich fortbegeben,

Verliert Kimena ſo Geduld als Leben.“

25.

Don Fernando hält, der gute,

Feſt Coimbra wohl umſchloſſen,

Sieben Jahre ſchon belagernd,

Fruchtlos mit den Kriegsgenoſſen;

Denn der Ort iſt ſtark befeſtigt,

Wohl mit Mauern, Thürmen, Bollwerk;
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Und im Lager fehlt's an Speiſe,

Hunger zehrt ſchon an dem Volke.

Wollen ſchon die Stadt verlaſſen,

Schau, da kommen aus dem Kloſter,

Das Lormano ward geheißen,

Mönche hin zum Königsthrone.

Die mit Mühſal und Beſchwerde

Schafften große Laſt des Kornes,

Bringen alles dar dem König,

Gerſte, Hirſe, Linſen, Bohnen,

Bittend, daß er kriege fürder,

Alles wollen ſie verſorgen.

Und der König dankt den Mönchen

Und hat ihr Geſchenk genommen,

Alles theilt er aus im Lager,

Das geſpeist wird nun vollkommen.

Und ſie brechen viele Mauern,

Drob bekümmert ſind die Mohren.

Ihre Stadt und ihre Habe

Bieten ſie, damit verſchone

Sie am Leben doch der König,

Und der König hat's verſprochen.

Als die Stadt noch ward belagert,

Iſt ein Pilger hergekommen,

Zu Sant Jago’s Hochaltar

Reiſ’t er von dem Helleſponte.

Aſtiano heißt der Pilger

Und iſt Biſchoff ſeines Ordens,
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Und er betet am Altare

Vor dem heiligen Apoſtel.

Aſtiano hörte ſagen,

Daß Sant Jago, der Apoſtel,

Oft zum Kampfe ſei geſchritten,

Wohl bewehrt und hoch zu Roſſe,

Daß er in dem Heer der Chriſten

Tapfer kämpfe mit den Mohren.

Doch dem Biſchoff wurmt die Rede, &P

So er von dem Volk vernommen:

„ Nennt den Heil'gen doch nicht Ritter,

Denn ein Fiſcher war der Hohe.“ –

Als der Biſchoff geht zu Bette,

Aergerlich noch ob des Wortes,

Tritt mit Schlüſſeln in den Händen

Vor ihn Jago der Apoſtel;

Und er ſprach mit froher Miene:

„Glaubſt du denn, es ſei zum Hohne,

Daß das Volk mich Ritter nennt,

Biſt du darum ſchwer in Sorgen ?

Dir zu zeigen, daß dein Zweifel

Fruchtlos iſt, bin ich gekommen.

Chriſtus Ritter bin ich wahrlich

Und der Schutz des Chriſtenvolkes,

Für die Gläubigen ein Mittler,

Ein Vertilger für die Mohren.“ –

Und ein Pferd wird ihm gebracht,

Als er dieſes Wort geſprochen,
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Weiß von Haaren, ſchön geſtaltet

Und Sant Jago ſteigt zu Roſſe.

Ihn umſchließt die volle Rüſtung,

Weiß und ſtrahlend gleich der Sonne,

Und zu König Don Fernando

Sprengt er hin auf ſchnellem Roſſe

Als Coimbra ſieben Jahre "

Sein belagernd Heer umſchloſſen.

Und er ſpricht: „Mit dieſen Schlüſſeln,

Die ich trage hier, den gold'nen,

Will erſchließen ich die Feſte.

Morgen, wenn der Tag erglommen,

Sinkt Coimbra vor den König,

Der es hielt ſo lang umſchloſſen.“ –

Und genau zu dieſer Stunde

Oeffnen ſich der Feſtung Thore.

Die Moſchee, ſo ſie gefunden,

Wird geweiht der Mutter Gottes,

Trägt den Namen nun Mariens.

Und gewappnet wird der hohe

Ritter Don Rodrigo dort

Von Vibar, der kühne, ſtolze

Gürtet ihm das Schwert der König,

Heißt als Ritter ihn willkommen,

Gibt ihm nicht den Backenſtreich,

Den manch andrer wohl bekommen.

Gibt die Köngin ihm das Pferd,

Daß er ſei geehrt am Hofe,
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Doña Urraca, die Infantin,

Schnallt ihm um die güldnen Sporen.

Und neunhundert edle Ritter

Sind nun mit dem Cid gezogen,

Und der König ehrt den Cid;

Denn er iſt ihm ſehr gewogen,

Weil er tapfer kämpfte mit

Bei dem Sturm auf jene Mohren

Und auf manche feſte Stadt,

So dem König er gewonnen.

26.

In Zamora weilt Rodrigo

Mit Fernando im Vereine

Und dem unglücksvollen Prinzen,

Der Don Sancho ward geheißen.

Als von den beſiegten Kön'gen

Boten vor dem Cid ſich zeigen,

Vor Rodrigo de Vibar,

Ehrerbietig ſich verneigend.

„ Guter Cid, uns ſenden fünf

Könge, die ſich vor dir neigen,

Den Tribut, ſo ſie dir ſchuldig,

Demuthsvoll zu überreichen.

Senden mehr als hündert Pferde

Dir, als ihrer Freundſchaft Zeichen,
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Zwanzig dunkle Apfelſchimmel,

Zwanzig Hermelinenweiſe;

Dreißig glänzendſchwarze Rappen,

Füchſe ſenden ſie dir dreißig,

Alleſamt mit ihren Decken

Bunt durchwirkt mit Gold und Seide.

Und der holden Frau Ximena

Bänder viel und Edelſteine,

Euern beiden ſchönen Töchtern

Zwei Hyacinthe ſeltnen Scheines

Und zur Kleidung deiner Edeln

Hier zwei Kiſten voll von Seide.“ –

Doch der Cid ſagt ihnen: „ Freunde,

Eure Botſchaft falſch erſcheinet,

Denn nicht ich bin euer Herr,

Geht zum König dort, zur Seite.

Ich bin nur ſein kleinſter Diener,

All' iſt ſein und nichts das meine.“ –

Und dem König hat's gefallen,

Daß der Cid iſt ſo beſcheiden,

Und er ſpricht nun zu den Boten:

„ Kündet euern Herrn, obgleich er

Nicht der König ſei, doch immer

Sitz er an des Könges Seite.

Daß der Cid mir hat erobert,

Was ich nennen kann mein eigen

Und daß ich mich glücklich ſchätze

Des Vaſallen meines Reiches.“ –
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Drauf der Cid beſchenkt die Mohren,

Gibt den Boten das Geleite.

Cid Ruy Diaz von der Stunde

Ward von dieſen er geheißen,

Was in jener Mohrenſprache

Helden kühn und ſtark bezeichnet.

27.

Auf Sanct Petrus heil'gem Stuhle

Saß Pabſt Victor, Rom beherrſchend,

Und es kniet der Kaiſer Heinrich

Vor dem Krummſtab, alſo ſprechend:

„ Hier vor euch, o heil'ger Vater,

Laß ertönen ich Beſchwerde

Gegen König Don Fernando,

Der da führt Caſtiliens Scepter.

Wer ſich Chriſti Jünger nennt,

Der gehorcht mir, als dem Herrſcher,

Er allein ſchickt nicht Tribut,

Er allein will mich nicht kennen.

Zwingt ihn, zwingt ihn, heil'ger Vater,

Daß er mir zu Willen lebe.“ – -

Und der Pabſt, er ſendet Boten,

Ihn mit Bitten zu bewegen,

Daß er gebe den Tribut.

Woll er den Tribut nicht geben,
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Sei ein Kreuzzug ſeine Strafe

Gegen ſolch ein Widerſtreben.

Viele Könge, die im Rathe

Bei Fernando ſind zugegen,

Fordern von dem hohen König,

Sich zu fügen dem Geſetze.

Als der König ſah das Schreiben,

Das mit Straf ihn hart belegte,

Denkt er ſchon an den Gehorſam,

Daß ſein Thron nicht wank und bebe.

Und zum Rath ruft er zuſammen

Seines Reiches große Edle.

Und es ſpricht der Rath zum König:

„Thut, wie ſie von euch begehren,

Denn des heil'gen Vaters Satzung

Muß ſich jeder unterwerfen;

Thut ihr nicht nach dieſem Rathe

Wird der Thron euch wanken, beben,

Und es werden. Kön'ge kommen,

Wider euch den Krieg erhebend.“

In dem Rath war nicht Rodrigo,

Denn er ging zur heim'ſchen Feſte,

Zu der Gattin, der geliebten,

Zu der ſchönen Frau Kimene.

Denn noch in den erſten Zeiten

War er der beglückten Ehe.

Doch zum Rathe kommt Rodrigo,

Als zum Herrn ſie alſo ſprechen.
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Del Cud.

- Als der König ſchaut den Eid,

Sagt er ihm, was ſich begeben,

Bittet ihn um ſeine Meinung,

Welche That nun ſoll geſchehen.

Als die Kunde hört Rodrigo,

Thut's ihm weh im tiefſten Herzen.

Sagt dem König ſeine Meinung,

Sagt ſie feſt mit dieſer Rede:

„Don Fernando, ſeid geboren

In Caſtilien, tapfer, edel,

Nimmer war Caſtiliens Krone

Unterwürfig als ein Lehen, «.

Würde ſie's in euern Zeiten,

Schande wär's und bitter Elend;

Thut ihr ſolches, iſt verloren

Aller Ruhm den Gott uns ſchenkte.

Wer euch ſolches hat gerathen

Nimmer dacht'er eurer Ehre,

Nimmer auch des edeln Landes

Das beherrſcht eur' hohes Scepter.

An den Pabſt und ſeine Bündler

Sei nun Botſchaft hingeſendet,

Die von euch und mir zugleich

Trotz entbiete, grimme Fehde;

Denn Caſtilien ward gewonnen

Durch der Könge Muth und Fechten,

Niemand ſendet Hülf' und Truppen,

Wenn die Mohren wir befehden.

5
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Koſtet doch der Kampf viel Blut,

Kann mich koſten ſelbſt das Leben - -

Und man will von uns Tribut, -

Sonder Recht und Fug erheben?“ –

und dem König hat gefallen

Was der gute Cid geredet,

Und dem Pabſt ſchickt er die Botſchaft

Die ihn um die Gnade flehte,

Daß er doch nicht tolle Fordrung

Auf ein fremdes Gut genehm'ge. -

Und er ſchickt dem Kaiſer Heinrich

und des Kaiſer Heinrichs Edeln

Allen einen Brief voll Tros:

Sollen kommen, ihn befehden.

Drauf achttauſend und neunhundert

Tapfre Ritter ſich bewehren,

Die zum Theil dem guten König,

Die zum Theil dem Cid gehören.

Und ſie machen Don Rodrigo

Nun zum Führer dieſes Heeres. -

und bei Aspa im Gebirgspaß

Sie Savoyens Graf * begegnen,

Der mit vielen Reiterſchaaren

Gen Caſtilien ſich bewegte.

Mit ihm kämpft die Schlacht Rodrigo

Blutig, hitzig war das Treffen,

* Ramon.
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Doch der Cid beſiegt den Grafen

Und er legt ihn dann in Ketten.

Doch Ramon giebt ihm die Tochter

Daß er ſie als Geißel nehme,

Dieſe hat dem guten König

Einen Sohn hernach gegeben,

Don Fernando, Cardinal einſt

In Caſtiliens Gauen herrſchend.

Don Rodrigo de Vibar

Siegte noch in andern Treffen,

Frankreichs Hauptmacht gänzlich ſchlagend

Die ihm rückte ſtolz entgegen.

Doch den König fand er nicht

Der nicht auszog zum Gefechte.

Und die Kön'ge und der Kaiſer

Sammt den Rittern und den Edeln

Schauend nun die Niederlage

Ihres Heeres, drob erbebend,

Bitten nun den Pabſt um Gnade,

Ihn um Friedensbotſchaft flehend,

Daß er ſchreibe Don Fernando .

Möge frei nach Hauſe gehen

Und tributlos; denn dem Cid

Können ſie nicht widerſtehen.

Als der König ſieht die Botſchaft,

Nach Caſtilien er ſich wendet,

Und dem Cid aus vollem Herzen

Seinen beſten Dank nun ſpendet.
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28.

Vor den Rath des heilgen Vaters,

Daß dem Pabſt er fromm gehorche,

Iſt der König Don Fernando,

Durch ein Breve vorgefordert.

Und er wallet hin nach Rom

Und der Cid iſt ſein Genoſſe,

Er vollführt die weite Reiſe

Und er ſteigt zu Rom vom Roſſe.

Und der König küßt gebeugt

Nun die Hand dem Pabſt, dem Hohen,

Jeder dann nach ſeinem Rang;

So der Cid, als ſein Gefolge.

Und Rodrigo geht hinein

Nach dem heiligen Petrusdome.

Für die ſieben Chriſtenkönge

Sieht er ſtehn dort ſieben Throne.

Und er ſteht den Thron von Frankreich

Wie des Pabſtes Thron erhoben

Und den Thron von ſeinem König

Weiter unten auf dem Boden.

Und er geht zu Frankreichs Thron,

Stürzt ihn mit des Fußes Stoße,

Daß der Thron von Elfenbein

In vier Stücke wird zerbrochen;

uns er nimmt den Thron Caſtiliens

Und hat höher ihn erhoben.
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Spricht zu ihm der edle Herzog

Saboyano dieſe Worte:

„Seiſt vor Gott verflucht Rodrigo

Und vom Pabſte ausgeſtoßen,

Denn den beſten größten König

Hat entehrt dein wüthig Toben!“ –

Als der Eid das Wort vernommen

Sprach er dieſes Wort des Hohnes:

„Laßen wir die Kön'ge, Herzog,

Aber fühlt das Blut ihr kochen,

Ob der That, ich bin bereit

Und ihr ſeid von mir gefordert.“ –

Und den Herzog der ihn anfällt,

Grüßt der Cid mit hartem Stoße;

Und der Herzog geht bekümmert,

Hat kein Sterbenswort geſprochen.

Doch der Pabſt, der's bald erfahren

Hat den Eid durch Bann verſtoßen,

Doch der Cid als guter Chriſt

Kniet nun vor des Pabſtes Throne.

„Abſolvirt mich, heil'ger Vater

Soll euch übel ſonſt bekommen.

Doch der Pabſt ein frommer Vater

Spricht zu ihm die milden Worte:

„Spreche los dich, Don Ruy Diaz

Gern von dem was du verbrochen,

Aber höflich und beſcheiden

Mußt du ſeyn an meinem Hofe.“
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29.

Auf den Söller dort auf Burgos

Sehnlich auf Rodrigo harrend,

Steht hochſchwanger Frau Ximena,

Bald die Niederkunft erwartend.

Eines Sonntags in der Frühe

Nimmt, von Thränen ſie gebadet

Und geplagt von herben Wehen,

Feder und Papier die Dame;

Und an ihren Gatten ſchreibt ſie

Einen Brief voll bittrer Klagen,

Die ſein Herz erweichen möchten,

Wär' es auch ſo hart wie Marmel.

Wieder greift ſie nach der Feder,

Wieder wird ihr feucht die Wange,

An den edeln Don Fernando

Schreibt in dieſer Art die Arme:

„Euch mein hoher Herr und König,

Euch, dem guten, euch, dem ſtarken,

Euch, dem glücklichen, dem großen,

Euch, dem weiſen, dem galanten;

Eure Dienerin Ximena ,

Tochter jenes mächtigen Grafen

Die ihr nur aus Spott vermähltet

Ihr verleihend einen Gatten; -

Bietet Gruß euch nun von Burgos,

Wo ſie lebt in herben Qualen,
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Was ihr Gutes je beginnet.

Mög's euch Gott gelingen laſſen.

Herr, verzeiht mir, wag' ich's nun

Freien Muths ein Wort zu ſagen,

Denn nicht heucheln kann ich, traun,

Muß mein Herz euch bitter tadeln.

Bittern Gram ihr mir bereitet,

Muß für meinen Feind euch halten.

Wer, bei Gott, giebt euch das Recht,

Ha wie könnt ihr ſolches wagen,

Ehen trennt ihr, die vereint,

Weil ihr Männer braucht im Kampfe?

Welcher Grund giebt euch das Recht,

Meinen Mann, den holden, zarten,

Koſenden und liebereichen

Als den Leu'n im Kampf zu halten?

Ihn zu halten angekoppelt,

So bei Nacht, als wie bei Tage?

Laßt ihn heimgehn zu der Gattin

Nur ein einzig Mal im Jahre.

Bis zu ſeines Roſſes Hufen

Kommt er dann mit Blut bemackelt,

Daß in Bangen ich erbleiche,

Grauſen mich und Furcht erfaſſet.

Wenn er dann mich hat begrüßt

Und dann ſchläft in meinen Armen,

Stöhnt er und ſchlägt raſend um ſich,

Daß man glaubt, er wär' im Kampfe.
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Und kaum röthet ſich der Himmel,

Mahnt die Wache der Soldaten

Daß er eilig ſich erhebe,

Um zu gehn in Krieg und Schlachten.

Weinend bitt' ich euch, o König,

Einſam trauernd, einſam klagend,

Daß ihr mir den Gatten ſendet,

Da mir mangelt Gatt und Vater.

Jammernd klagt um ihn die Mutter

Iſt er fern im Drang der Schlachten,

Meine Augen ſie ſind wund

Von dem gramgebornen Naſſe.

Bin ihm angetraut, doch wehe

Wie entfremdet iſt der Gatte;

Viermal war der Mai erglommen,

Dreimal Urlaub ihm verſtattet.

Ihn habt ihr mir, ihn entriſſen,

Ihn, das einz'ge das ich habe,

Muß ihn lebend ja beweinen,

Faſt als wär’ er ſchon im Grabe.

Thut es, wenn ihr je mich hätte,

Wenn den Eid für brav ihr haltet

Der fünf Kön'ge hat beſiegt,

Eh ihm noch der Bart gewachſen.

Herr, ſchon iſt mein Leib geſegnet,

Seit neun Monden geh' ich ſchwanger

Und die Thränen, ſo ich weine

Möchten meinem Kinde ſchaden.
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Wollet nicht das Pfand verderben

Eures beſten Kriegsvaſallen,

Der dem König nie die Hand küßt

Und manch Ordenskreuz mag tragen.

Habt doch Mitleid edler Herr,

Denn zur Seite meines Lagers

Liegt die alte Schwiegermutter

Statt des ſüßen jungen Mannes.

Iſt ſie mir auch ſehr gewogen

Bleibt es doch ne wahre Sache,

Daß am Heerd nicht, nicht im Bette

Sich zwei Zöpfe friedlich halten.

Gebt mir Antwort rein und bieder,

Schreibt auch ſelbſt, thut mir die Gnade

Und ein gutes Botenbrod

Wartet eures Abgeſandten.

Doch den Brief werft in das Feuer

Daß nicht einer im Palaſte

Der mich zu verläumden denkt

Ihn benütze mir zum Schaden.

Wißt nun alles was ich bitte,

Nun macht ſchwinden meinen Jammer,

Seht, dem Himmel dient ihr ſchlecht

Wenn ihr ohne Rückſicht handelt.“
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30.

Zehn n war's, da der König

Seinen Schreiber Federn bringen

Und Papier, daß eigenhändig

Er Ximena's Brief erwiedre.

An den Rand malt er ein Kreuz

Mit vier Punkten, manchem Schnirkel

Und pflanzt dieſe Worte dann

Aufs Papier als artger Ritter:

„Euch Ximena, euch der edeln

Der vom Gatten heiß geliebten,

Der demüthgen, der ſanften,

Aengſtlich harrenden des Kindes;

Beut der König, der euch nie

Sich gezeigt hat ungeſchliffen,

Seinen hohen Gruß, indem er

Seiner Achtung euch verſichert.

Schlechten König nennt ihr mich -

Welcher trenne, was ſich liebet

Wegen ſeines Vortheils nicht

Achte eurer Kümmerniſſe;

Und, daß ihr mir grollt und zürnet

Sagt ihr mir in eurem Briefe

Weil ich einmal nur im Jahre

Zu euch laſſe den Geliebten;

Und daß er, wenn ich ihn ſende

Statt mit euch zukoſen liebend,
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Matt vom Reiſen, ſchlafend euch

In die ſchönen Arme ſinke.

Wär' es wahr Señora, daß euch

Euer Gatte nur verließe

Stets um mich zu ſeyn, am Hofe,

Rügt' ich eure Klage nimmer; /

Doch er hat euch nur verlaſſen

um die Mohren zu bekriegen,

Die um unſre Gränzen ſtreifen

Und nie kann euch dieß beſchimpfen.

Nichts hat euer Mann mir davon,

Daß ihr ſchwanger ſeyd, berichtet;

Und vielleicht von ſeinem Schlafe

Glaubt er auch, was ihr geſchrieben.

Doch Señora hat das Schürzchen

Er gelüftet euch ein bischen,

Dacht er damals ſchwerlich dran,

Daß ein Sprößling draus entſpringe.

Hat euch auch gefehlt der Gatte

Zur Geburt des erſten Kindes,

Grämt euch nicht, 's giebt einen König,

Der euch lohnt, eu'r Weh zu mildern.

Schreibt ihm nicht, er möge kommen,

Denn an eurer Seite ſitzend

Hört er dann vielleicht die Trommel

Und muß ſchnell von hinnen ziehen.

Bliebe ſtets der Cid gefeſſelt

Feſt an eurem Schlüſſelringe
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Wäre meines Reiches Größe

Sicherlich um viel geringer.

Gieng er mit den andern Rittern

Auf dem Acker ſein ſpatzieren,

Würden wohl in euern Truhen

Nimmer goldne Münzen klingen.

Hätt' ich nicht zum Feldmarſchalle

Meines Heeres ihn erkieſet,

Wär't ihr immer noch ein Fräulein,

Er, nicht mehr als ſimpler Ritter.

Als Vaſallen, ſagt ihr, ſtehen

Ihm fünf Könige zu Dienſten;

Wie es fünfe ſind, ſo waren's

Fünfmal viere ſchon beim Himmel.

Hielt er ſtets ſie unterwürfig

Wie es wohl ihm baß geziemte,

Wären mein und ſeine Schlöſſer

Nicht ſo oft und viel bekrieget.

Jenen Brief ſoll ich verbrennen,

Sagt ihr, den, ſo ihr geſchrieben,

Freilich ſolchem böſen Ketzer

Möchte ſolcher Lohn geziemen;

Doch, da er Verſtand enthält,

Voll von weiſen, würd'gen Dingen

Ziemt es mehr, daß mein Archiv,

Als daſ Flammen ihn verſchlingen.

Daß ihr meinen Brief bewahret

Und ihn nicht zerreißt, ſo wiſſet,
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Daß dem Kind, ſo ihr gebäre

Er ſein Angebinde ſichert. -

Iſt's ein Knäblein, ſei von mir

Schwert und Schlachtroß ihm verliehen -

Und als Sporengeld bekommt er

Wohl zweitauſend Silberlinge.

Iſt's ein Mädchen, leg ich für ſie

– So verſprech' ich es – auf Zinſen

Von dem Tag, wo ſie geboren

Vierzig Mark des reinſten Silbers.

Mehr durch dieß Geſchenk, Señora,

Als durch knieen vor heil'gen Bildern,

Glaub' ich zu verſüßen euch die

Schmerzen der Geburt, die bittern.“

31.

Nach Leon zu San Iſidro

Um das Amt zu hören, ſchritt

Hin die Wöchnerin Ximena

Frau des Campeador, des Cid.

Und zum Kirchgang kleidet ſie die

Knappen nach dem neuſten Schnitt,

Denn es zeigt der Diener Kleidung

Welchen Rang's die Herrin iſt.
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Ein gar feines Scharlachleibchen

Nun die ſchöne Dame nimmt

Mit viel reichen ſammtnen Bändern

Rings durchneſtelt und durchſtickt;

Einen Rock vom ſelben Stoffe

Und verbrämt mit gleicher Zier

Alles war Geſchenk vom König

Ihr am Hochzeittag verliehn.

Nebſt zwei Spangen, ganz von Silber

Und dem Gürtel ſchön durchwirkt

Den der Graf einſt ihrer Mutter

Hatt' als Bräutgam zugeſchickt.

Und das Kopftuch nun, das ſeidne

Das gar prächtige ſie nimmt,

Das Urraca, die Infantin

Ihr am Hochzeittag verlieh.

Um den Hals hängt ſie zwei Münzen

Ausgeprägt mit viel Geſchick,

Mit San Lazaro, San Pedro's

Hoch verehrtem heil'gen Bild.

Und das Haar, das allen Schimmer

Goldes zu verdunkeln ſchien,

Lockt ſich auf die Schultern nieder

Nur von einem Band umringt.

Endlich mit dem reien Schleier

Sie das Augenpaar umzieht,

Offen iſt das Herz der Edeln

Und verhüllt iſt ihr Geſicht.



- 79 Es

Und ſo ſchön geht hin Ximena,

Daß die Sonne ſtehen blieb

Mitten auf des Himmelsbogens

Rund, um zu betrachten ſie.

Als ſie in den Tempel wollte

Don Fernando zu ihr tritt

Und um ſie hineinzuführen

Ihre ſchöne Hand ergriff.

„Herrliche Ximena,“ ſpricht er,

„Weil der ſtarke Held, der Cid,

Euer vielberühmter Gatte,

Der mein beſter Feldherr iſt,

Heut im Tempel nicht zugegen,

Weil er mit den Feinden kriegt,

Nicht euch führen kann am Arme

Sey heut euer Führer ich.

Und der lieblichen Prinzeſſinn

So der Himmel euch verlieh'n,

Schenk ich meine beſten Federn

Tauſend auch Maravedis.“ –

Nicht ein Wort des Danks zum König

Bei ſolch hoher Huld ſie ſpricht,

Denn beſchämt zu Boden blickt ſie

Stimm' und Worte hat ſie nicht.

Seine Hände will Ximena

Küſſen, doch er leidet's nicht

Sie geleitend zum Altare

Und zurück zum Hauſe hin.
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32.

Alle ſeine Länder theilt

Don Fernando nah dem Tode,

Denn er iſt von Krankheit matt,

Die ihn mehr und mehr bedrohte.

Schau, da kommt zum düſtern Saale

Eingehüllt in ſchwarze Flore

Doña Urraca die Infantin

Deren Thränen reichlich floßen.

Und zum König ihrem Vater

Sich verbeugend, hingekommen,

Nimmt ſie ſeine Hand und küßt ſie

Knieend vor ihm auf den Boden.

Und, nachdem durch zarte Thränen

Sie gezeigt ihr Herz beklommen

Hat ſie mit gebroch'ner Stimme -

Dieſes Wort der Klag' erhoben:

„Welche Gott's und Menſchenſatzung,

Vater, hat euch denn bewogen,

Daß ihr gabt den Männern alles,

Alles habt den Frau'n entzogen?

Dem Alfonſo, Sancho, Garzia,

Die euch ſtets umringt mit Fordern

Habt ihr alles zugewendet

Und vergaßt der armen Tochter.

Gälte nicht als euer Kind

Wenn ich nicht die Stimm' erhoben
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Euch zur Mahnung, im Palaſte

Sei ich euch als Kind geboren:

Hätt auch nicht im Ehebette

Meine Mutter mich geboren -

Wär' euch dennoch die Verpflichtung,

Das Baſtardkind zu verſorgen.

Iſt es nicht ſo, ſagt die Schuld,

Die mir hat mein Erb entzogen!

Welch Verbrechen ich begangen,

Daß die Strafe mir geworden?

Und, was ſagen fremde Völker,

Was die Ritter unſ'res Volkes,

Wenn ſie endlich es erfahren,

Was mir iſt geſchehn zum Torte?

Unrecht iſt es, großes Unrecht,

Unvernunft, den Herrn, den Großen,

Deren Schwert erbeutet alles,

Zu verleihn, was ſie nur fordern.

Seht, ein Weib habt ihr enterbt,

Herr, ich bitt' euch, habt's erwogen,

Was vermag ich, ohne Gatten,

Ohne Güter und Barone?

Gebt ihr mir kein Land, ſo will ich

Nun in fremden Landen wohnen;

Ihr habt mich beſchimpft, drum künd' ich

Niemand, ich ſey eure Tochter.

Arm will ich von hinnen wallen

Und in einem Pilgerrocke; –

Der Cid.
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Oft, bedenkt's ein wallend Mädchen,

Iſt ein fallend Mädchen worden.

Edles Blut wird mich begleiten,

Doch den Adel, ich beſorg' es

Werd in fremdem Kleid ich miſſen

Von dem Vater hart verſtoßen.“ –

Und ſie ſchweigt und horcht auf Antwort,

Was ſie kann hat ſie geſprochen,

Ihre Klagen ſind zu Ende

Und die heißen Thränen rollen.

Aufmerkſam hört Don Fernando

Auf Urraca's große Klagen, -

Ihre Worte hört der König

Krank zum Tod auf ſeinem Lager.

Zürnend ob ſolch frecher Rede

Will er ſprechen, doch nicht kann er's

Muß ein König ja verſtummen,

Wenn ſich Weiber frech betragen.

Doch, damit er ſie beſchwicht'ge

Zwingt er ſie, etwas zu ſagen,

Und noch Worte vorzubringen

Eh das Leben ihn verlaſſe.
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„Willſt du über etwas weinen,

Magſt du meinen Tod beklagen;

Denn nicht zweif' ich, liebe Tochter,

Daß mein Leben dir gefallen.

Warum weinſt du, thöricht Weib?

Weineſt um der Menſchen Habe? -

Siehſt du nicht, daß nichts mir bleibt,

Als das Leichentuch im Grabe?

Dieſem kleinen Reſtchen Lebens,

Das mir übrig, muß ich's danken, -

Wenns vergönnt iſt noch zu Zeiten

Dich vom Böſen abzumahnen.

Wenn ich ſterbe, ſchwebt zum Himmel

Auf mein Geiſt, zum ew'gen Vater,

Denn ſchon war mir Fegefeuer

Deiner Rede heiße Flamme.

Du beneideſt deine Brüder,

Nimmermehr bedenkend, Arme,

Daß das Erb' ich ihnen gab

Mit der Pflicht, es zu bewahren;

Sie ſind arm mit ihrem Vielen,

Du mit nichts die beſt bedachte,

Denn den edeln Weibern ziemt es

Zwiſchen Mauern zu verharren.

Biſt mein Kind, ich will's bekennen

Doch von leichtem, üpp'gem Schlage

Freilich, als ich dich erzeugte

Hatt ich eine feurge Ader.

6 ze
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Edel war wohl deine Mutter,

Doch erzog dich eine Amme,

Darum zeigt auch deine Rede

- Leichten Sinn und niedre Flamme.

Sprachſt: ich geh' in fremde Länder,

Doch nicht wundert mich die Sprache,

Wem ſo los und frech die Zunge

Der übt manches auch in Thaten.

Doch, um das, was du beſchloſſen

Frechen Sinnes, aufzuhalten,

Werd' ich zu dem Teſtamente

Noch 'ne weit’re Satzung ſchlagen.

Armuth werde nicht dein Loos,

Sonſt vollführſt du das Geſagte;

Denn, wenn gleich von edler Abkunft,

Seh' ich, daß du alles wagteſt,

Will verleihen dir Zamora

Gut verſchloſſen, wohl mit Wachen,

Denn nur feſte ſtarke Mauern

Mögen hindern wohl dein Raſen.

Brave Leute hab' ich dort,

Dir zu dienen, dich zu wahren,

Stütze dich auf ihren Rath,

Und gebrauche meines Schatzes,

Den ich dort im Schloſſe häufte

Als ich an die Tochter dachte.

Wie es deinem Blut geziemt

Sollſt du brauchen ihn und haben

„
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Und auf den, der dich befreit,

Mag mein Fluch auf jenen fallen!“ –

Alle Ritter ſagen Amen, -

Nur Don Sancho kann's nicht ſagen.

3.

König Don Fernando fühlt

Bittre Schmerzen, Todesqualen,

Hat die Kerze in der Hand,

Mit dem Haupt liegt er gen Abend.

Und es ſtehn zu ſeinen Häupten

Erzbiſchöfe und Prälaten;

Streckt die rechte Hand entgegen

Den vier Söhnen die dort harren.

Einer war Baſtard; die Königin

Hat geboren ihm die andern.

Doch vor allen iſt der Baſtard

Wohl der reichſte, beſt bedachte:

In Toledo Erzbiſchof,

Und Großmeiſter von Sant Jago,

Abt war er zu Zaragoza

Und der Primas von ganz Spanien.

„Sohn, müßt ich nicht jetzt ſchon ſterben,

Würdet ihr noch heil'ger Vater,

Doch mit eu'ren reichen Spenden

Werdet ihr's noch wohl erlangen.“ –
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Als Fernando dieß geſprochen,

Kommt Urraca nach dem Saale

Und dem Vater zugewendet

Spricht ſie nun in dieſer Weiſe:

35.

„Sterben wollt ihr hoher Vater,

Mag Sant Miguel euch beiſtehn,

Doch ihr habt nach Grill und Laune

Eure Länder ausgetheilet. -

Gabt Caſtilien an Don Sancho,

Ha! Caſtilien ſeltnen Preiſes,

Gabt Leon an Don Alonzo,

Dem Don Garcia Biscayen.

Mir habt ihr das Erb' entzogen

Weil ich bin ein armes Weibſen,

Muß nun wandern durch die Gauen -

Fahrend Weib das Land durchſtreifen.

Jedem Mann, der mir gefällt

Soll mein Leib ſich willig zeigen,

Sei's aus Neigung jedem Chriſten,

Sei's um gold'nen Lohn dem Heiden

Und das Gold, das ich gewinne

Will ich eurer Seele weihen.“ –



Und der König fragt hierauf:

„Ha! wer ſpricht in ſolcher Weiſe?“ –

„Eure Tochter Doña Urraca!“ –

Sagt ein Erzbiſchof ein greiſer.

„Redet nicht ſolch freche Rede,

Schweiget, meine Tochter, ſchweiget,

Es verdient den Scheiterhaufen

Jedes Weib, das ſo ſich zeiget.

Doch, es iſt in Alteaſtilien

Noch ein Winkel, der mein eigen,

Eine Veſte wohl umſchloſſen,

Die Zamora iſt geheißen;

Auf der einen den Duéro,

Felſen ſteil zur andern Seite

Und, was theuer macht die Veſte

An der Gränze von den Heiden.

Mag mein Fluch auf jenen fallen

Der die Stadt dir wird entreißen!“ –

Alle ſagen Amen, Amen,

Nur Don Sancho hört es ſchweigend.

36.

In Caſtilien ſeinem Reiche

Herrſcht Don Sancho ſtark und tapfer,

Und Don Garcia, Sancho's Bruder

Hat Galiziens Thron erhalten.
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Doch um den Beſitz des Thrones

Beide Brüder feindlich hadern,

Und im blutigen Kampfe treffen

Beide Könige zuſammen.

Garcia nimmt den Bruder Sancho

In der grimmen Schlacht gefangen,

Uebergiebt ihn ſechs der Seinen, /

Daß ſie ſicher ihn bewahren.

Und verfolgt auf ſchnellem Roſſe

Nun des Bruders ſchwache Schaaren.

Großen Kummer im Gemüthe

Fühlt Don Sancho der Gefangne,

Und er bittet ſeine Wächter,

Daß ſie frei ihn gehen laſſen.

Und er wolle jedem geben

Große Güter, viele Gnade,

Und die Lande ſeines Bruders

Nimmer feindlich überfallen.

Aber alle ſeine Wächter

Seine Bitte ihm verſagen,

Ihn bewachend bis der König

Ob ihm richte nach Gefallen.

Als gefangen noch Don Sancho,

Naht zur Stunde Alvar Fañez,

Und er ſpricht dies Wort des Zornes

Zu den Wächtern die ihn halten:

„Ha Verräther! laßt den König

Den ihr ſchmählich habt gefangen!“ –
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Und er ſtürzt ſich unter ſie

Und er kämpft voll Wuth mit allen.

Zwei von ihnen ſchlägt ſein Schwert,

Vier entfliehen durch das Schlachtfeld,

Und Don Sancho iſt befreit

Von der böſen Feindeswache;

Und er ruft mit ſtarker Stimme:

„Hierher wendet euch, Vaſallen,

Ha bedenket, tapfre Ritter,

Euern Ruhm als Caſtilianer,

Den ihr immer groß bewährtet

Wo ihr kämpftet auf dem Schlachtfeld,

Wollt ihn doch nicht heut verlieren,

Sondern kämpfen, daß er wachſe.“ –

Und vierhundert edle Ritter

Nun ſich gleich zum König ſchlagen.

Als ſie ſich vereint dem König,

Kommt der Cid im ſchnellſten Trabe,

Und er führt dreihundert Ritter,

Alle von bewährtem Adel.

Als Don Sancho ſie erblickte

Muß das Herz ihm höher ſchlagen,

Und er ſpricht zu ſeinen Rittern:

„Wenden wir uns nach dem Blachfeld,

Denn der Cid iſt angekommen,

Unſer wird nun ſeyn das Schlachtfeld.“ –

Und er heißt den Cid willkommen

Den erhabnen Caſtilianer:
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„Seid willkommen mein Rodrigo

Bringt mir Glück an dieſem Tage.

So, wie heut zur rechten Stunde

Kam noch keiner der Vaſallen

Daß er diene ſeinem Herrn,

Als der Cid geehrt vor Allen.“ –

Und zum König ſpricht der Cid

Dieſe Worte kühn und tapfer:

„Könnt mir glauben hoher Herr

Heut gewinnet ihr das Schlachtfeld,

Euern Bruder den Don Garcia

Nehmt als Sieger ihr gefangen,

Oder ich will für euch ſterben

Als ein treuer Kronvaſalle.“ –

Schaut da nahte ſich Don Garcia

Als ſie dieß zuſammen ſprachen,

Siegend kommt er, heitern Sinnes,

Weiß ja nichts vom Vorgegangnen.

Und er ſingt die luſt'ge Mähre

Wie den Bruder er gefangen,

Wie er ihn ſo ſicher weiß

In den Händen treuer Wachen.

Als die Könige ſich erblicken,

Hei wie tönt der Ruf des Kampfes,

Heiſer noch als in dem erſten

Wo Don Sancho ward gefangen.

Und Don Garcia wird beſiegt

Viele ſeiner Krieger fallen. -
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Und Don Garcia fängt der Eid

Mit dem ungefügen Arme,

Und er bringt ihn ſeinem Herrn

Hoch erfreut ob ſolchem Fange.

Und ſie werfen ihn in Ketten

König Sancho will es haben,

Und in dem Caſtell zu Luna

Stöhnt er nun in Haft und Banden.

37.

In Leon herrſcht Don Alfonſo

Und Don Sancho in Caſtilien,

Und in großem Streit und Kampf

Beide Brüder ſich bekriegen.

Bei dem Fluſſe bei Carrion

Nun zum Kampf die Heere ziehen,

Viele Schaaren ſind erſchlagen

Sancho muß das Feld verlieren.

Traurig eilt er und beklommen

Durch das Schlachtfeld hinzufliehen.

Und Alfonſo wehrt den Seinen,

Chriſtenblut nicht zu vergießen.

Mitleid wohnt in ſeinem Herzen

Ob dem Bruder klagt er bitter,

Weil zuerſt er gab den Anlaß

Zu ſolch blut'gem Bürgerkriege.
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Don Ruy Diaz de Vibar

Jener Cid, der ſtarke Ritter,

Worte kühnen Troſtes ſprechend

Zu dem Herrn Don Sancho tritt er:

„Wahrheit iſt es, was ich ſpreche,

Hoher Herrſcher und Gebieter;

Bei Alfonſo eurem Bruder

Stehen Krieger aus Galizien,

Dieſe ſchmauſen in den Zelten

Wie vor allem Unfall ſicher,

Fürchten nichts von euch, mein König,

Noch von euern flücht'gen Kriegern.

Darum ſammelt eure Mannen,

Lenkt zurücke die da fliehen,

Laßt mit Macht und Kraft marſchieren

Bei der Morgenröthe Schimmer

Auf Leoneſer, Galizianer,

Und bekämpft ſie heiß und bitter,

Ueberfallt ſie tüchtig kämpfend

Und mit ungeſtümem Grimme.

Denn, ſobald die Schlacht gewonnen

– Bei den Völkern iſt dieß Sitte –

Loben ſie ſich ihre Thaten

Und verſpotten den Beſiegten.

Heute wohl die ganze Nacht

Sie dort ſchmauſen, lachen, trinken,

Um als ſorgenloſe Kämpfer

Morgens in den Schlaf zu ſinken.
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Leicht iſt dann der Sieg, mein König,

Große Rache wird euch ſicher.“ –

Und der Rath des Don Rodrigo

Scheint dem König von Gewichte,

Und mit allen ſeinen Schaaren

Seinen Feind nun jählings trifft er.

Tödten dieſe, fangen jene,

Alle ſolch ein Kampf verwirrte

Und in einem heil'gen Tempel

Fängt den Bruder nun der Sieger.

Als die Leoneſer ſehen

Wie den Herrn der Feind umringte,

Streiten ſie mit Muth und Kraft,

Und nebſt vierzehn edeln Rittern

Wird Don Sancho ihr Gefangner

Und ſie halten ihn gar ſicher.

Don Rodrigo hats vernommen

Und ihn zu befreien ritt er,

„Gebt den König mein mir frei,“

Alſo ſprach er, „edle Ritter,

Geb' um ihn euch Don Alfonſo

Dem ihr ſeid des Thrones Diener.“ –

Doch die Leoneſen ſagen

Dem erhab'nen Helden dieſes:

„Wollt ihr nicht mit dem Gefangnen

In denſelben Banden liegen

Und von uns euch führen laſſen

Geht Ruy Diaz fort in Frieden!“ –
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Ob dem ſchnöd geſprochnen Worte

Muß der gute Cid ergrimmen,

Und er hat befreit den König

Weil mit allen er geſtritten.

Doch die dreizehn ſind in Ketten

Einer nur weiß zu entwiſchen.

Mit Alfonſo, Sanchos Bruder

Sie hierauf nach Burgos ritten

Den der Eid der Caſtilianer

Kühnlich kämpfend hat erſtritten.

º

38.

Don Alfonſo Sohn Fernando's

Nach Toledo war gekommen -

Denn er floh den Bruder Sancho

Nach dem Kampf von Furcht beklommen.

Ali Maymon, Herr Toledo's,

Hat den Prinzen aufgenommen.

Ali liebt den Don Alfonſo

Und es achten ihn die Mohren.

Und in eines Baumes Schatten

Schläft im Garten einſt der Hohe;

Ali Maymon ſteht daneben

Und er ſpricht zu ſeinen Mohren:
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„Stark iſt doch die Stadt Toledo

Niemand wird ſie wohl erobern

Wird ihr ſieben Jahre lang

Nicht ſo Frucht als Brot entzogen;

Hat ſie dann in engem Kreiſe

Feſt der Feind umwacht, umſchloſſen,

Braucht er noch das achte Jahr,

Bis Fleiſchnahrung fehlt dem Volke.“ –

Don Alfonſo heuchelt Schlaf

Und hat alles wohl vernommen. –

Nach der Vorſchrift des Geſetzes

Iſt der Brauch oft bei den Mohren

Einen Hammel abzuſchlachten

und ſie würgten einen ſolchen. –

Und des Königes Begleiter

Iſt Alfonſo ſtets am Hofe -

Und mit ihm ſind manche Chriſten

Von Caſtilien hergekommen.

Don Alfonſo iſt ſehr ſchön,

Viel verſchenkt er unterm Volke,

Denn er hat manch reiches Kleinod,

Drob ihn alle preiſen, loben.

Beide Könge gehn zuſammen,

Hinter ihnen gehn zwei Mohren

Und der eine ſpricht zum andern:

„Schön iſt dieſer Chriſt, der ſtolze!

Würdig ſcheint er ſolcher Schönheit,

Würdig ſcheint er eines Thrones.“
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Spricht darauf der andre Mohr:

„Hat mir doch geträumt die Woche,

Auf 'nem Eber ſei Alfonſo

In Toledo eingezogen.

Die Bedeutung dieſes Traums iſt:

Er erlangt Toledo's Krone.“ –

Als die beiden alſo ſprechen,

Sträubt das Haar ſich auf dem Kopfe

Unſrem guten Don Alfonſo;

Ali Maymon ſucht die Locken

Mit der Hand ihm hinzulegen,

Doch ſein Haar es ſträubt ſich trotzdem.

Ali Maymon hat verſtanden

Was die beiden da geſprochen,

Und zu ſich läßt er entbieten

Gleich die Weiſen ſeines Volkes.

Und ſie ſagen ihm: Alfonſo -

Werde tragen ſeine Krone. *,

Und ſie rathen trotz des Königs

Widerſpruch, er ſoll ihn morden -

Doch der König liebt ihn ſehr

Und läßt eidlich ihn geloben:

Daß nicht ihn, noch ſeine Söhne

Jemals er bekriegen wolle.

Don Alfonſo will's erfüllen

Und hat alles gern verſprochen,

Ali Maymon liebt ihn ſehr,

Und er glaubt Alfonſos Worten.
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39.

König Sancho iſt gekommen

Vor Zamora, jene Feſte,

Mit ſich führt er viele Völker,

Zu beſitzen ſie begehrt er.

Mit Rodrigo, dem Genoſſen,

Reitet er einher zu Pferde,

Reitet rings wohl um die Stadt

Und zum Cid der König redet:

„Feſt ſteht dieſe ganze Stadt

Einſam auf dem nackten Felſen,

Thürme ragen über Thürme,

Mauern hat ſie ſtarke, feſte.

Der Duéro fließt am Fuße

Wundervoll das Werk vollendend,

Daß ſo viel die Welt hat Völker.

Nimmermehr ſie's möchten nehmen.

Ja ganz Spanien wäre feil mir

Gäbe mir die Stadt die Schweſter.

Cid, euch that mein Vater Gutes,

Hat aus vielen euch erleſen,

Machte euch zum Major Domus,

Mit dem Ritterſchlag euch ehrend

Als Coimbra war gefallen. -

/

Und er hat vor ſeinem Sterben

Mich ermahnt und meine Brüder,

Euch als unſern Freund zu hegen.

Der Cud. 7
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Schwuren's ihm in ſeine Hände

Zu verleihn euch Gnad und Ehren. -

Und ihr ward mein Major Domus,

Großes Land ward euch beſcheeret,

Mehr als jede Grafſchaft Spaniens,

Daß vor Allen man euch ehre.

Euch nun bitt' ich, Don Rodrigo,

Daß ihr nach Zamora gehet,

Bitt als Freund euch und als König,

Daß Urraca ihr der Schweſter

Meine Botſchaft überbringet.

Sagt ihr, daß ich dieſe Feſte

Gern durch Tauſch gewinnen möchte,

Sei's auch Kauf, wie ſie begehre.

Und Medina de Rioſeco

Woll' ich für Zamora geben,

Mit dem ganzen Leibgedinge;

Oder, hält ſie dieß für beſſer,

Sei's Valladolid, die reiche,

Sei's Tiedra's Burg, die feſte,

Villapando nebſt der Markung.

Eidlich woll ich ihr verſprechen,

Schwören ſollens zwölf Vaſallen,

Das Verheißene zu geben,

Doch, ſei ſie mir widerſpenſtig,

Werd ich mit Gewalt es nehmen.“ –

Und die Hand küßt ihm der Cid,

Und vom König Abſchied nehmend
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Wendet er ſich nach Zamora,

Mit ſich führend fünfzehn Recken.

40.

Don Fernando hat geendet

Und verklungen ſind die Klagen,

und ſein Sohn, der König Sancho,

Hat des Reiches Thron erhalten.

und, in mitten mancher Fehden

Heiſcht er von dem Cid, dem tapfern,

Daß er Vorſchlag bring und Bitte

Nach der Stadt der Zamoraner,

Um vom königlichen Bruder

Doña Urraca zu befragen,

Ob Zamora ſie gedenke

Seiner Macht zu überlaſſen.

Als die Botſchaft ſeines Königs

Geht Rodrigo anzuſagen,

Kommt er zu dem alten Thore,

Wo in Ordfkung ſteht die Wache,

Wehrend ihm, dort einzuſchreiten,

Ihm, den ehrt das Volk in Spanien.

Doch, er ſtürmt, daß er vollbringe

Seine Botſchaft, kühn die Wachen,

So die Mauer zu vertheidgen

7 *
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Nah dem Thor gerüſtet ſtanden

Und den Eintritt ihm verwehrten.

Bei des Helden Kriegsalarme

Kommt Urraca die Bedrückte,

Schwarz umhüllt vom Trauermantel,

Beugt ſich nieder von der Zinne,

Und bewegend Mund und Arme,

Netzend ihre ſchönen Augen,

Spricht ſie zu dem Cid dem tapfern:

„Weh Rodrigo, übermüth'ger,

Weh dir Spanier, ſtolz und ragend,

Du gedenke jener alten

Längſt vergangnen guten Tage,

Wo dir gab des Schwertes Zier

Ich vor Sant Jago's Altare,

Wo die Mutter dir das Pferd,

Und mein Vater gab die Waffen,

Ich dir gab die güldnen Sporen,

Daß du ſtrahlen mögſt vor Allen.“

Y Gloſſe.

„Ha, warum vor fremden Thoren,

Die dein Sieg dir hat erworben,

Hör' ich dich? Haſt du erkoren

Mich zum Schmerz, in dem verloren

Längſt mein Glück iſt abgeſtorben?

Nicht mehr blickend wie ein Gütger,
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Nur das Schwert das grauſe tragend,

Fern von Sitt und Recht, ein Wüthger,

Weh Rodrigo, übermüth'ger,

Weh dir Spanier, ſtolz und ragend.

Weh muß ich, Rodrigo, ſagen,

Der du Wort und Schwur gelogen,

Der, die dich im Sinn getragen

Haſt mit Jammer ſchwer geſchlagen,

Weil du ihr dich ſchnöd entzogen.

Wenn du rüſteſt die Gewalten,

So du brauchſt zu. meiner Plage

– Doch der König wird dich halten –

Du gedenke jener alten -

Längſt vergangnen guten Tage.

Weib bin ich, doch kann ich mitten

In der Leidenſchaft Bedrängniß

Nicht um Fluch den Himmel bitten,

Denn mein Herz fühlt Liebesbängniß,

Wenn es gleich ſo viel erlitten.

Mag ich ſterben auch von dir,

Gott mich vor der Rache wahre,

Denn noch lebt die Zeit in mir

Wo dir gab des Schwertes Zier

Ich, vor Sant Jago's Altare.

Was du längſt ſchon haſt vergeſſen,

Muß ein ſchwaches Weib dir ſagen;
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Da du ſo dich haſt vermeſſen

Denkſt du, was du biſt; und deſſen,

Was du warſt, haſt dich entſchlagen.

Drob Verzeihung ſey gewährt,

Warſt zum Helden doch geſchaffen,

Als Vaſall ſchon Ruhmes werth,

Wo die Mutter dir das Pferd

Und mein Vater gab die Waffen.

Biſt im Staat emporgekommen,

Der durch dich ſo ganz verdarb; V

Mir zum Schaden, dir zum Frommen

Hat dein Streben mir entnommen,

Was es dir an Ruhm erwarb.

Da der Vater dich erkoren,

Reich geſchmückt um ihn zu wallen,

Ich, die weine vor den Thoren,

Ich dir gab die güldnen Sporen,

Daß du ſtrahlen mögſt vor Allen,

41.

In Zamora, jene Feſtung,

Iſt Rodrigo eingeſchritten,

Doña Urraca nimmt den Bpten

Bei ſich auf mit art'gen Sitten, » G.



- B 103 See

Und er ſagt ihr an die Botſchaft,

Die vom König er ihr bringet.

Doña Urraca hört die Botſchaft,

Manche Thräne drob vergießend,

„Weh,“ ſpricht ſie „mir Unglückſel'gen,

Hat Don Sancho dieß im Sinne?

Wird er nicht den Schwur erfüllen

Unſ'res Vaters letzten Willen?

Hat er doch geraubt ſein Land,

Seit mein Vater iſt verblichen,

Dem Don Garcia, meinem Bruder,

Ins Gefängniß ihn verſchließend,

Wo er ihn gleich einem Räuber

Stöhnend läßt im Dunkeln liegen.

Auch Alfons mein zweiter Bruder

Mußte nach Toledo fliehen, -

Bei den Mohren weilt er nun,

Aus dem Reiche ſein vertrieben.

Toro nahm er meiner Schweſter,

Meiner Schweſter der Elvire,

Mir will er Zamora nehmen,

Daß mein Kummer nie verſiege.

Weiß es wohl der König Sancho,

Daß ich Weib bin, weib'ſchen Sinnes

Und nicht kann mit ihm mich meſſen.

Doch, ſei's offen, ſei's im Stillen,

Werd' ich ihm den Tod bereiten,

Ihm, der ſolches wohl verdienet.“ –
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Da erhebt Arias Gonzalo

Ihr zu rathen ſeine Stimme:

„Laßt, Señora, doch das Weinen,

Muß euch drum inſtändig bitten,

Denn die Stunde eures Kummers

Läßt mich guten Rath erſinnen

Und nur Schaden kann erwachſen

Aus den ew'gen Kümmerniſſen.

Sprecht mit euern treu'n Vaſallen,

Sagt, was euch der Herr entbietet,

Und wenn dieſe gut es heißen

Laßt die Stadt ihm gleich erſchließen;

Doch wenn nimmer die Vaſallen,

Was der König heiſchet, bill'gen,

Wollen wir hier alle ſterben

Wie es iſt die Pflicht der Ritter.“ –

Die Infantin, der's gefallen,

Dieß zu thun ſogleich beſchließet. –

Eher ſterben die Vaſallen

Kämpfend auf Zamora's Zinnen,

Eh dem König unterwürfig

Sie die hohe Burg erſchließen. –

Mit der Antwort an den König

Wendet ſich der Cid von hinnen,

Und der König, der's vernommen,

Zu dem tapfern Cid nun ſpricht er:

„Habt euch, Cid, da drin beſprochen

Mir ſo trotzig zu erwiedern,
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Ließet wohl euch in Zamora

Von dem Fräulein Schweſter kirren?

Ha, fürwahr, wenn nicht mein Vater

Euch empfohlen meiner Liebe -

Würd' ich gleich euch hängen laſſen!

Eh neun Tage noch zerrinnen

Fliehet weg von meinen Landen,

Flieht den Boden von Caſtilien!“ –

l2.

Und der Cid mit den Vaſallen

Geht nun eilend von Caſtilien

Nach Toledo, wo Alfonſo

Weilte, der vom Land vertrieben. –

Doch zum Könige Don Sancho

Gehn die Grafen und die Ritter

Rügen alle, daß er's wage

Solchen tapfern Mann zu miſſen

Wie Ruy Diaz de Vibar,

Deſſen Macht ſo groß im Kriege.

Sancho ſieht es ein, daß ſolchem

Rath zu folgen ſich gezieme,

Und, um nach dem Cid zu ſenden,

Zu Diego Ordoñez ſpricht er:

„Sagt ihm, ſogleich mög' er kommen,

Sei in allen Ehren wieder
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Mir willkommen und zum Major

Domus werd' ich ihn erkieſen.“ –

Don Ordoño geht zum Cid,

Ihm die Botſchaft auszurichten;

Drauf Rodrigo zur Verſammlung

Bietet alle ſeine Ritter,

Und, ob man dem König folge,

Ihre Meinung ſich erbittet.

„Folgen wir dem König, rathen

Alle, „denn er ſchickt uns Frieden.“ –

Und mit ihnen geht der Cid.

Doch der König kommt ſechs Miglien

Ihm entgegen, da er's wußte,

Nebſt fünfhundert ſeiner Ritter.

Als Rodrigo ſah den König,

Ab vom Babieca ſtieg er,

Küßt ſogleich ihm ſeine Hände

Und mit ihm nach Hofe ritt er,

Und die Herrn und Edeln alle

Waren deſſen ſehr zufrieden.

l3.

Kaum verblichen war der König

Als Zamora jene Feſte

Hier von Sancho wird belagert,

Dort vom Cid dem tapfern Helden.



-o-Z 107 E-o

Wo der König ſie belagert

Wird ſie nimmer ſich ergeben,

Wo der Cid ſie hart bedrängt

Muß Zamora wanken, beben.

Und in ſolcherlei Bedrängniß

Tritt Urraca an ein Fenſter

Und vom abgeſtumpften Thurme

Spricht ſie zu dem Cid die Rede:

lº.

„Weh Rodrigo, weiche, weiche,

Uebermüth'ger Caſtilianer,

Sollteſt immer noch gedenken

Jener guten alten Tage,

Als dir ward der Ritterſchlag

Vor Sant Jago’s Hochaltare,

Als du warſt das Pathenkind

Und der König war dein Pathe;

Als die Mutter dir das Pferd

Und der Vater gab die Waffen,

Ich dir gab die güldnen Sporen,

Daß du ſtrahlen mögſt vor Allen.

Dachte einſt dein Weib zu werden,

Doch mein Unſtern fügt es anders,

Denn dir ward zum Weib Ximena,

Tochter des erſchlagnen Grafen.
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Ehre hätt' ich dir gebracht,

Jene brachte goldne Barren;

Wohl ein köſtlich Gut iſt Reichthum

Beſſer aber Ehr' und Adel.

Wählteſt dir ein gut Gemahl,

Doch ein beſſeres verachtend,

Ließeſt eines Königes Tochter,

Nahmſt die Tochter des Vaſallen.“ –

Als Rodrigo dieß vernommen

Ihn verſtört die Rede machte,

Und er giebt ihr eine Antwort,

Die ſein Herz nicht überdachte:

„Wenn es euch gefällt, Señora,

Weich' ich um euch zu gefallen.“

Große Ruhe nun im Antlitz

Spricht zum Ritter drauf die Dame:

„Nein um meinetwillen nimmer

Möge Gott davor mich wahren,

Aber red' ich euch zuwider -

Leidet Gram mein Herz, das arme.“ –

Raſch entweicht nun Don Rodrigo

Und befiehlt von Angſt befallen:

„Weichet, weichet, meine Kämpfer,

Meine Ritter und Vaſallen,

Von dem abgeſtumpften Thurme

Iſt ein Pfeil auf mich gefallen,

's iſt kein Eiſen an der Spitze,

Doch die ſcharfen Widerhacken -



-e-D 109 E-9

Machten todeswund mein Herz

Und nichts heilet ſolchen Jammer.“

l5.

Aufwärts am Duéro-Ufer

Reiten dort zwei Zamoraner,

Grüngefärbt ſind die Deviſen,

Ihre Roſſe roth von Farbe;

Reiche Degen in dem Gürtel,

Um den Leib gar ſtarke Waffen,

Große Tartſchen vor der Bruſt,

In den Händen lange Lanzen,

Ihre Sporen ſind vergoldet,

Silberweiß die Zügel ſtrahlen.

Und ſo geh'n ſie wohlgerüſtet,

Stark erſcheinen ſie gewaffnet, - -

Und den Hügel ſie hinam /

Raſcher als ein Windſpiel jagen. -

Reiten vor Don Sancho's. Zelt,

Um es näher zu betrachten,

Wenden dann im Kreis die Pferde

An der Seite ſeines Lagers

Und beginnen ſtolz zu ſprechen

Von der Mark des ebnen Platzes:

„Giebt es in der Burg zwei Ritter,

Welche ſich zu meſſen wagen
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Zwei um zwei im Waffenſpiele

Mit zwei andern Zamoranern;

Wollen wir es ſtracks beweiſen

Daß der König ſchlecht gehandelt,

Weil er rauben will der Schweſter

Was ihr einſt verlieh der Vater.

Wir begehren ſonſt nicht Ehre

Noch daß man uns preiſ und achte,

Wollen keinen König fordern

Zu dem Zweikampf, keinen Grafen,

Wenn wir nicht die erſten beiden

Rücklings auf den Boden warfen.

Wenn ihr wollt, ſo mögen drei,

Wenn ihr wollt, auch vier ſich ſchlagen,

Wenn ihr wollt, ſo kommt zu fünfen,

Schickt den Teufel, will er's wagen.

Nur der Cid und König Sancho

Mögen bleiben in dem Lager,

Jener iſt uns lieb als Bruder,

Dieſem ſind wir Unterthanen.

Doch von allen andern Rittern

Mögen kommen alle tapfern.“ –

Und es hörten dieſes Wort

Zwei Verwandte, beide Grafen,

„Haltet,“ ſprachen ſie, „o Ritter,

Bis wir angelegt die Waffen.“ –

Schnell ergreifen ſie die Rüſtung,

Schwingen ſich zu Roß, gewappnet,
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Und ſie reiten nach den Zelten

Wo der König Sancho harret.

Und ſie bitten um Erlaubniß,

Daß ſie ziehen hin zum Kampfe

Gegen jene beiden Ritter

Die ſo trotz'ge Worte ſprachen.

Da erhebt das Wort der Cid

Der ein Spiegel iſt für Tapfre:

„Die zwei Krieger von dem Feinde

Sind für kraftlos nicht zu halten,

Denn ſie haben ihre Stärke

Kundgethan in manchen Schlachten:

Bei Zamora's Stürmung haben

Sie mit ſieben Stand gehalten,

Zwei hat dort der junge Recke

Und der alte vier erſchlagen.

Wenn man ihnen feindlich naht

Laſſen nicht im Bart ſich kratzen.“ –

Aergerlich ob ſolcher Rede

Gehen weg vom Cid die Grafen.

Doch der König läßt ſie rufen,

Als er gehn ſie ſteht von dannen;

Und genöthigt mehr, als willig,

Will den Zweikampf er verſtatten.

Während ſich die Grafen rüſten

Spricht zum Sohne dort der Vater:

„Schau zurücke nach Zamora,

Wende, Sohn, den Blic zum Walle,
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Wie von dort die Frau'n und Jungfraun

Schau'n nach uns und unſrem Kampfe.

Meinetwegen blickt wohl keine,

Weil ich alt bin, grauen Haares,

Doch dich werden ſie, mein Sohn,

Weil du ſchmuck und ſtark, betrachten.

Werden dich gar herrlich preiſen,

Wenn du brav dich hältſt und wacker,

Doch mit Schmähung dich bedecken,

Wenn du feig dich hältſt im Kampfe.

Sei mir feſt in deinen Bügeln,

Richte klug zum Stoß die Lanze,

Halte vor die Bruſt den Schild,

Und dein Pferd ſuch' anzumahnen.

Wer zuerſt zum Kampfe losbricht,

Wird für tapferer gehalten.“ –

Kaum hat er das Wort geſprochen,

Sieh' da zeigen ſich die Grafen;

Einer kommt in ſchwarzer Rüſtung

Und in bunter kommt der andre.

Jeder rennt auf ſeinen Gegner

Und ſie treffen ſtark einander,

Der, ſo mit dem jungen ſtreitet,

Muß vom Pferde rücklings fallen;

Und bei ſeinem Lanzenſtechen

Macht ganz rein das Feld der Vater.

Wie der Graf dieß hat geſehen

Eilt er fliehend nach dem Lager;
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Und als Sieger hochgeprieſen

Reiten nach der Stadt die andern.

6.

„Fliehe, fliehe König Sancho,

Sage nicht, dir war nicht Kunde

Daß Zamora hat verlaſſen

Ein verrätheriſcher Schurke;

Dolfos heißt er, des Bellido

Sohn, des abgefeimten Buben,

That ſchon vier Verräthereien

Und die fünfte jetzo thut er.

War der Vater ein Verräther,

Iſt der Sohn noch grimmer, blutger.“–

Horch! wer ruft im Königszelte:

„Sancho liegt ſo ſchwer verwundet!“– ?

Dolfos ſtach ihn meuchlings nieder,

Daß er liegt in ſeinem Blute

Dolfos eilt zum Hinterthörchen

Als der König ſich verblutet.

Und da rennt er durch die Gaſſen

Laut frohlockend, ſchreiend, rufend:

„Zu Erfüllung des Verſprochnen

O Urraca kam die Stunde!“

-

Der Cid
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7.

Aus Zamora wandert Dolfos

Laufend fort mit Haſt und Eile,

Denn er fliehet vor den Söhnen

Arias Gonzalo des Greiſen.

In dem Zelt des guten Königs

Suchet Schutz er zu erreichen:

„Gott ſei mit dir großer König.“ -

„Sey willkommen tapfrer Streiter.“ –

Herr, hier bin ich, dein Vaſalle,

Dein Vaſall in deinem Reiche

Und ich will zu deinem Frommen

Arias Gonzalo den greiſen,

– Der dir geben ſoll Zamora,

Doch nun übergieng zum Feinde,

Gegen den gerechter Zorn

Mich entflammt – dem Tode weihen.

Komme drob zu dir mein König,

Komme, dir mit rüſt'gem Eifer

Meine Dienſte darzubringen -

Als der treuſte von den Deinen.

Liefre dir Zamora aus

Und vor Aerger ſoll mir weinen

Gonzalo, wenn falſche Thüren

Uns zur Feſtung hingeleiten.“ –
Gonzalo jedoch der biedre V

Läßt von hoher Zinne Scheitel
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Gruß entbieten an den König

Und ausrufen in die Weite:

„Dir verkünd' ich's, guter König,

Ich verkünd' es all den Deinen, -

Uns entſprang Bellido Dolfos,

Ein Verräther ſchlimmen Geiſtes,

Wollt uns nimmer ſchuldig achten,

Wenn bei dir er ſchnöd ſich zeiget“ –

Dolfos, der es hat vernommen,

Seines Königes Hand ergreift er:

„Was er gegen mich da fabelt,

Glaubt es nicht, mein Herr und Meiſter.

Gonzalo hat dieß verkündet,

Daß die Feſtung ihm verbleibe,

Denn wohl weiß er, daß ich's kenne,

Wie die Feſtung man erſchleiche.“ –

Zu Bellido ſpricht der König,

Fern von allem böſen Zweifel:

„Mein Bellido, treuer Diener,

Muß dir allen Glauben leihen,

Laß uns aber ſogleich gehn

Nach dem Pförtchen, dem geheimen.“–

„Gehn wir ſogleich weg, o Herr,

Doch geht ihr voraus alleine,

Euch entfernend von dem Zelte.“ –

und hinweg der König ſchleichet,

Willens eine That zu thun,

Die man keinem mag verzeihen. –

8 ze
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Seinen Wurfſpieß, den er trug,

Er dem Dolfos überreichte,

Dieſer ſieht nun bar der Sorge,

Vor ſich her den König reiten,

Und er hebt ſich in den Bügeln,

Schleudert mächtigen Arms das Eiſen,

Das im Rücken ein ſich bohrend

Ihm die ganze Bruſt durchſchneidet.

Wund zum Tode liegt der König

Auf dem Feld mit blut'gem Kleide,

Fallen ſieht ihn nur der Cid,

Der Ruy Diaz ward geheißen.

Und, als er ihn ſieht getroffen,

Schnell der Cid zu Roſſe ſteiget,

Doch vergißt er umzuſchnallen,

Sich die Sporen, haſtig eilend.

Der Verräther flieht von hinnen

Und ihm nach Rodrigo reitet,

Schnell kam jener aus der Feſtung,

Schneller jagt er beim Hineingehn.

Kaum wird der Verräther ſicher,

Faſt hat ihn der Cid ereilet.

Drob Rodrigo, dem's mißlungen,

Fluchte, tobte, maledeite:

„Sei verflucht doch jeder Ritter,

Der wie ich geritten, reitet,

Hätt' ich Sporen an den Ferſen,

Wär' entkommen nicht der Feige!“ –
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Alle gehen zu dem König,

Der im Todeskampf erbleichte,

Doch kein einz'ger redet Wahrheit,

Alle ſagen Schmeicheleien,

Nur der brave Graf von Cabra,

Ein ergrauter alter Streiter:

„Ich bin eu'r Vaſall, und ihr

Seid mein König, Herr und Meiſter!

Sorgt, ich ſprech ein wahres Wort,

Sorgt zu eurem Seelenheile.

Wendet euern Geiſt nach oben,

und nicht ſorget eures Leibes,

Gebt den Geiſt in Gottes Hände,

Daß die Stund' euch ſei zum Heile!“–

„Edler Graf, ſeid mir geſegnet,

Daß ihr ſolchen Troſt ertheilet.“ –

Dieſes Wort hat er geſprochen,

Und zum Himmel ſchwebt er ſcheidend. –

Weil getraut er dem Verräther,

Muß der König ſo verbleichen.

8.

Von des Todes Weh getroffen,

Gott empfehlend ſeine Seele,

Und mit ſeinen letzten Worten

Trauer rings und Schmerz erregend,
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Liegt verwundet dort Don Sancho,

Angeſichtes jener Feſte.

Wär' er nie dahin gezogen,

Wär ihm wohler, wär ihm beſſer.

Der Verräther, der Verſtockte

Floh von ſeinem Sterbebette,

Ihn ermordend böſen Willens;

Ohne Wahl zückt euch den Degen

Der Verräther, wenn ein Schutzdach -

Nur ſich zeigt ſolch feigem Streben.

Wer Verräthern ſchenkt Vertrauen,

Den muß Tod und Jammer treffen. –

Bei dem unglücksvollen Todten

Steht am Bett der Cid, der edle.

Keine Welt hätt' ihn ermordet,

Hätt er ihm geglaubt im Leben.

Muß ſo großen Fall, ſolch Unglück,

Schlimmer Art vor Augen ſehen,

Kann nicht ſeine Lanze ſchwingend,

Kämpfend gen Zamora gehen,

Denn der Schwur, den er geſprochen,

Bindet ihm ſo Hand als Seele.

Denkt an Gott, denkt an ſein Wort,

Lockt ihn gleich ſein Herz zur Fehde,

Will ein Mittel hier erſinnen,

Doch es muß das Mittel fehlen,

Denn, iſt gleich der König todt,

Iſt doch fern der ſchurkiſche Recke.
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Seufzt bald auf, und faßt ſich wieder,

Wird bald weich in tiefſter Seele,

Schaut ihn an und weicht von ihm,

Und verſtummt jetzt, todt ihn ſehend.

Faßt jetzt Muth, läßt jetzt ihn ſchwinden,

Und es fehlt ihm alle Rede;

Tritt nun zu dem blut'gen König

Und umarmt ihn, alſo ſprechend:

„Erhabner Herr, od deinen kühnen Waffen.

Uebt nun Triumph ein kalter Erdenkloß;

Die Welt vermochteſt nieder du zu raffen,

Daß ſie voll Bangen dir das Knie umſchloß.

Was nützt dir nun dein ritterliches Schaffen,

Da dich ein hartes, grimmes, karges Loos

Geworfen nieder auf die harten Schollen

Mit bitter ſchwerem ungefügem Grollen?

Schau König, 's war die Schweſter doch am Ende

Die nur ihr Haus vertheidigte, ihr Land;

Und was der Cid dir ſagte, wie ſich wende

Solch böſer Streit, wird nun als wahr erkannt,

Sie freut ſich baß ob deiner Mißewende,

Sieht den Beleid'ger todt ſie auf dem Sand,

Und bald bedeckt von harten, kalten Schollen,

Durch ſchweren Schickſals ungefüges Grollen.“ –

*.
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Als er ſo ſich ausgeſprochen,

Kann er ſeine Thränen hemmen,

Kann wie's ziemet dem Vaſallen,

Nun den todten König ehren.

Legen ſeinen Leib ins Grab,

Von dem Leichentuch umgeben.

Halten ob der Rache Rath -

Dort im königlichen Zelte.

9. -

Todt liegt da der König Sancho,

Von Bellidos Hand ermordet;

Daß er liegt vom Speer durchbohrt,

Hat ſich große Klag erhoben.

Und die Blüthe von Caſtilien

Steht in Thränen um den Todten.

Don Rodrigo de Vibar

Iſt im Herzen tief getroffen,

Und mit Ihränen in den Augen

Spricht zu allen er die Worte: -

„König Sancho, Herr und Meiſter,

Schlimm iſt dir der Tag erglommen,

Wo du gegen meinen Willen

Dieß Zamora wollſt erobern.

Wer dir dieß gerathen, Herr,

Hatte keine Furcht vor Gotte,
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Denn der Ritterſchaft Geſetze

Hätte ſolche That gebrochen.“ –

Kaum geſagt, da hört man rufen

Eine Stimme kühn erhoben: »

„Mag ſich hier ein Ritter zeigen,

Der, eh noch der Tag verglommen,

Geht, zu rächen dieſen Frevel

An 3äioras ſtarkem Volke!“

Alle ſprechen: „recht wär's freilich,“

Aber keiner geht zum Thore,

Gonzalo's und der vier Söhne

Hohe Kraft macht ſie beklommen,

Denn der kühnen Recken Tugend,

Ihren Muth, muß jeder loben.

Aller Augen ſind gerichtet

Auf den Cid Ruy Diaz, ob er

Kämpfen wolle, doch Rodrigo

Spricht, nachdem er dieß vernommen:

„Ritter, hohe Heldenſöhne,

Waffen kann ich gen Zamora

Nimmer tragen, nimmer, wißt es,

Weil ich ſolches abgeſchworen;

Doch ich geb' euch einen Kämpen

Für Caſtiliens Ruhm und Frommen,

Daß ihr, wenn er kämpft, im Felde

Nimmer mich vermiſſen ſollet.“ –

Da erhebt ſich Don Diego,

Der dort kauerte beim Todten,
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Ordoñez, der des Geſchlechtes

Lara Zierde war geworden.

Und mit rauher Stimme ſpricht er

Zu den Herrn dieß Wort des Zornes:

„Weil der Cid, was ihm zu ſchwören

Nicht geziemte, hat beſchworen,

Hat er niemand, der zum Kampfe

Nun ſich wende, aufzufordern.

Ritter giebt's in unſrem Kreiſe

Wohl von ſolcher Kraft, von ſolcher

Stärk als er, obgleich er brav iſt

Und ich ſelbſt ihn ehr als ſolchen.

Dennoch will ich fort zum Kampfe,

Wenn ihr mir's geſtatten wollet,

Will im Streit das Leben wagen

Und der Glieder Kraft erproben,

Gern bringt ſeinem König jeder

Gute Ritter ſolch ein Opfer.

50.

Und nachdem Bellido Dolfos,

Der Verräther, der verruchte,

Hat mit grauſer Hand erſchlagen

König Sancho, jenen guten,

Haben ſich des Feldes Obern

In dem Hauptzelt eingefunden,
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Ringsumher ſtehn die Vaſallen

Ganz voll Gährung nimmer ruhend.

Diego Ordoñez de Lara,

Manch ein Wort des Zornes rufend,

Eilt die Waffen anzulegen,

Hoch erglühend tapfern Muthes.

Vor Zamora's Mauern tritt er

Einen Zweikampf zu verſuchen,

Feuer ſprüht aus ſeinen Augen,

Alſo in die Feſtung ruft er:

„All' ihr Zamoraner, alle,

Seid Verräther, böſe Schurken,

Weil ihr Schutz und Schirm gewähret

Dem Bellido, dem Verfluchten,

Dem Verräther, der getödtet

- König Sancho, unſern guten

Herrn, den braven König Sancho,

Drob das Herz uns allen blutet.

Die, ſo den Verräther ſchützen,

Nennt Verräther man mit Fuge,

Euch, und die woher ihr ſtammet

Des Verraths ich nun beſchulde,

Denn mit wirklichen Verräthern

Steht ihr auf der gleichen Stufe,

Und das Waſſer und das Brot

Das euch nährt verfällt dem Fluche.

Mögt es wiſſen, mögt's erkennen,

Hier ſteh ich im Waffenſchmucke,
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Jeden, dem mißfällt die Rede,

Mit dem Schwerte zu verſuchen.

Wohl auch fünfe, Mann für Mann,

Wie es pflegt caſtil'ſche Jugend,

Will mit jeglichem mich meſſen, .

Der ſich herwagt auf mein Rufen!“ –

Arias Gonzalo, der greiſe,

Spricht hierauf mit ſtolzem Munde,

Als von Don Ordoños Worten

Ihm zu Ohren kam die Kunde:

„Sprächſt du Wahrheit, wünſcht ich lieber,

Daß erzeugt mich nie die Mutter!

Doch die Fordrung nehm' ich an,

Die geſprochen du zur Stunde.

Will dich lehren, dir beweiſen,

Falſch ſei, was du mich besteſ “ –

Alſo ſpricht er nun zu allen -

Zamoranern in der Runde:

„Ihr Barone hochgeachtet,

Kleine ihr in unſrem Bunde,

Iſt ein einz'ger unter euch,

Der mit Dolfos war verbunden,

Mag er es ſogleich bekennen,

Frei, von aller Furcht entbunden.

Lieber gieng ich, ein Verbannter,

Fort nach Lybiens fernen Buchten,

Als, daß hier ich möchte ſterben,

Ein Verräther ein Verruchter!“
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Alle ſprechen eine Stimme -

Und kein einz'ger Mund verſtummet: .

„Mag ein Donnerſchlag uns treffen,

Wenn um jenen Mord wir wußten.

Keiner, keiner in Zamora

Hat ihm Beifall zugewunken;

Der Verräther, jener Dolfos

Trug allein die That im Buſen,

Gehet hin mit Gott Gonzalo,

Geht zum Streit mit reinem Muthe!“ –

- -

51.

Und nachdem Bellido Dolfos,

Der Verräther, der verſtockte,

Jenen tapfern König Sancho .

Hat mit grauſer Hand ermordet,

Sammeln ſich in einem Zelte

Alle jene Feldes-Obern.

Und es kommen alle Führer,

Von Beſtürzung ganz betroffen,

Um zu ſehn den ſcharfen Wurfſpieß,

Der des Königs Bruſt durchſtochen

Ausziehn will man nicht die Waffen,

Bis die Beichte er geſprochen.

Graf Don Garcia de Cabra

Eilt zum Könige zu kommen,
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-

Als er ſieht die Todeswunde

Sprach er dieſes Wort des Troſtes:

„Hoher Herr, auf den ich baute

All mein Streben, all mein Hoffen,

Seh ich dich ſo ſchwer verwundet,

Sonder Rettung nah dem Tode,

Muß ich dich an das ermahnen,

Was dir bleibt zu deinem Troſte:

Denk in deinem innern Geiſte,

Wo du warſt berückt vom Zorne,

Wo du irrteſt gegen Gott,

Der dir hat geſchenkt die Krone.

Denke nicht an Leibespflege,

Deſſen Zeit iſt weh! zerſtoben,

Deine Tage ſind vollendet,

Deine Friſt, ſie iſt gekommen,

Mußt nun alles löſen, alles,

Das als Täufling du gelobteſt.

Ja der Tod, der harte Tod

Hat den Stab bereits gebrochen,

Nimmer kannſt du appelliren,

Sei's denn an die Gnade Gottes,

Darum rein'ge deine Seele,

Blicke weg von ird'ſchen Sorgen.“ –

und gebadet ganz in Thränen

Ihm der König gauf antwortet –

Ganz verändert iſt ſein Antlitz

Und es zittern ſeine Worte: –
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„Werd' euch Gottes Seegen, Graf,

Sei das Glück euch ſtets zum Frommen,

Gebt mir guten Rath fürwahr,

Habt ein braves Wort geſprochen.

Weiß es wohl, was iſt die Quelle

Meines allzufrühen Todes,

Sünden hab' ich, weh! begangen

Gegen Gott, den heil'gen, hohen.

's iſt die Strafe für den Schwur,

So dem Vater ich gebrochen,

Daß belagert ich die Stadt,

So der Schweſter war verſprochen.

Gott empfehl' ich meine Seele,

Die ſich ſchon entringt nach oben,

Reichet mir die Sacramente,

Denn ich bin ein Kind des Todes.“ –

Da verhaucht er ſeine Seele

Und der Leib wird Raub des Moders.

Und ſie ſenden nach Zamora,

Da der König war geſtorben -

Don Diego von Ordoñez;

Einen Ritter hohen Ordens,

Daß er künde jenen Städtern,

Wie der König ſei ermordet

Meuchlings durch Bellido Dolfos,

Dem Vaſall'n, dem hämiſch holden.

Arias Gonzalo, der Schurke,

Sei deswegen ausgefordert,

/
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Fluch ſei allen Zamoranern,

Weil ſie mitgewirkt zum Morde.

Fluch ſei allem in Zamora,

So dem Waſſer als dem Brote,

So dem Kind im Mutterleibe,

Als dem Kind, das kaum geboren,

So dem Kind, das kaum erwachſen,

So den Kleinen als den Großen.

52.

Und Ordoñez ſitzt zu Pferde,

Aus dem Lager ſprengt der Ritter,

Hei wie gleißt die ſtarke Rüſtung,

Auf dem glänzendſchwarzen Thiere

Ob dem Tode ſeines Königs,

Er den Städtern Kampf entbietet,

Jenen ſchlug Bellido Dolfos,

Sohn des Dolfos, des Bellido:

„Fehde ſei euch Zamoraner,

Als Verräthern niedern Sinnes,

Fluch ſei allen euern Todten,

Den Lebendigen da drinnen,

Fluch den Männern, Fluch den Weibern,

Fluch den neugebornen Kindern,

Fluch den Großen, Fluch den Kleinen,

Fluch den Großen, den Gebietern,
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Fluch den Brunnen, Fluch den Bächen,

Fluch dem Fleiſche, Fluch den Fiſchen!“

Merkt euch wohl, was dieſer Rede

Arias Gonzalo erwiedert:

„Welche Schuld iſt an den Alten?

Welche Schuld an Weibern, Kindern?

Wie verdient den Fluch das Kind,

Das noch nicht das Licht erblickte?

Warum flucheſt du den Todten,

Und den Bächen und den Thieren?

Wohl bekannt iſt euch Ordoñez,

Müſſet das Geſetz wohl wiſſen,

Wer 'ne Stadt ſo grimmig fordert

Streiten muß er mit fünf Kriegern.“ –

Doch der Ritter ſpricht dagegen:

„Seyd Verräther all da drinnen.“

53.

Während Ordoñez de Lara

Ruft Zamora auf zum Kampfe,

König Sancho's tapfrer Rächer

Welchen Gott im Frieden habe,

Hat verſammelt Doña Urraca

Ihre Räthe im Palaſte,

Trauernd um des Bruders Tod,

Schwer bekümmert um die Rache. –

Der Cid.
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Wie der blaſſe häm'ſche Neid

Fremd Verdienſt ſtets ſchmäht und tadelt,

Sich verfeindend mit der Tugend,

An ſich ſchmiegend gleich der Schlange,

Murmelt es mit ſchlimmer Rede

Leis umher, verkündend Arges,

Arias Gonzalo ſei fern

Und ſein Fehlen ſei ihm Schande. -

Nuño Cabeza de Baca

Seinen Degen nun erfaßte,

Und zu jenen die da ſchmähten

Unerſchrocknen Muthes ſagte:

„Jener Schuft, der Gonzalo

Meinem Oheim, feiges Bangen

Schuld gegeben, falſche Treue,

Schlechtes, niedriges Betragen,

Lügt, er lügt in ſeinen Hals.

Wer nicht ſeine grauen Haare

Ehrt, der ſoll mir Rede ſtehen,

Mir, der ihn vor Allen achtet.“ –

Sprachs, da ſchritt der gute Greis

Langſam durch die Thür des Saales,

Wo die Söhne Platz ihm machten,

Ein im langen Trauermantel.

Der Infantin Hand ergreift er

Und verbeugt ſich vor Urraca,

Grüßt umher die Edelleute

Und dieß Wort zu ihr nun ſagt er:
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„Edle Frau, geehrte Räthe,

Diego Ordoñez, im Kampfe

Stark und kühn, ein tapfrer Ritter,

Würdig wohl des Ritternamens,

Fordert ſtatt des edeln Eid,

Der uns Stillſtand ſchwor der Waffen,

Mit infamer Ford'rung uns

Ob des Königsmordes Rache.

Kommen drob mit dieſen vieren,

Die vom Blut Lain Calvo's ſtammen,

Dieſen Rittern, meinen Söhnen,

Her zu dem Verſammlungsſaale.

Etwas hatt' ich mich verſpätet,

Denn ich haſſe leeres Schwatzen,

Und die Zeit in der wir leben

Fordert Thaten, Kraft und Rache.“ –

Und der Alte und die Söhne

Werfen ab den Trauermantel,

Und ſie ſtehn in heller Rüſtung.

Wieder weinet die Infantin

Und die greiſen Räthe ſtaunen, -

Glücklich preiſet ſich Urraca,

Rings ertönt der Ruf der Freude

Und auch nicht ein einz'ger hadert.

Arias Gonzalo ſpricht fürder:

„Mögt, o Herrſcherin, empfangen

Für den Rath mein weißes Haupt,

Meine Söhne für die Schlachten.

9
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Gieb die Hand, o Herrin, dieſen

Und die jungen, edeln, tapfern,

Werden von ſo hohem Segen

unbeſieglich ſeyn im Kampfe.

Ehre ſo die braven Krieger,

Sie bezahlen mag ein andrer,

Wohl der König, wenn er wünſcht -

Daß des Reiches Feinde fallen;

Sie bezahle Diego's Blut,

Der mit ungeſtümem Raſen,

Dich und unſer Volk verhöhnend,

Schreit um Sühnung, ſchreit um Rache.

Doch, wenn dieſes Blut, dieß theure,

Los uns kaufen ſoll, dieß brave,

Soll ein ehrenvoller Tod

Seinen Ruhm nie ſterben laſſen.

Ich, ich ſei der fünft und erſte

Der hinausgeht auf das Schlachtfeld;

Ob die Jugend auch beſchämt ſich

Möchte fühlen von dem Alter.

Nun zum Kampf, o Herrin, ſchreit ich,

Und nicht ſollt ihr drob mir danken;

Denn dem guten König ſchuldet

Blut und Leben der Vaſalle.
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5.

Arias Gonzalo's Erzeugter,

Jener junge Pedro Arias

Will der Forderung entſprechen,

Und er kleidet ſich in Waffen.

Seine Zeugin war Urraca

Und ſein Zeuge war der Vater,

Und der Biſchof von Zamora

Las die Meſſe vor dem Kampfe.

Weihrauch ſtreut der Küſter emſig

Am geſchmückten Hochaltare,

Für San Jorge, San Roman

Und Sant Jago aus dem Tapfern.

Und es lagen auf dem Tiſche

Schmucke, neue, ſchöne Waffen,

Jedem in die Augen glänzend,

Jedem Herzen Kraft verſtattend.

Als die Meſſe hat geſungen

Nun der Biſchof im Ornate,

Weiht er für den Pedro Arias

Stück vor Stück ne jede Waffe.

Knüpft ihm feſt den reichen Helm,

Der gleich einer Sonne ſtrahlte,

Faſt bedeckt mit weißen Federn,

Schön geſchmückt vom Blumenkranze.

Und der Vater nimmt das Schwert

Als er gänzlich war gewaffnet,
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Giebt ihn einen Schlag damit,

Ihn mit dieſem Wort ermahnend:

„Sei ein Ritter, lieber Sohn,

Edeln Sinn's, voll Kraft und Adel,

Warſt doch edel auferzogen

Seit du ſogſt die Bruſt der Amme;

Möge dich nach meinem Wunſche

Immer leiten Gottes Walten,

Daß du ſeyſt im Unglück feſt,

Stark und mächtig in den Schlachten.

Immer glücklich mit dem Schwert

Und der Schreck der Widerſacher,

Hoffnung, Mauer, Schutz und Stärke

Deinen Freunden, deinen Schaaren;

Schau Verräthern nie ins Antlitz,

Sei nicht ihnen zu Gefallen,

Wer dir traut, den täuſche nie,

Halt ihn feſt und halt ihn wacker;

Dem beſiegten Feind vergieb,

Wenn entſunken ihm die Lanze,

Denn das iſt ein frevler Hieb -

Der da fällt auf morſche Waffen.

Doch, ſo lang in deinem Gegner

Kraft noch wohnt zu kühnen Thaten,

Hau' auf ihn mit kräftgen Schlägen,

Zeig' ihm kühn die Kraft des Armes.

Biſt Zamora's Schutz erleſen

Gegen Ordoñez de Lara,
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Keinem Ritter bringt es Ehre

Schirmt er nicht die Heimath tapfer.“ –

Auf das Meßbuch läßt er ſchwören

Seinen Sohn, und Pedro ſagte:

„Ja bei dieſer heil'gen Schrift

Schwör' ich, alles treu zu halten!“ –

An den Arm giebt ihm den Schild,

Segnend ihn, der greiſe Vater,

An die linke Hüfte hängt

Die Infantin ihm das Schlachtſchwert.

55.

Arias Gonzalo erwiedert,

Sagt, ſie haben ſchlecht geredet,

Die Barone man verſammelt,

Daß ſie nun als Richter ſprechen.

Zwölf entweichen aus Zamora,

Andre zwölf vom Heer des Feldes.

Gonzalo ſich waffnet ſchnell,

Daß er mit den Großen rede;

Mit ſich nimmt er ſeine Söhue

So der Himmel ihm gegeben.

Und zu denen von Zamora

Hat er alſo nun geredet:

„Ihr Barone, hoch von Adel,

Ihr Geringre, alle edel,
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Iſt ein einzger unter euch

Der von König Sancho's Sterben,

Vom Verrathe des Bellido

Vorher wußte nur ein wen'ges,

Mag er dieß – ohn' alle Scheu

Sogleich immerhin bekennen.

Lieber möcht' ich, ein Verbannter,

Fern nach Lybiens Wüſten gehen,

Als im Kampf um ſchnöde Sache

Mich befiegt am Boden ſehen.“ –

Alle ſagen frank und frei,

Keiner bricht nun ſeine Rede:

„Wußten wir um jenen Mord,

Mag uns übel Feuer brennen,

Keiner au5 Zamora, keiner

Kann ſich deſſen ſchuldig nennen;

Alles laſtet im Geheimen

Auf des Dolfos Schurkenſeele, -

Kämpft getroft, o Gonzalo,

Und geleit euch Gottes Segen!“ –

56.

Und ſchon geht er nach der Thüre -

Daß er auf das Schlachtfeld ſchreite,

Arias Gonzalo, der Graf

Mit den Söhnen im Vereine
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Geht's zum Tod, da gilt kein Vorrecht,

Drum will er der erſte ſtreiten,

Doch Urraca, die Infantin,

Sucht vom Kampf ihn abzuleiten.

Ihre Haare ſind gelöst, -

Ihre ſchönen Augen weinen.

„Guter Arias Gonzalo,

Laſſet ab von dieſem Streite,

Bitt' euch, Graf, um Gotteswillen

Opfert nicht eu'r Haupt, das greiſe;

Nicht verlaßt die rathlos Arme,

Nicht verlaſſet was mein eigen,

Und bedenket, was mein Vater

Euch empfahl, vom Leben ſcheidend:

Daß ihr nie mich mögt verlaſſen,

Nie in ſolchen ſchweren Zeiten.“ –

Doch der Graf ob ſolcher Rede

Zürnend ſich, faſt grollend zeigte:

„Laßt mich gehn, Señora,“ ſpricht er,

„Laßt mich, Herrin, geh'n zum Streite,

Denn mich hat der Feind gefordert

Und Verräther mich geheißen.“

Doch die Ritter flehn zum Grafen

Mit der Fürſtin im Vereine,

Daß er nicht zum Kampfe gehe,

Denn ſie wollen gehn ſtatt ſeiner. –

Als der Graf dieß Wort vernommen,

Muß ſein Kummer wachſend ſteigen, -



-e-D 138 S-2

Und er ruft die vier Erzeugten

Und erwählt aus ihnen einen.

Seine Rüſtung, ſeinen Schild

Und ſein Schwert, ſein Roß ihm reicht er,

Und giebt dann des Vaters Segen

Dem, den er geliebt am meiſten.

Pedro Arias heißt dieſer,

Pedro Arias, der Streiter.

Und zum Thore von Zamora

- Er hinaus gewappnet reitet,

Trifft zuſammen mit Ordoñez,

Seinem Gegner, ſeinem Feinde;

„Gott mit euch, o guter Diego,

Mag ſein Segen euch begleiten,

Den in Waffen weitgeprieſ'nen,

Von Verrätherſinn ſo reinen.

Wißt es wohl, weßhalb ich komme

Und weßhalb ich hier mich zeige,

Um Zamora von dem Schimpf,

Der hier laſtet, zu befreien.“ –

Doch Ordoñez ihm erwiedernd

Spricht dieß Wort in ſtolzer Weiſe:

Seyd zuſammen all Verräther,

Werd' es heut euch klar beweiſen!“ –

Drauf, um Feld ſich zu gewinnen,

Wenden ſich den Rücken beide,

Treffen dann ſich unerſchrocken

Auf die Panzer mit den Eiſen.

Y
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Die vom Stoß zerſcholl'nen Schäfte

Sieht man in den Lüften kreiſen;

Beide ſchirmt die feſte Rüſtung,

Drum ſieht man verwundet keinen.

Nun auf Pedro ſchwingt, den armen,

Diego ſo das Schwert mit Eile, -

Daß er mit dem halben Helm

Ihm ein Stück vom Schädel reißet.

Als ſich fühlt ſo ſchwer getroffen

Pedro Arias, der Streiter,

Sinkt er auf des Roſſes Nacken,

Bis zur Mähne hin ſich neigend;

Doch, ſich ritterlich ermannend,

Trotz der Wunde haut ſogleich er

Um Ordoñez ſchwer zu treffen,

Doch ſein Hieb verfehlt des Reiters.

Auf das Roß fällt er hernieder,

Denn des Blutes Strom, der heiße,

Blendet ihn; todt fällt vom Pferde

Pedro Arias, der Streiter.

Als Ordoñez ſieht den Todten,

Nach der Stadt nun trutzig weißt er

Mit der Lanze, höhniſch rufend:

„Gonzalo, wo biſt du, Greiſer?

Schau, dein Erſter hat geendet,

Seine Jugend mußt' erbleichen,

Seine Tage ſind verglommen,

Sende nun auch deinen Zweiten!“ –
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Und den zweiten ſchickt der Vater,

Diego Arias geheißen.

Dieſer kommt mit Roß und Waffen,

Mit Ordoñez nun zu ſtreiten;

Gleich dem Erſten muß auch dieſer

Von des Feindes Hand erbleichen.

Und der Graf, die beiden Söhne

Schauend dort als blutge Leichen,

Eilt, den dritten wegzuſenden,

Und ſein Herz fühlt doppelt Leiden.

„Geh geliebter Sohn“ – und bitt're

Thränen muß ſein Auge weinen –

„Thu' gleich einem guten Ritter

Was die Ritterpflicht erheiſchet.

Biſt ein Kämpe für die Wahrheit,

Drum ficht Gott an deiner Seite,

Geh' die Brüder dein zu rächen,

Die dem Tode mußten weichen.“ –

Und Hernando nun, der dritte,.

In die Schranken kühnlich reitet,

Don Diego wünſcht ihm Schlimmes,

Fluchte ſein und maledeite.

Jener hebt den Arm mit Wuth

Und es fallen ſeine Streiche,

Schlimm verwundet er die Schulter

Uud den Arm dem böſen Feinde.

Doch Ordoñez haut gewaltig

Nach dem Haupt des jungen Feindes,
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Und er trifft ihn auf den Helm

Den erhalb herunterſtreifte.

Drauf Hernando trifft des Gegners

Streitroß mit ſo kräft'gem Streiche,

Daß es fliehend durch das Feld

Don Ordoñez reißt ins Weite.

So hat dieſer Kampf geendet,

Ohne daß ſich's klar erweiſe

Wer Beſiegter ſey, wer Sieger,

Jener oder dieſer Streiter.

Gern wohl möchte Don Diego

Wieder ſtellen ſich zum Streite;

Doch die Richter leiden's nicht,

Wünſchend, daß er unterbleibe.

57.

Vor den Edeln in der Runde

Und dem Zamoranervolke

Hat der greiſe Gonzalo

Mit Ordoñez nun geſprochen;

Arias zeigt in ſeiner Rede,

Die er ſpricht, von Wuth entglommen,

Seinen Zorn; allein Ordoñez

Daß er edel ſey vollkommen.

„Feigling, ſpricht zu ihm der Alte,

Nur vor Buben kühn und tobend,
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Aber vor den bärt'gen Männern

Gleich dem Haſen furchtbeklommen;

Lebtet nimmer friſch und froh,

Wär' ich in den Kampf gezogen,

Hätte nicht den Trauermantel

Um die Söhne umgeworfen,

Nein, Rodrigo de Vibar

Trüge Trauer um Ordoñez.

Wäre traun der kleinſte Sieg

So mein Fechten je erworben,

Seid nicht tapfer, o Diego,

Seid wohl mehr von Stolz geſchwollen.

Wißt auch, daß ich immer mehr

Focht mit Thaten als mit Worten,

Iſt euch ſicher auch bewußt,

Daß Don Sancho bang in Sorgen

In den Kampf mit mir zu gehen

Den drei Grafen hat verboten;

Denn er kannte meine Kraft

Als er einſt mir hat befohlen:

„„Zieh das Schwert, vergieße Blut,

Und dem Roſſe gieb die Sporen.““

„Hatte zwei im Kampf erſchlagen,

Einer war durch Flucht entkommen,

Raufte da den Bart mir aus

Weil mein Sieg nicht war vollkommen.

Hei wie doch die kühnen Grafen

Sprühen in der Wuth des Zornes,
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Hei wie ſie durch meine Lanze

Jählings von dem Roſſe flogen!

Und die ſchönen Damen ſtiegen

Nieder von dem Wall, dem hohen,

Und als Sieger mich zu grüßen

An den Hals ſie ſchnell mir flogen.

Und die jungen Flaumenbärte

Kamen nachher im Gefolge,

Aber ob dem alten Graubart

Hat der Neid ſie heiß geſtochen.

Werdet noch der That gedenken,

Als ich kämpfte mit zehn Mohren

Ganz allein, und von den zehn

Neun mit Haſt und Eile flohen.

Wißt wie den Albenzaidos

Ich gewandt im Kampf erſtochen,

Sprang aus Liſt von meinem Pferde,

Ließ den Heiden hoch zu Roſſe.

„„Arias Gonzalo,““ ſo ſprach er,

Als ich ihm die Bruſt durchbohrte,

„„Nicht, wenn ich ein Heer beſiegte,

Wäre größ'rer Ruhm mir worden

Als da dir ich unterliege.““

- „Andern Ruhm, von mir erſchollen,

Jetzt zu künden iſt nicht Zeit,

Ewig währten ſolche Worte.

Ziehe nicht mein Schlachtſchwert aus,

Stürbeſt ſonſt von Furcht beklommen,
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Stumpf ſchon iſt's und rothgefärbt

Schon von vielen tauſend Todten.

Von ſo hohen Thaten ſprech' ich

Dich zu ſchmähen, mich zu loben,

’s war ein Kind, ein kleiner Knabe

Den du haſt geweiht dem Tode.“ –

Doch mit artger Hofesſitte

Spricht zu jenem Don Ordoñez,

Weich und zart tönt ſeine Stimme

Als erklingen ſeine Worte,

Feines Lächeln im Geſichte,

Stützend ſeinen Ellenbogen

Auf das Schwert, die Hand am Mund

Und den kühnen Arm gebogen,

Spricht er: „dieſe großen Thaten,

Dieſe ſtarken Heldenproben

Sind dir durch des Himmels Güte

Und dein gutes Glück geworden.

Kann bezeugen deine Thaten,

Urtheil iſt mir nicht entnommen,

Ob den meinen fehlt dein Urtheil,

Weil du ſprichſt von Zorn entglommen.

Könnte wohl von mir erzählen

Heldenthaten, ſeltne, große,

Die ſo groß ſind als die deinen,

Ja den deinen wohl zum Hohne.

Und zu meiner Ehre ſag' ich,

Da ſo trotzig du geſprochen,
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Jenes kühnen Mannes Söhne,

Der dem Feinde Trotz geboten,

Zu ihm gehend in das Lager,

Liegen blutend hier als Todte.

Arias Gonzalo geh heim,

Greiſer Arias, nach Zamora!“

Doch der Alte, deſſen Zorn

Durch die Rede war gebrochen,

Sieht nun, daß ein tollkühn Werk

Er blind wüthend unternommen;

Darum ſieht er ſich verpflichtet

Seinem wackern Feind Ordoñez,

Und zum Zeichen ſeiner Freundſchaft

Hat die Hand er ihm geboten.

Und es reicht ihm nun die ſeine -

Don Diego hoch erhoben,

Bald umarmen ſich die Beiden,

Die vorhin erſt ſchmähten, tobten.

Und ſie feiern nun die Freundſchaft

Alle, auch der Cid, der große,

Gonzalo kehrt nach dem Feſte

Froh zurück nun nach Zamora.

Der Cid. - 10
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58.

's iſt bethaut der harte Boden

Von dem Zamoranerblute,

Denn es liegen todt die Söhne

Gonzalo's, des alten, guten;

's iſt beſät der harte Boden

Von den Schienen ſo zerſprungen,

Von den letzten Schwerteshieben

Hat der Boden blutge Furchen.

Auf dem Schlachtfeld liegt Rodrigo

Arias matt an Todeswunden,

Don Diego riß ſein Pferd

Außerhalb der Schrankenrunde.

Will er kehren auch zum Zweikampf

Kühn entglommen, kräft'gen Muthes,

Um mit zweien noch zu kämpfen, -

Die zum Kampf er hat gerufen;

Kommt bewehrt der alte Arias,

Hat die Lanze hoch geſchwungen,

Und er kommt als kühner Rächer

Weil die Söhne ſterben mußten.

Rauh iſt ſeine Stimm' und ſchrecklich,

Er durchbricht der Krieger Runde,

Und zum Schlächter ſeiner Söhne

Spricht er mit erzürntem Munde:

„Wirſt du, grauſer Wolf, nicht ſatt

Von dem heißen Blut der Jugend,
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Stille deinen Durſt mit dem

Eines Greiſen, der dir fluchet.

Daß mein zornig Herz ſich kühle,

Trink ich deines Herzens Fluthen,

Oder gehe zu den Söhnen,

Die für's Vaterland verbluten.“

59.

Aus dem alten Hinterthörchen,

Welches nimmer ward geſchloſſen,

Schau, 's kommt eine rothe Fahne

Und dreihundert hoch zu Roſſe.

In der Mitte der dreihundert

Hat ſichs wie ein Grab erhoben,

In dem Innern dieſes Grabes

Iſt ein Sarg von eichnen Bohlen;

Und in dieſes Sarges Höhle

Ruht der Körper eines Todten,

Des Hernando Arias,

Eines großen Heldenſohnes.

Um ihn weinen hundert Jungfrau'n,

Jede eines Edeln Tochter,

Sei's im vierten Grad, im dritten,

Alle ſind verwandt dem Hohen.

Die nennt ihren lieben Vetter,

Ihren Bruder die den Todten,

10
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Jenen iſt Hernando Schwager,

Andern ein verehrter Onkel,

Mehr als alle weint Urraca

Ob Hernando ſchmerzbeklommen.

Schaut der alte Gonzalo,

Wie er ſpricht ein Wort des Troſtes!

„Ha was weint ihr zarte Jungfrau'n?

Warum habt ihr Klag erhoben?

Weinet, Mädchen nicht ſo bitter,

Laßt die Thränen nimmer rollen,

Denn noch bleiben mir vier Söhne,

Iſt auch dieſer mir geſtorben.

Hat das Leben nicht im Spielhaus,

Noch beim Zechgelag verloren;

Starb am Walle von Zamora,

Wo die Ehre er verfochten.

Mit den Waffen in der Hand

Schaut er in das Aug' des Todes.

60.

Doña Urraca, die Infantin,

Hat geſendet die Geſandten,

Die mit Briefen zu Alfonſo

Ihrem theuern Bruder wandern.

Nach Toledo, wo Alfonſo

Wohnt im mauriſchen Palaſte.
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Und ſie nehmen leichte Roſſe

Von behendem flücht'gem Schlage,

Reiſen fort mit Haſt und Eile,

So bei Nacht, als wie bei Tage.

Und ſie kamen bei Toledo

An ein Dorf, Olias mit Namen,

Und das Dorf iſt reich bevölkert,

Aber voll von Räuberbanden.

Treffen dort den Peranzures,

Einen Ritter, ſtolz von Adel,

Der zur Freiheit ſeines Königs

Vieles ſchon hat beigetragen.

Dieſer lockt in ein Verſteck

Der Infantin Abgeſandte,

Schneidet ihnen ab die Köpfe,

Nimmt den Brief, den ſie getragen,

Geht dann eilend nach Toledo;

Niemand ſah, was er begangen.

Und er geht zu Don Alfonſo,

Der ihn ſchätzte hoch vor Allen,

Und erzählt ihm, wie ſein Bruder

König Sancho ward erſchlagen

Wie zu bringen ihm die Krone

Sei'n gekommen die Geſandten,

Wie er ſie geheim ermordet,

Daß der Heide nichts erfahre.

Drauf Alfonſo: „ſorge nicht,

Jenem werd' ich ſchon es ſagen.“
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Und der König Don Alfonſo,

Als der Ritter war gegangen,

Geht zum König Ali Maymon,

Der errang Toledo's Banner;

Sagt ihm alles ganz geheim,

Was vor kurzem vorgegangen;

Denn Alfonſo war ein Mann

Von Verſtand, ein vielgewandter,

Und er dachte, wenn der König

Dieß erführe je von andern,

Möcht es ihm nicht gut bekommen,

Sondern Quelle ſein des Schadens.

Ali Maymon drauf erwiedert,

Dem die Kunde wohl gefallen:

„Gebe dir mein Wort der Ehre,

Solches hat dir Gott gerathen,

Denn auf allen meinen Wegen

Lauern meine Reiterſchaaren,

So die Päſſe als die Thore

Und die Wälle rings bewachend.

Würden dich in Stücke hauen,

Wollteſt du zu fliehen wagen,

Aber, weil du ſo getreu biſt,

Sei dir Lohn im höchſten Maße.“ –

An den Tiſch ſie ſich nun ſetzen,

Legen vor ſich hin das Schachbrett,

Und Alfonſo ſpielt ſo gut,

Daß der König zornentflammend
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Dreimal ſpricht: „Ha, geh von hinnen,

Weiche, weich aus dem Palaſte!“

Don Alfonſo, deß zufrieden,

Geht nach ſeinem Vaterlande,

Mit ihm geht der Peranſurez,

Froh, daß ſo das Blatt ſich wandte.

Nehmen Seile nun und Stricke,

Von der Mauer ſich zu laſſen,

Draußen ſtehen flücht'ge Roſſe

Von den Dienern treu gehalten.

Geh'n zur mitternächt'gen Stunde,

Alles lag in Schlafes Armen,

Und der Mond beut ihnen Licht

Und der Nacht geſtirnter Mantel.

Nach Sant Auguſtin dem Kloſter,

Sie mit flücht'gen Schritten wandern,

Das gelegen an des Tajo

Blumenreichem üpp'gen Strande.

Gehen weiter durch die Gauen

Und erreichen dann, die Straße,

Daß dem Feinde ſie entrinnen

Reiten ſie bei Nacht und Tage.

Kommt der König nach Zamora,

Das die ſeinen rings belagern,

Ohne daß ſie ihm geſchworen,

Die Vaſallen ihn empfangen.

Von dem Tode ſeines Bruders

Spricht Alfonſo mit Urraca,
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Da erſcheint vor ihm ein Ritter,

Den man Cid Ruy Diaz nannte.

Dieſer wollte nie dem König

Küſſen ſeine Hand der Gnade,

Bis als rein er ſich erprobte,

Schwörend vor dem Hochaltare,

Daß er an dem Tod des Bruders

Keine Schuld im Mind'ſten hatte.

Aber keiner von den Seinen

Hätte je es mögen wagen,

Einen ſolchen Eid zu fordern,

Als der Cid, der edle, tapfre.

Und der König ihm erwiedert: –

Merkt die Rede die er ſagte –

„Welche Urſach, welch Verbrechen,

Ha, was iſt es, Kronvaſallen,

Daß die Hand mir nicht will küſſen

Nur der Cid allein vor Allen ?

Hab' ihn immer hochgeehrt,

Wie geboten mir der Vater,

Iſt vor Allen ausgezeichnet

Durch die höchſte, größte Gnade.“ –

Drauf der Cid mit ruhigen Mienen

Ihm dieß Wort zur Antwort ſagte:

„Don Alfonſo, Don Alfonſo,

Habt gezwungen nur Vaſallen,

Denn Verdacht ob ſchwerer Schuld

Hat die Herzen rings befallen,
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Daß ihr wußtet um den Mord

Eures Bruders dort im Lager.

Jeder, der mich will begehren

Zum Vaſallen, zum Satrapen,

Soll – ſonſt ſteh ich frank und frei –

Mich mit gutem Sold bezahlen;

Doch als Sclave von Verräthern

Kann ich nimmer mir gefallen.

Darum ſchwört den Eid der Reinigung,

Denn dieß wird geheiſcht von Allen.“ –

Dieſe Rede von Rodrigo

Hat dem König ſehr gefallen:

„Laß euch Gott die höchſten Ehren,

Ruhm und hohen Rang erwachſen.

Fleh' ich nun zur heil'gen Jungfrau

Und zu Gottes Sohn dem wahren,

Daß er mich deſſelben Todes

Wie Don Sancho ſterben laſſen,

Hatt' ich Theil am Tod des Bruders,

Sei's in Worten, ſei's in Thaten,

Ob er gleich – ihr alle wißt es –

Mich von meinem Throne jagte.

Und von euch, ihr Edeln, bitt' ich,

So von Freunden als Vaſallen,

Daß ihr ſagt, auf welche Weiſe

Jch von ſolchem rein mich mache.“ –

Die Vaſallen und die Diener

Dieſe Antwort nun ihm ſagen:
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„Müßt den Schwur, o König, ſchwören,

Dort in Burgos hohen Hallen,

In der Kirche San Agueda,

Da wo ſchwören die von Adel,

Ihr und zwölf von euern Rittern,

Zwölf von euern Toledanern.“ –

Und der König, deß zufrieden,

Will ſogleich den Eidſchwur ſagen.

Dort in Burgos ſitzt der König

Vor dem heiligen Altare,

Und Rodrigo tritt vor ihn,

In der Hand ein Meßbuch tragend,

Drin die Evangelien ſtehen

Und ein Crucifix gemalt iſt.

Er beginnt in ſolcher Weiſe,

Solcher Art iſt, was er ſagte:

„Daß der König rein ſich ſchwöre,

Seid ihr hergekommen Alle;

Wer von euch hat theilgenommen

An Don Sanchos herbem Falle, v

Sei es ſelbſt auch Don Alfonſo,

Der wird grauſamlich erſchlagen.“ –

Amen, Amen ſagt der König,

Ich bin rein von dieſem Allen!“ –

Und die Schlüſſel von den Burgen,

Geben nun ihm die Vaſallen

Und erheben ihn zum Herrn.

Jeder küßt ihm ſeine Hand jetzt,
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Jeder hat ihn lieb und gern,

Jedem zeigt er hohe Gnade.

61.

In Toledo war Alfonſo -

Reiches und der Krone bar,

Denn Don Sancho hat von ſeinem

Eignen Thron ihn fortgejagt.

Doña Urraca zu dem Bruder

Hat da Boten hingeſandt,

Und die Botſchaft, ſo ſie bringen,

Hat ihm große Luſt gemacht.

Don Alfonſo, Don Alfonſo,

Horch' dich ruft das Volk mit Macht,

Caſtilianer, Leoneſer

Reichen dir die Krone dar,

Weil Don Sancho iſt verblichen,

Von Bellido umgebracht.

Nur Rodrigo hegt noch Zweifel,

Nicht erkennen er ihn mag,

Weil er liebte ſehr den König:

„Herr du ſollſt durch Eides Kraft

Uns erhärten, daß am Tode

Jenes du nicht Schuld gehabt.“ – –

Seid willkommen ihr Geſandte,

Doch verbergt euch in der Stadt,
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Wenn euch merkt der Mohrenkönig,

Steckt er euch ſogleich in Haft.“ –

Doch der Graf Don Peranzulez

Giebt hier einen weiſen Rath:

„Euern Pferden, ſo ihr reitet,

Legt verkehrt die Eiſen an.“ –

So verlaſſen ſie die Mauer

Und verlaſſen ſo die Stadt,

Reiten fürder nach Caſtilien,

Wo man ihrer ſehnlich harrt.

Alle küſſen ſie dem König,

Nur Rodrigo nicht, die Hand,

Bei Rodrigo ſtehn die Ritter

Alle die ihm ſind verwandt:

„Erbe ſeid ihr Don Alfonſo,

Keiner dieß zu ſtreiten wagt,

Doch, wenn's euch gefällt, mein König,

Lehnet dieß Geſuch nicht ab:

Daß ihr einen Eidſchwur ſprechet,

Welchen man euch ſagen mag,

Ihr und zwölfe von den Euern,

Ganz nach eu'rer eignen Wahl,

Daß am Tode König Sancho's

Ihr nicht ein'ge Schuld gehabt.“ –

„Alſo ſei's, ihr Caſtilianer,

Wie ihr wollt, ſo ſei's gethan.“ –

Zur Kapelle hin nach Burgos

Geht der König mit der Schaar,
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Und Rodrigo ſpricht den Eidſchwur

Wie er ſich ihn hat erdacht,

Und beginnt ihm zuzuſchwören

Vor dem heiligen Altar:

„Don Alfonſo, Leoneſer,

Reinigt hier euch vor Verdacht,

Daß am Tode des Don Sancho

Ihr nicht einge Schuld gehabt,

Daß euch nie dieß hat gefallen,

Noch ihr wußtet um die That.

Schlimmer Tod treff' euch Alfonſo,

Wenn ihr nicht die Wahrheit ſagt,

Wer da lügt, er ſei ein Bauer,

Nimmermehr von edlem Stamm,

Sei kein ächter Caſtilianer,

Sei verflucht im höchſten Grad,

Gleich Oviedern, Aſturianern,

Aller Ehr' und Tugend bar. “ –

Amen, Amen, ſagt der König,

Niemals ſo verrucht ich war!“

Dreimal hat er es beſchworen,

Dreimal hat der Cid gefragt,

Doch ihm grollt der König, weil er

Vor dem Cid auf Knieen lag.

„Ließt mich lange knien»Rodrigo,

War doch rein von dem Verdacht;

Habt mich heute ſchwören laſſen,

Küſſet morgen mir die Hand.“ –
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„Ja, mein König!“ ſpricht der Eid,

„Wenn den Sold ihr reicht mir dar,

Den die andern Erdenkön'ge

Reichen ihren Reichvaſall'n. -

Wem ich als Vaſalle diene

Muß bezahlen mich fürwahr,

Wollt ihr mir den Sold verleihen,

Biet' ich euch mich gerne dar.“ –

Solche Rede von Rodrigo

Hat den König aufgebracht,

Und von dieſer Feierſtunde

Grollt er ihm noch manches Jahr.

62.

Einen Schwur läßt Don Rodrigo

Schwören, feierlich, vor ſeinen

Vielen Granden, Don Alfonſo,

Wo zu Burgos all erſcheinen.

Dorthin hat er ſie beſchieden,

Zwölfe, daß ſie ſich vereinen,

Edle, welche mit dem König

Schwören ſollen, jeder einzeln

Wegen König Sancho's Tod,

Der verrätheriſcher Weiſe

Ward ermordet nah der Mauer,

Die Zamora rings umkreiſet.
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Und nachdem im heil'gen Tempel

Alle Ritter ſich vereinet,

Hat der Cid ſich ſchnell erhoben;

Alſo ſpricht er in dem Kreiſe:

„Sagt bei dieſem heil'gen Hauſe

Wo wir ſtehen tief uns neigend,

Sagt die Wahrheit, ſagt die Wahrheit,

Wenn ich frage, nichts verſchweigend.

Wart, o König, ihr die Urſach,

Oder von den Euern einer,

Daß Don Sancho mußte ſterben,

Möget ihr gleich ihm erbleichen!“ –

Als die Ritter ſagen Amen,

Stutzt Alfonſo erſt mit Schweigen,

Aber zu des Schwurs Vollendung

Spricht er: „ja ich ſchwör's deßgleichen.“ –

Und zur Erde ſinkt ſein Knie,

Drauf die Ritter all ſich neigen;

Und zum König ſpricht vor Allen

Grimm Rodrigo ſonder Gleichen:

„Wißt, weil mir es nicht gefallen,

Hab' ich geſtern euch verweigert

Eure Hand zu küſſen; heute

Werd' ich thun es will'gen Geiſtes.

Das, was ich zu euch geſprochen,

Sprach ich nicht, euch zu beleid'gen,

Denn ich war Don Sancho ſchuldig

Als Vaſall ihn zu vertheidgen;
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Hätt' ich dieſes unterlaſſen

Gält es mir als Bruch des Eides,

Nimmer als ein guter Ritter

Gält ich in Caſtiliens Reichen.

63.

Sant Agueda dort auf Burgos

Schaut die Edeln in der Runde,

Die den König ſchwören laſſen,

Weil ermordet war ſein Bruder.

Don Rodrigo nimmt den Schwur,

Don Rodrigo, jener gute,

Hält ihm vor 'ne Eiſenkette,

Nimmt die Armbruſt von der Schulter,

Hält das Crucifir erhoben

Nebſt dem Evangelienbuche.

Und die Worte ſind ſo heftig,

Wird dem König bang zu Muthe:

„Bauern mögen dich erſchlagen,

Keiner von erlauchtem Blute,

Keiner von Caſtiliens Gauen,

Von Oviedo, von Aſturien.

Nicht mit Pfeilen, nicht mit Lanzen,

Mit Heugabeln dich verwundend,

Ha, mit hornbeſchlagnen Meſſern,

Nicht mit Dolchen reich verguldet.
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Tragen Stiefeln nicht mit Litzen,

Tragen grobe Bauernſchuhe,

Tragen weder Sammt noch Spitzen,

Tragen wollne Regenkutzen.

Tragen Hemden nicht aus Flandern,

Nein, von grobem werg'nem Tuche,

Reiten nicht auf Mäulern, Roſſen,

Reiten nur auf Eſelſtuten;

Haben nur 'nen Strick als Zügel,

Nicht ein Leder ſchön bebuckelt;

Tödten dich auf öder Haide,

Nicht in Städten, nicht in Burgen.

Reißen aus der linken Seite

Dir das Herz lebendig zuckend,

Giebſt du nicht auf dieſe Frage

Reinſter Wahrheit ſtrenge Kunde:

Ob du gabſt einſt den Befehl

Daß ermordet ward dein Bruder.“ –

's war die Rede ſo gewaltig

Daß der König ſchweigend ſtutzte,

Und zum König ſprach ein Ritter

Der ihm iſt ein Waffenbruder:

„Guter König, ſchwört ihm nur,

Hegt ob ſolchem Schwur nicht Kummer;

Wer verweißt dem Pabſt die Kirche,

Wer zeiht Köngen Schuld des Blutes?“ –

Und der König ſchwört den Schwur

Weil er ſolche Schuld nicht wußte,

Der Std. 11
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Aber nachher ſagt er ſchnell,

Heiß entglommen, zorn'gen Muthes.

„Schlimm Rodrigo, bös Rodrigo!

Sind die Worte ſolchen Schwures,

Die du ſagteſt deinem König

Statt mit Handkuß ihm zu huld'gen.

Weiche, Cid, von meinen Landen,

Ritter du ſolch böſen Blutes,

Sei verbannt ein volles Jahr

Von dem Tage, von der Stunde.“ –

„So gefällt mir's,“ ſagt der Cid,

„So gefällt mir's,“ ſagt der gute,

„'s iſt der erſte Thronbefehl

Der entfloh dem Königsmunde;

Bannſt mich auf ein Jahr; auf viere

Weich' ich vom caſtil'ſchen Grunde.“

Und ſchon weicht vom Königshauſe

Cid der Held voll Rittertugend,

Und dreihundert folgen ihm

Edle Ritter ſpan'ſcher Jugend;

Keiner hat ein graues Haar

Alle ſind ſie kräft'ge Junker,

Und ſie halten ſcharfe Lanzen

In den Fäuſten hochgeſchwungen;

Alle tragen an den Tartſchen

Rothe Troddeln reich verguldet,

Und ſchon weiß, wo er ſein Lager

Schlagen ſoll der Cid, der muth'ge.

-

A
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64.

San Gadea, dort auf Burgos,

Schaut verſammelt alle Ritter,

Denn es läßt Ruy Diaz ſchwören

Dort den König von Caſtilien.

Und der Schwur iſt ſo gewaltig

Daß die Kühnſten drob erzittern.

Hält ihm vor die ſtarke Armbruſt,

Den gewicht'gen Eiſenriegel:

„Bauern mögen dich erſchlagen,

Bauern, ja, nicht edle Krieger,

Aſturianer, Ovieder,

Keine von dem Stamm Caſtiliens.

Nicht mit Lanzen dich verwundend,

Nicht mit Pfeilen, nein, mit Sicheln

Und mit hornbeſchlagnen Meſſern,

Nicht mit Dolchen fein getrieben.

Tragen hölzerne Sandalen,

Tragen Stiefel nicht mit Litzen,

Tragen woll'ne Regenkutzen,

Tragen weder Sammt noch Spitzen.

Tragen Hemden grob, von Abwerg,

Kein holländiſch feines Linnen, -

Reiten nicht auf Mäulern, Roſſen,

Reiten nur auf Eſelinnen.

Iſt ihr Zügel nicht aus Leder,

Nur aus grobem hänf'nem Stricke,

11 *
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Tödten dich auf öder Haide,

Nicht auf edler Burgen Zinne.

Reißen aus der Bruſt das Herz dir

Wühlend an der linken Rippe,

Sprichſt du jetzt nicht lautre Wahrheit,

Frag' ich dich vor dieſen Rittern:

Iſt beim Tode deines Bruders

Ohne Flecken dein Gewiſſen?“ –

Und es ſchwört der gute König,

Solch Verbrechen treff' ihn nimmer,

Doch er ſpricht voll Zorn und Aerger

Zu dem Cid mit wüth'ger Stimme:

„Ließeſt mich, Rodrigo, ſchwören,

Mußt die Hand mir küſſen kniend!“ –

Antwort giebt ihm nun Rodrigo

Und in ſolcher Weiſe ſpricht er:

Königen die Hand zu küſſen

Kann mir wenig Ehre bringen,

Daß mein Vater dieß gethan

Es gereicht mir nur zum Schimpfe!“ –

„Weiche Cid aus meinen Gauen,

Ritter du ſolch böſen Sinnes,

Weiche, weiche, Jahr und Tag,

Leb' im fernen Straferile.“ –

„So gefällt mirs,“ ſagt der Cid,

„So gefällt mir's,“ ſagt er bitter,

„'s iſt der erſte Thronbefehl,

Den du giebſt den Seepter ſchwingend,
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Du verbannſt mich auf ein Jahr,

Ich verbanne mich auf viere!“ –

Nicht die Hand dem König küſſend

Geht ſogleich der Cid von hinnen,

Und es folgen ihm dreihundert

Edle Ritter tapfern Sinnes.

Keiner hat ein graues Haar,

Jung und kräftig all von Gliedern;

Alle tragen ſchwere Lanzen

Mit geſchliffner Eiſenſpitze,

Und ſie führen an den Tartſchen

Rothe Troddeln, reihdurchwirte

65.

„Laßt, Rodrigo, ſeid vernünftig,

Laßt ſolch Wüthen grimmen Geiſtes,

Denkt es ſpricht vor euch der König

Wenn auch nicht das Wort des Eides.

Vor der Armbruſt die ihr haltet,

Vor dem Riegel da von Eiſen. -

Wer mich zwingt zu ſolchem Schwure

Glaubt auch nicht ich ſei ein Reiner.

Doch Sant Jago, unſer Schutzherr,

Gott mag mir als Zeuge beiſtehn,

Daß ich nimmer war Verräther

Bei des Bruders letztem Leiden.
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Wollt euch nicht ſo grimm von Sinnen,

Cid, ſo leidenſchaftlich zeigen,

Hat ſelbſt der Vaſalle Recht

Muß er ſich voll Demuth neigen.

Seid ihr muthig, wuthentzündet,

Tapfrer Cid vor meinen Feinden,

Seid demüthig vor dem König,

Dieß bringt Ehre ſolchem Streiter.

Nicht verdunkelt mit der Zunge

Ruhm, durch euern Arm bereitet,

Denn das Schwatzen ſo ins Blaue

Schändet Männer, ziemt den Weibern.

Wie dem Vater, Don Fernando,

Ihr gedient in Schlacht und Streiten

Als ein Krieger ſtark und edel,

Wohl gedenk' ich ſolcher Zeiten.

Bläht euch nicht mit Stolz und Dünkel

Daß ihr hohen Sieg erreichtet,

Denn die Thaten licht und ſtrahlend

Muß der Flecken Hochmuth ſtreichen. .

Sagt, wenn von des Bruders Mord

Auf mich falle nur ein Theilchen,

Sollen Bauern mich erſchlagen,

Gut, das wären recht gemeine;

Kein Vaſall von echtem Adel

Zückt auf Königs Bruſt das Eiſen,

Ein Gemüth vom echten Adel

Wird ſich nie ſo ſchlecht beweiſen.“ –
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Solches ſagte Don Alfonſo,

Und er legt die Hand, die weiße,

Auf die dargebotne Armbruſt,

Auf den Riegel auch von Eiſen.

66.

Vor Zamora mußte Sancho

Durch den Meuchelmörder ſterben,

Drum ſoll Don Alfonſo ſchwören

Vor des ganzen Reiches Edeln,

Vor Galiziern, Aſturianern,

Caſtilianern, Leoneſen.

Nicht gefällt der Schwur dem Eid, -

Und der König alſo redet:

„Warum wollt ihr, guter Cid,

Mir den Händekuß nicht geben,

Den die Granden meines Reichs

Alle gaben nimmer fehlend?“ –

Drauf der Cid: „mein hoher Herr,

Würd' es wahrlich thun ſehr gerne

Wenn nicht der Verdacht durch's Volk

Schleichend gienge nah und ferne,

Daß durch Eu'r und mein Gebot

König Sancho mußte ſterben.

Daß man nun den Glanz der Wahrheit,

Der Verleumdung Nacht erkenne,
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Sollt ihr am geweihten Altar

Einen Schwur der Rein'gung ſprechen,

Daß ihr niemals Theil genommen

An ſolch ſchändlichem Verbrechen.“ –

Und der König, deß zufrieden,

Eilt zum Altar hinzugehen,

Auf das heil'ge Evangelium

Seine beiden Hände legt er,

Und er ſchwört ſich rein von Mitſchuld,

Daß der Bruder mußte ſterben.

Dreimal wiederholt's der Eid

Drob der König grollt im Herzen,

Und er ſpricht: „Nun iſts genug,

Thu nicht weiter als das rechte,

Oder fürchte meine Rache

Und ich halte mein Verſprechen!“ –

„Guter König, thut nach Luſt,“

Sagt der Cid mit ruh'ger Seele,

„Denn ich that nur meine Pflicht,

Wie ein Rittersmann von Ehre.“

67.

Cid, der gute Campeador,

Aus dem Reich Caſtiliens wandert;

Auf Befehl des Don Alfonſo

Geht er hin als Abgeſandter
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Zu dem Mohren Almucanis

Der als Herr Sevilla's ſchaltet,

Einzuziehen den Tribut

Deſſen Friſt ſchon längſt verfallen. -

In Sevilla weilt der Eid

Zu betreiben ſeine Sachen.

Mudafar, Granada's König,

Grollte ſchwer dem Almucanis,

Bei ſich hatte Mudafar

Hohe Krieger, Caſtilianer,

Und ſie ſind von ganz Caſtilien «

Die geehrteſten des Adels:

Erſt Don Garcia Ordoño,

Den ſie alle Grafen nannten,

König Garcia's Schwiegerſohn,

Fernan Sanchez war der andre,

Und der dritte bei dem Heiden

Deſſen Är Lope Sanchez,

Außer dieſen noch ein Edler,

Diego Perez war ſein Namen.

Im Verein mit Mudafar

Kommen ſie in großen Schaaren

Gegen König Almucanis

Den caſtiliſchen Vaſallen.

Da ergrimmt der Cid im Herzen

Als er ſolches hat erfahren,

Und er ſendet einen Brief

Drinn er hat dem Heer gerathen,

-

A
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Nicht zu fallen feindlich fechtend

In des Königs Bundesſtaaten,

Denn mit Almucanis wolle

Don Alfonſo Frieden halten.

Werden ſie es dennoch thun,

Sei der König dem Vaſallen -

Almucanis hülfgewärtig,

Er verlange dieß, nichts andres.

Wohl empfangen ſie die Botſchaft,

Doch für nichts den Brief ſie achten,

Und ſie gehen nach Sevilla

In des Mohrenkön'ges Lande,

Sie verbrennen, ſie verwüſten

Bis zur Feſte Cabra alles.

Als der Cid dieß hat vernommen

Geht er hin den Kampf zu wagen,

Ihn begleiten viele Mohren,

Chriſten auch, ſo viel er hat

Und er trifft den Feind geſchloſſen

Und haut ein, gar mächtig ſchlagend.

Ha, ſie kämpfen ſchwer und blutig

Von dem Morgen bis zum Abend,

Bis der Cid, der kühne Streiter,

Alle Feinde fliehen machte.

Viele jener Chriſtenritter

Nimmt der Cid im Kampf gefangen,

Aber zählen kann er nicht,

Die er ſieng, die Mohrenſchaaren.
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Aber die gefangnen Chriſten

Läßt er los nach dreien Tagen,

Und mit vieler reicher Beute

Nach Sevilla zieht der Tapfre.

Almucanis giebt Tribut,

Drauf der Cid nun heimwärts wandert,

und die hat des den Eid

Hat dem König wohl gefallen.

Eid ward er, der Campeador,

Nun geheißen von dem Tage.

68.

Zu Cardeña in dem Kloſter

Des San Pedro ſich beſprechend,

Steht der König bei dem Cid

Als gefeiert war die Meſſe.

Vom Erobern, von verlornen

Ländereien ſie nun reden,

Die Rodrigo ſind entgangen,

Den die Liebe auält im Herzen.

Nach Cuenca, meint der König,

Soll er ziehen mit dem Heere,

Doch da wird der Cid bedenklich

Und zum König ſo er redet:

- verr, noch, ſeid ihr dieſem Lande

Neuer König, neuer Herrſcher,
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Sorgt, eh ihr zum Kriege ſchreitet,

Euern Thron erſt zu befeſt'gen.

Manches Unglück ſchon erfuhren

Könge die ſich wegbegeben,

Deren Stirne kaum umkränzt,

Ward beraubt des Diademes.

Vom Verdachte jenes Mordes

Seid – ich kann's euch nicht verhehlen -

Ihr nicht rein noch, jenen mein' ich,

Der Zamora nah geſchehen. - -

Keiner eurer treuen Kämpfer

Hat Bellido's Blut im Herzen,

Doch noch dreißig mal für Gold

Schwingt den grauſen Wurfſpieß jener.“ –

Statt des Königs ſpricht Bermudo

Nun zum Cid: „wenns euch beſchweret

Jetzt zu kämpfen, weil dieß anſtrengt,

Auch vielleicht Kimena's wegen,

Geht, Rodrigo, nach Vibar,

Laſſet uns allein die Fehde,

Denn noch giebt es kühne Männer,

Streitend ohne Widerrede.“ –

„Wer hat denn, ehrwürd'ger Vater,

Euch zum Kriegsrath auserleſen? “ ,

Spricht der Cid, „habt ihr denn eurer

Kutte gänzlich ſchon vergeſſen?

Steigt hinauf an den Altar

Und von Gott den Sieg erflehet ,



-o-Dº 173 So

Denn nur dann kann Joſua ſiegen

Wenn ein Moſes für ihn betet.

Geht im Mantel ihr zum Heilgen,

Ich das Bannertrag im Felde,

Und der König, eh nach andrem

Er ſich müht, mag friedlich herrſchen.

Niemals war ich feig aus Trauer,

Niemals feig aus Liebesſehnen,

Denn Ximena, wie mein Schwert,

Trag' ich ſtets an meinem Herzen.“ –

Drauf Bermud: „ich bin ein Mann,

Der, wär er nicht eingeſegnet,

Wenn er Mohren nicht beſiegte,

Einen Sohn das Siegen lehrte;

Und ſelbſt jetzt, wär's nur von Nöthen,

Würd ich weg die Kutte werfen

Um das Haupt den Helm mir ſchnallen

Und die Ferſen mein beerzen!“ –

Drauf der Cid: es könnte ſeyn

Um zu fliehn auf ſchnellem Pferde,

Doch bis jetzt iſt euer Kleid

Mehr mit Oel als Blut beflecket.“ –

„Schweigt,“ ſo ſagt auf dieß der König,

„Davon iſt nicht Zeit zu ſprechen,

An den Eid, an des Verräthers

Schnöde That ziemt euch zu denken.

Cid, ihr hegt etwas im Sinn,

Drob die Steine möchten reden,
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Und ob jeder Kleinigkeit

Macht ihr uns zur Kirche gehen.“ –

Sieh, da kommt der Graf Oñate,

Mit der Frau am Arme gehend,

Und der König nun begleitet

Artig ſie vor die Kapelle.

69.

„Ha! ihr hofft, daß meine Arme

Euch erhöhen werden? – glaubt es,

Beſſer wär's daß meine Arme,

Ließen euch den Himmel ſchauen.

Gut, daß ihr da vor mir knieet,

Stündet ihr, mir wär's zum Grauen

Denn es ziemt den Uebermüthgen

Auf den Boden hinzukauern.

Wohl, ſeitdem man euch entlarvte,

Steht ihr da mit bloßem Haupte,

Seid eu'r Uebermuth gebrochen,

Wo ihr Frºhes euch erlaubtet.

Ha! wo wart ihr denn verborgen,

Daß man, ſeit der Herbſt vergraute,

Euch in unſrer Rathsverſammlung,

In den Cortes nimmer ſchaute?

Und warum, da ihr ein Höfling,

Tragt ihr Bart und Haar des Hauptes .
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Gleich Einſiedlern in der Wüſte,

So verworren, ſo zerzauſet?

Ja, obgleich ich euch noch frage,

Hab' ich euch gar wohl durchſchauet,

Kennend eure feinen Schliche,

Eure gleißneriſchen Augen.

Wollet ſagen, daß fürs Land

Ihr zu ſorgen, es durchlaufen,

Und darüber ganz vergeſſen

Euch in Haar und Bart zu frauen.

Doch bei Alcala vergaßt ihr

Dem Vertrag gemäß zu hauſen,

Und nicht achtend meines Willens

Nur auf euern dort ihr bautet.

Und die Mohren an der Grenze

Habt ihr ſo für euch bezaubert,

Daß ſie euch als Gott verehren,

Die ihr ſchatzt nach eurem Brauche.

Hättet ihr ſie uns erhalten,

Nach dem Fall, ob dem wir trauern,

König Sanchos, meines Bruders,

Der Verräthern ward zum Raube,

Küßten mir die Hand, dem König,

Vor mir knieend ſie im Staube.

Ihr nur waret mir entgegen,

Ließt mich ſchwören in der Klauſe,

Was ich that am heiligen Orte

Und die heil'ge Schrift vor Augen
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Vor dem goldnen Wurfgeſchoſſe,

Vor dem Bild der heil'gen Frauen.

Wär't ihr braver Thaten fähig,

Hättet Dolfos ihr zerhauen;

Traun, euch fehlte nicht an Zeit

Ihn zu fahen, noch am Raume.

Bis zum Thor iſt er gekommen,

Und ihr folgtet bis zur Mauer,

Er entſchwand, warum? – was ſag ich? –

Weil ihr bebtet voll von Schauer.

Niemals waren doch die Meinen

Alſo frech, daß je ſie glaubten,

König Sancho hab' auf meinen

Rath Bellido aufgelauert.

Denn er ſtarb, weil Gottes Rathſchluß

Ihn das ſüße Leben raubte,

Wohl weil gegen meines Vaters

Letzt Gebot ſein Herz ertaubte.

Weil ihr euch ſolch großes Unrecht,

Widerſpruch und Hohn erlaubtet,

Nenn' ich euch des Reiches Feind,

Und befehl euch, bleibet draußen.

Eure Grafſchaft werd' ich nehmen,

Bis ermittelt ich genauer

In dem Rathe meiner Granden,

Ob ich ſie auch darf verkaufen.

Sprecht kein Sterbenswort dagegen,

Bei San Pedro ſchwör ich, traun! es,
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Bei San Millan ſchwör ich, ſchweigt,

Sonſ laß' ich ſogleich euch baumeln.“ –

König Don Alfons der Sechste

Dieſe Worte läßt verlauten,

Und verweißt des Reiches Zier

Fern von ſeines Landes Gauen.

70.

Werd euch ſagen meine Meinung,

Werd' euch zu entgegnen wiſſen,

Denn kein Kühner fühlet Schrecken,

Noch wem rein iſt das Gewiſſen.

Wenn die Ehre ſtirbt verwelkend

An den Händen der Beſchimpften,

Iſt das Hängen gut und rühmlich,

Was ihr mir gethan weit ſchlimmer.

Werd' auf Erden ſeyn gebeugt,

Gleich als wär ich euer Diener;

Doch ſo lang ich Arme habe

Werd' ich ohne Euch ſie ſchwingen.

Heimlich ſpotten Eurer Schmeichler,

Feige, niedre Augendiener,

Ich, der nimmer war ein ſolcher,

Ich muß heimlich von euch fliehen.

Zweimal war Cortesverſammlung,

Vorges Jahr im letzten Winter,

Der (Cid. 12
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Für das allgemeine Beſte,

Auch um Eures Vortheils willen.

Zu Leon war die Verſammlung

Während ich im Feld campirte,

Und mein Tagewerk vollbrachte

Mit dem ſchlimmſten Feinde kriegend.

Schaut die That zu Alcala,

Nicht das Werk vom Anbeginne,

Wer nicht alles mag erwägen,

Der iſt mir ein ſchlechter Richter.

Freut euch, daß den Mohrenkönig

Meine tapfre Hand beſiegte,

Würd' er dieſe Hand nicht fürchten

Nimmer würd' er Steuer ſchicken.

Ha, ich weiß, warum ihr grollet

Und ſchon lange Böſes ſinnet,

Denn ob jenes Eides quälen

Euch ſchon längſt Gewiſſensbiſſe.

Ha, der lügt wer mich beſchuldet,

Daß ich ließ den Dolfos fliehen,

Was ich that bei jenem Kampfe,

Was ich that, das müßt ihr wiſſen.

Seit ich übermäßig eilend

Damals ſporenlos geritten,

Laſten ſchlimme Lügen ſchwer

Mir auf makelloſem Sinne.

Und nachdem mein ganzes Gut

Ich verſchwendet, euch zu dienen,
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Alles was ich je gewonnen

Euch mein Herr und König bietend,

Könnt nicht ihr, noch Eure Räthe,

Mir daſſelbe eonfisciren;

Denn, nicht könnet das ihr nehmen

Was ich nimmermehr beſitze.

Erſt von heut an bin ich thätig,

Weil von heut an Euch ich fliehe,

Erſt von heut an bin ich reich,

Weil von heut ich euch verliere!“ –

Alſo ſpricht der Cid, der edle,

Seinem Könige erwiedernd,

Don Alfons dem Sechsten, welcher

Ungerecht den Cid beſchimpfte.

71.

Ueber Don Alfonſo klagt,

Eid der gute Held Caſtiliens,

Weil er ihm mit Unrecht lohnte

Der ihm war ein treuer Diener.

Und er ſpricht von Zorn entglommen,

Gram und Trauer im Geſichte:

„Nenne dich nicht ungerecht,

– Dein Vaſall bin ich doch immer -

Weil du mir Verbannung boteſt

Von dem Reich und deinem Sitze,

- 12 *
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Nur weil ich zu deinem Frommen

All mein Gut zu Grund gerichtet.

Weil ich dir das Reich vergrößert

Muß ich hören daß ſie ſchimpfen,

Daß ſie ſcheinen dir gefällig,

Nennen dieſe Augendiener,

So wie Lämmer anzuſchauen

Gleißend in dem Rathe ſitzen,

Aber grimmer ſind als Wölfe:

Mörder mich verruchten Sinnes.

Ha, wie leicht ſie vor dich ſtellen

Tauſend Pläne ſchlau verwickelt,

Die, bin ich nicht in dem Rathe,

Tauſendfältges Unheil bringen.

Don Alfonſo, Don Alfonſo,

Wirſt dich noch des Cid erinnern,

Welcher ſchneller als du lohnſt

Hat vollführt die edeln Dienſte,

Treu dem König zugewandt.

saſ im Zorne mit verwieſen,

Darum fort aus deinem Land,

Weil ich, ohne lang zu ſinnen,

Ob mir noch mein Gut verbleibe,

Länder ſtrebte zu gewinnen,

Kämpfend ſtets mit ſtarkem Arme

Und des Herzens Blutvergießend.

Lebte nicht im Königshauſe,

Ruh und Frieden dort genießend,
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Wo ſie ſtets im großen Rathe

Schwatzend viel den Tag verbringen,

Doch nicht kämpfend wider Mohren,

Edler Ehre nur beſchmitzend.

Ha, mich lüſtet nicht nach Gnaden,

Die du König giebſt den Dienern,

Ohne dich wird Ehre mir von

Edelleuten brav und bieder!“ –

Dieſe Worte ſprach Rodrigo,

Als er alle nöth'gen Dinge

Klugen Sinnes vorbereitet,

Daß er weiche von Caſtilien.

72.

Vom Palaſte weicht der Cid,

Denn ein Wort muß ihn beleid'gen;

Kein Gefühl trägt der im Buſen,

Wem kein Wort das Herz durchſchneidet,

Seine Hände ringt er wüthend,

Nicht weil Gram vom Troſt ihn ſcheidet,

Denn er ringt die Hände nicht

Ueberm Kopf in weitem Kreiſe.

Zwei Veſuve ſind die Augen,

Wilde Flammen, Feuer ſpeiend,

Drinn ſich wie im klarſten Bilde

Malt, was ſeine Seele leidet.
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Hoch geſträubt ſind ſeine Haare,

Buſchig rauſcht der Bart, der weiße,

– Denn es machte Schimpf, Entehrung,

Seinen Männerbart zum greiſen, –

Gleich Geſchützen, bös und ſchwer,

Die ein Bollwerk niederreißen.

Sonder Ziel geht er umher

Und voll Grimm bricht er das Schweigen,

Denn ſein Herz voll Kummer ſchwer

Fühlt durch Worte ſich erleichtert:

„Schlecht haſt du geſprochen, König,

Ungebühr und Hochmuth zeigend,

Ha, für mich ſpricht meine That,

Darum ſtand ich vor dir ſchweigend.

Meine Ehre, meinen Ruhm -

Kann Tizona kühn beweiſen,

Sieht ſie euch ſo wie ihr ſeid,

Wird ſie ſtumm in ihrer Scheide.

Eure Rede, Don Alfonſo,

Kann mir keine Schmach verleihen,

Denn der Herr kann den Vaſallen,

Wäs er ſage, nie beleid'gen.

Nimmer regt ſich in mir Galle,

Weil ihr mich vom Lande weiſet,

Denn des Edeln Vaterland

Iſt wo immer er auch weile.

Viele ſind an eurem Hofe

Welche meinen Ruhm beneiden,
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Denn gewöhnlich iſt der Neid

Hoher Tugend ein Begleiter.

Manches Frevelwort ſie ſagen,

Ungeziemte Poſſen reißend,

Man vergoldet euch die Pille

Daß ihr ſie nicht von euch ſpeiet.

Keine Wahrheit kennt ihr Mund,

Tauſend Lügen, Schmeicheleien,

Denn ſie kreuzen ſtets die Wahrheit,

Weil ſie nur um Gnade feilſchen.

Fühlet nicht daß ich euch fehle,

Bis es kommt zu Kampf und Streite,

Denn ihr wißt kein Gut zu ſchätzen

Bis euch Mangel Noth wird zeigen.“ –

Alſo ſprach der Cid Ruy Diaz,

Den Babieca ſchnell beſchreitend,

Nach den ſchönen reichen Ebnen

Von Valencia fürder reitend.

73.

Gegen Cid dem guten Streiter

Iſt Alfonſo's Zorn entglommen,

Weil er ob des Bruders Tod

Einen Schwur ihm abgenommen.

Und der König ſinnt auf Rache,

Doch den Groll hält er verborgen.
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Ali Maymon von Toledo

Tritt vor ihn, der Herr der Mohren,

Daß der Cid ſein Reich betreten

Hat er große Klag erhoben:

„Kam gezogen vor Toledo,

Nahm gefangen meine Mohren,

Siebentauſend ſind gefangen,

Manchen Schatz hat er erhoben.

Drob der König ſchwer ſich ärgert,

Dem Rodrigo muß er grollen,

Denn die Granden ſeines Reiches,

Neidiſch gegen ihn, den Hohen,

Haben bei dem König ihn

Anzuſchwärzen ſich verſchworen.

Drob der König ſchreibt dem Cid:

„Eh neun Tage ſind verfloſſen

Weichet von des Reiches Marken,

Alſo ſei euch ſtreng befohlen.“

Und der Cid zeigt den Verwandten

Dieſen Brief, der ihn verſtoßen,

Und es klagen all die Seinen,

Daß der König ſchlecht ihm lohne,

Weil er aus dem Reich verbanne

Solchen Starken, Edeln, Hohen,

Der dem Vater, der dem Bruder

Oft gedient und treu zum Tode.

Ihm zu dienen, mitzugehen

Haben ſich ihm All' erboten,
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Und vereint mit ihm als Streiter

Alle für ihn ſterben wollen.

Und Rodrigo hat gefallen,

Was ſie da zu ihm geſprochen,

Und er geht des andern Tages

Von Vibar, das ihn geboren,

Alle gehen mit die Seinen

Hoch von Thatenluſt entglommen“, -

Zu den Rittern hingewandt -

Sprach Rodrigo dieſe Worte:

„Ha, gefällt es Gott, daß wieder

Wir zum Reich Caſtiliens kommen,

Gehn wir reich daher, in Ehren,

Auf mein Wort ihr Kampfgenoſſen!“

7l.

„Ich gehorche dieſem Spruche,

Ob ich frei von Schuld mich fühle

Denn der König kann befehlen,

Der Vaſalle muß ſich fügen.

Mags gefallen unſrer Frauen

Daß ſie krön' euch ſtets mit Glücke,

So daß meines Arms Entbehrung,

Meines Schwert's, euch niemals kümmert

Euer Grollen gegen mich

Wird wohl keine Reue kühlen,
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Denn ich weiß, auch edeln Sinn

Kann ein neidiſch Volk berücken. /

Doch wird am Ende lehren euch die Zeit,

Daß ich Rodrigo bin, ihr Weiber ſeyd.“

„Die an eurer Seite ſpeiſen

Edle Spaniens, ſaubre Blüthe,

Dieſe Schmeichler des Palaſtes,

Dieſe Räthe, dieſe Lügner,

Sind denn die euch beigeſtanden

Als man in die Haft euch führte?

Und wann hab ich euch verlaſſen,

Ich, im Kampf zehn gegenüber?

Flohen nicht die feigen Schufte

Von euch mit verhängtem Zügel? -

Große Schwätzer, kleine Fechter,

Haben ſie zu ſeyn verkündet!

Doch wird am Ende lehren euch die Zeit,

Daß ich Rodrigo bin, ihr Weiber ſeyd.“

„Merkt's euch, König Don Alfonſo,

Was nunmehr ich euch verkünde:

– Ihr ein Wüth'ger, ich bei Sinnen,

Ihr ein Rächer, ich bedrücket –

Vor San Pedro, vor San Pablo

Will hochflehend ich mich bücken,

Und zu Gott auch brünſtig flehen

Mich mit hohem Sieg zu ſchmücken,
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Mit den Mohren handgemein.

Werde dann zu euern Füßen

Burgen, Feſten und Vaſallen,

Alles legen, Volk und Güter.

Doch wird am Ende lehren euch die Zeit

Daß ich Rodrigo bin, ihr Weiber ſeyd.“

König Don Alfonſo hörte

Auf der Räthe Schmeichelreden,

Als Rodrigo, der Verbannte,

Sich zum Feinde kämpfend kehrte.

Und er ſpricht zur Höflingsſchaar:

„Wohl der allerkühnſte Degen

Hat verlaſſen unſer Banner,

Er läßt Blut der Mohren regnen.

Iſt es auch in kühnem Eifer

Wenn er ſtreng die Wahrheit redet,

Sprudelt nie von böſem Geifer

Seine Zunge, gleich den Frechſten.

Es verſchließt des Helden Bruſt

Eine biedre Freundesſeele, -

Edler Treue ſich bewußt

Denkt er freies Wort zu ſprechen.

Ferne geht er in Verbannung

Und ich muß ihn ſcheiden ſehen
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Wie nen Mann der mit ſich führt

Tauſend ihm gewogne Seelen.

Sorg' ich doch, ein guter Krieger

Der vom König ſein ſich wendet,

Von dem Hofe ſein verſtoßen,

Leicht ſich anſchließt an den fremden.

Fällt von einem großen Hauſe

Eine Säule nur zur Erde,

Von dem Fall der einen Säule

Muß das ganze Stockwerk beben.

Wenig Freude wird dem König,

Wenig Luſt wird er erleben,

Sorgt er für das Wohl des Reiches,

Führt er Krieg in weiter Ferne.

Wenn für ihren König kämpfen

Mit dem Schwerte kühn die Edeln,

Kämpft der König, ſtreitend, duldend,

Mit dem Schwert und mit der Seele.

Groß als Kämpfer iſt der Cid,

Tapfer, edel gleich dem Beſten,

Doch wie höhnt er ſonder Demuth

Gott's und Königes Geſetze?

Darum muß der Cid nun wandern,

Und wohl ſagt man in der Fremde:

Don Alfonſo muß gerecht ſein,

Darf die Strafe keinem ſchenken.“
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76.

Don Rodrigo de Vibar,

Bei 3'imena ſteht, der guten,

Und er ſpricht von der Verbannung

Die er nimmer hat verſchuldet.

Don Alfonſo hat's geboten,

Neider ſind drob frohen Muthes,

Ganz Caſtilien iſt in Thränen,

Das verwaiſt ſich nun gefunden.

In dem Krieg der Cid verlor

Großen Theil von ſeinem Gute,

Darum fehlts dem Cid an Geld

Weil ſein Reichthum mußte bluten

Und zur Mittagszeit nach Tiſche

Wandert er nun zu zwei Juden,

Schmeichelt ihnen ſüß und freundlich,

Bittet ſie um tauſend Gulden.

Und zwei Kiſten voll von Silber

(Er verſpricht im Sinn voll Truges,

Welche ſie verkaufen könnten

Uebers Jahr zur ſelben Stunde,

Wenn er ſie nicht hat gelöst,

Dann gewinnend reichen Wucher.

Und er giebt ſie wohl verſchloſſen;

Sand iſt in den beiden Truhen,

Und vertrauend ſeinem Wort

Leihen ſie ihm tauſend Gulden.
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„Mußt den biedern Sinn bezwingen,

O Nothwendigkeit, verruchte,

Um aus dir mich loszuringen

Muß ich handeln wie ein Schurke!

Don Alfonſo, Herr und König,

Lauſcheſt den Verrätherzungen,

Treuem Ritter haſt verſchloſſen

So die Ohren als die Burgen.

Morgen geh ich fort aus Burgos

Um ein Schlößlein aufzuſuchen,

Das ich kühnlich will erobern

Für das Volk, ſo mir im Bunde.

Die, ſo meinem Banner folgen

Hegen Stolz in Herzens Grunde,

Und zu enge wird mir ſeyn

Wohl die Welt in voller Runde

Hoch erhaben meine Banner

Auf den Zinnen flattern, fluthen,

Jedem Ritter, der gekränkt iſt,

Sei dann meine Burg zum Schutze.

Neucaſtilien werd ich nennen

Was mein Schwert gewinnt, das gute,

Daß des Vaterlandes Namen

Süßen Klanges auf ihm ruhe.
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77.

Cid, der brave Campeador,

Den Gott ſegne und erhalte,

Zu Cardeña in der Klauſe

Des San Pedro ſteht er Wache;

Denn ein guter Chriſtenritter

Muß mit ſeiner Kirche Waffen

Seine Bruſt umhüllen feſt,

Wenn er ſiegen will im Kampfe.

Doña Elvira, Doña Sol, -

Seine ſchönen Töchter, wallen

Mit der Mutter im Verein,

Reiche Opferſpende tragend.

Als die Meſſe war geleſen

Nun ſich Abt und Mönche nahen,

um die Fahne ſein zu ſegnen,

Wo das Kreuz, das rothe, prangte.

Wirft den Mantel von der Schulter,

Zeigt den Leib im Waffenglanze,

Nimmt die Fahne bei dem Schaft,

Und dieß Wort Rodrigo ſagte:

„Heil'ge, hochgeweihte Fahne,

Schau, dich führt ein Caſtilianer,

Der vom König iſt verwieſen

Und beweint vom Vaterlande.

Jener hat das Ohr geliehen

Schlimmen Lügen des Verrathes,
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Gab die Ehre preiß, verflucht

Von dem Volk und ſeinen Granden!

Wenn die Könge ſich an ſchlechter

Gleißner Schmeichelreden halten,

Finden ſchlechten Lohn die Ihrgen,

Müſſen fort ins Elend wandern.

Don Alfonſo! Don Alfonſo!

Vom Sirenenſang Umgarnter,

Wirſt du ſchlafen ſonder Ende,

Weh dir, wenn du nicht erwacheſt!

Haſt Caſtilien mir verboten,

Weil ich dort zu lang geraſtet,

Weil ich war der Schufte Schrecken

Ward zu enge mir dein Spanien.

Gott verhängs, daß deine Zinnen

Ohne meinen Arm nicht fallen,

Du, der fühlſt, beſchimpfſt mich; deine

Mauern weinen, daß ich wandre.

Doch, bei meinen Ritterpflichten,

Schwör ich zu dir alle Lande

So ich nun gewinnen werde

Mit dem Schwerte, mit der Lanze,

Denn Verrätherei benenn' ich

Wenn Vaſallen üben Rache

An dem König; Unglück dulden

Iſt des edeln Blutes Sache.“ –

Dieſen Eidſchwur ſpricht der Eid,

Der Ximena freudig nahend,
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Seine Töchter dann umarmend

Die in ſtummem Weinen harren.

78.

Die Verbannung ſo dem Cid

Don Alfonſo auferlegte,

Machte, daß er von Caſtilien

Flüchtigen Schrittes raſch ſich wendet.

Denn ſie haben ihn verleumdet,

Gift und Neid im Buſen hegend

Da ſie ſich dem Cid vergleichend

Schauen ihr erbärmlich Streben,

Müſſen ſie des Helden Thaten

Immer höher leuchten ſehen,

Und da muß der bittre Groll

Wurzeln tief in ihren Herzen.

Aller Augen ſich auf ihn nur,

Nimmer auf die Schranzen wenden,

Und verdunkelt wird ihr Namen

Durch den namenloſen Recken,

So daß ihr erlauchter Adel

Nimmermehr wird angeſehen,

Nimmermehr geachtet wird,

Was ſie mochten ſich erwerben,

Sei's durch Ränke, Adelsbriefe,

Durch Vertrag erſchlichner Lehen.

Der Cid. 13
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Daß ſie dieſen Helden tapfer

Müſſen ſehen hoch in Ehren,

Daß dagegen alter Adel

Ohne Tapferkeit nichts gelte,

Aergert ſie bei der Betrachtung

Daß ſein Stamm iſt rein und edel,

Denn wer nicht von edelm Blute

Thut nicht Thaten gleich den Helden.

Tapfre Männer, bieder, kräftig,

Sind ein Ziel für Neiderſeelen,

Die mit gifterfüllten Zungen

Kämpfen ſtets auf krummem Wege.

Denn ſie ſehen wie der Ruhm

Nur an großen Thaten klebe,

Wie ihr unnütz ſchlechtes Thun

Endet mit dem eignen Leben.

Darum ſchaffen ſie daß Keiner

Andrer hohe That erhebe,

Und belügen ſtets den König,

Häm'ſchen Sinnes böſes ſprechend.

Gleich den ſchmutzigen Harpyen

Allen Preis mit Haſt verzehrend.

Hört nun weiter, wie der Cid

Nichts von Frieden will vernehmen,

Denn geworfen in Gefahr,

Will er keine Rückſicht kennen

Er umzingelt Alcocer,

Jene ſtarke Mohrenfeſte,
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Die ſo weit die Mark ſich dehnt

Ragt vor allen als die beſte.

Kann doch nimmer ſie gewinnen

Trotz den ſtärkſten Schanzenwerken,

Darum ſinnet er auf Liſt,

Die im Krieg gleich Macht und Stärke

Jeder gute Kämpfer achtet,

Und ihr zollt die gleiche Ehre

Als ein ruhmgekröntes Werk

Das ein jeder ſoll erſtreben.

Um die Feinde recht zu beizen,

Flieht er hinter nahe Berge,

Wie wenn Hunger, Durſt und Mühſal

Von der Feſtung ihn entferne.

Manches Kleinod, reich und koſtbar,

Läßt er liegen in den Zelten,

Daß den Mohren Habſucht treibe

Alles mit ſich fort zu nehmen

Und mit Eile ſonder Ordnung

Dann der Plünderung ergeben,

Seine Feſtung einſam laſſe,

Unvertheidigt ſonder Wehre.

So geſchah's. Als ſie die Flucht

Jenes Chriſtenheer's bemerken,

Eilen ſie, die Burg verlaſſend,

Schleungen Schrittes nach den Zelten,

Doch, das Glück beim Schopfe faſſend,

Eilt der Cid zurückzukehren,

13
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Und er ſchwingt die große Lanze

Stürmend an auf hohem Pferde.

Und er ſchlägt im blutigen Kampfe

Jene tapfern Sarazenen.

Keinen Mann im Kampf verlierend

Hat gewonnen er die Feſte.

-
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Wo wir haben unſre Lande,

Sind bis hierher wir gekommen,

Und nun thut der Kampf uns noth;

Denn ihr wart ſo ſchlechte Sorger,

Daß wir nichts erkämpfend, fechtend,

Eſſen werden ſchlechte Brote.

Schnell hinaus zu Kampf und Streit!

Auf! Gefochten unerſchrocken!

So nur kann der Ruhm uns blühen,

Deß die Väter einſt genoſſen!“ –

Und es ſpricht der Cid: „Minaya,

Feurig ſprecht ihr, muthentglommen,

Wie geziemt ſolch bravem Ritter

Wie ihr ſeid, ſolch einem hohen.

Ja! ihr habt es uns gezeigt,

Daß aus edlem Stamm ihr ſproſſet,

Daß den Ruhm ihr wohl bewahret

Den die Väter einſt gewonnen.

Daß ihr vor Gefahr nicht zittert,

Noch erbanget vor dem Tode;

Denn euch leuchtet vor ein Spiegel,

- Dem ihr ſtrebet nachzufolgen “ –

Sogleich auf Pedro Bermudez,

Hat der Cid den Arm erhoben,

Spricht zu ihm: „Pedro Bermudez,

Ihr ſeyd ſtark und unerſchrocken,

Darum reich' ich euch die Fahne,

Euch, dem edeln Heldenſohne;
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Drängt zu raſch nicht vor im Kampfe,

Bis ihr ſeht, daß ich's befohlen.“ –

. „Herr, ich ſchwör euch, edler Cid,“

Ihm Bermudez drauf antwortet,

Beim dreiein'gen Gott, dem wahren,

Bei Sant Jago, dem Apoſtel,

Da die Fahne hinzutragen,

Wo ſie niemals hingekommen,

Daß ich Ehr' und Ruhm erwerbe

Oder ſterb' als Held im Tode.“ –

Und von Kampfbegier entzündet

Giebt dem Roß er ſeine Sporen,

Unverwundet ſtürmt er mitten

Durch die Heeresſchaar der Mohren,

Don Rodrigo ſtürmt ihm nach,

Und das Kampffeld iſt gewonnen.

80.

Als der Cid, der edle Ritter,

Seine Wache hat geendet

Und in Thränen von Ximena,

Von den Töchtern ſich gewendet,

Spricht er muthvoll und entſchloſſen

Zu den Kriegern, die dort ſtehen

Vor der Klauſe zu San Pedro,

Auf der weiten großen Ebne.
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„Ihr, die ihr mich habt begleitet,

Ihr, fünfhundert hohe Edle,

Will euch nicht von euern Pflichten

Als erhabnen Rittern reden.

Doch da ungerechter Weiſe

Mir das Land der König wehrte,

So bedenket Freunde, daß ihr

Mit mir in Verbannung gehet,

Und, daß eurem Arm und Muthe

Meine Ehr' ich nun befehle;

Der Vaſalle ſoll gerecht ſeyn,

Fehlt der König auch des Rechtes,

Soll ſein Herzblut ſelbſt nicht achten

Mit dem ſchlimmſten Feind zu fechten.“ –

Alle ſagen: „Guter Cid,

Ganz gerecht iſt eure Rede,

Ha, befehlt uns, ſeid uns Führer, -

Ganz ſind wir an euch gefeſſelt!“ –

Und ſie gehn zum Land der Mohren

Siegreich hin in mancher Fehde,

Viele Könge werden zinsbar,

Viele Burgen ſind ergeben.

So ſehr ſtrahlt die hohe Kraft

Des Rodrigo, jenes Helden, -

Daß er bald erobernd ſchreitet

Vor Valencia, die Feſte,

Wo er großen Schatz erbeutend

Don Alfonſo zum Geſchenke, z
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Seinem undankbaren König

Hundert prächt'ge Roſſe ſendet;

Alle mit gar ſchönen, reichen,

Mannigfach durchwirkten Decken.

Hundert Mohrenſclaven führen

An dem Zügel jene Pferde,

Hundert Schlüſſel von beſiegten

Städten, von errungnen Feſten.

Vier beſiegte Mohrenkönige

Er zu Don Alfonſo ſendet,

Und Ordoño, ſein Vertrauter,

Bringt dem König die Geſchenke.

S1.

/Corporale, Renommiften,

Die ihr oft von euern Streichen

Für ſo viele ſtumpfe Ohren

Manchen guten Schmaus bereitet,

Ritter ihr von Villalon,

Von Valduerna's Gau'n ihr Reiſ'ge,

Edelleute von Villalva,

Chriſten von Sanſueñas Weiten!

Höret mich, wenn eu'r Gedächtniß

Feſtgehalten hat, daß meine

Klagen Töchter ſind von euern,

Meine Schuld der euern gleichet
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Ich bin Cid, der Campeador,

Conſuegra iſt mein eigen,

Dennoch acht ich meinen König

Gleich Ximena hoch, der Meinen.

Ich bin der, der in der Woche

Zweimal kaum von ſeinem Leibe

Legt die Waffenrüſtung ab,

Sich des Eiſenrocks entkleidend;

Der, ſo in den grauſen Schlachten

Mit der Lanze, mit dem Eiſen

Vor dem ganzen Heere kämpft,

Nicht im Zelt zum Schlaf ſich neiget;

Iſt mir gleich die Macht verliehen,

Plag' ich nimmermehr die Meinen,

Sondern Güter, fette Beute,

Streb' ich ihnen zu verleihen.

Mit Tizona ſchlag' ich Wunden,

Nie übt meine Zunge Leides,

Meine Rede gleichet nie

Jenem Maulen böſer Weiber.

Fehlen große prächt'ge Tafeln,

Nehm' ich auf dem Boden Speiſe,

Und zum Nachtiſch pflück' ich Früchte

Auf den Helmen meiner Feinde.

Frage nicht von braven Leuten,

Welches Leben ihnen eigen,

Ob von Adel oder nicht,

Ob die Steuern ſie verweigern.
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Halte nicht beſondre Mahlzeit

Daß mich einer wohl beneide,

Darauf ſeh' ich, daß Babieca

Sei gegürtet feſt, mit Fleiße.

Träume nicht bei Nacht und Tage

Zu erobern Ländereien,

Giebt's der Zufall, nehm ich ſie,

Und wo nicht, ſo laſſ' ich's bleiben.

Hab' ich eine Burg erobert,

Laß ich malen auf die Steine

König Don Alfonſo's Wappen,

Und auf Knieen mich zur Seite.

Denk ich einſam an Ximena,

Meine Gattin, muß ich weinen,

Weil ſie gleich dem Turteltäubchen

Trauernd in der Fremde weilet.

Iſt ſie gleich auf ihren Gütern,

Iſt umringt von meinen Feinden,

Die, den Gatten bitter haſſend,

Sie auch haſſen, ſonder Zweifel.

Um Gerechtigkeit nur fleh' ich,

Mag mein Flehn zum Himmel reichen!

Meine Stimme, die gerecht iſt,

Wird gewiß zum Himmel reichen!“ –

An die Grafen von Conſuegra

Alſo Don Rodrigo ſchreibet,

An die ſonder Gut und Adel

Hochgeborenen und reichen.
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82.

Cid, der tapfre Campeador,

Geht von Zaragoza's Gauen

Mit den Völkern, ſeine Banner

Wogen in der Luft, der blauen,

Als er ſchreitet vor Monzon.

Huesca hat er nun belaufen,

Onda auch und Almenar,

Daß Zerſtörung ringsum hauste.

Pedro, König Aragons,

Muß beſorgt gen Himmel ſchauen,

Als er hörte, daß der Cid - *

Näher rücke ſeinen Gauen.

Und er ruft ſein Volk zuſammen,

Groß an Zahl, voll Kraft und Dauer.

Als er kommt nach Piedra Alta,

Läßt er Zelte dort erbauen;

Doch Rodrigo rührt ſich nicht,

Sieht er gleich den Feind vor Augen.

Und der Cid geht aus Monzon,

Ihn begleiten zwölf Vertraute,

Und ſie reiten wohl bewaffnet

Rings das Schlachtfeld zu beſchauen.

Die vom König Aragons

Haben da ihm auſgelauert,

Hundertfünfzig Ritter ſtürzen

Auf Rodrigo tobend, brauſend.
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Und mit allen kämpft der Cid,

Siegt, der hohen Kraft vertrauend,

Sieben Pferde, ſieben Ritter
-

Führt gefangen er nach Hauſe.

Doch die andern machen ſchnell

Auf die Flucht ſich, aus dem Staube.

Gnad' erflehen die Gefangnen,

Löſung, auf dem Boden kauernd,

Und der Cid, der ehrenfeſte,

Läßt ſie ziehn zur heim'ſchen Klauſe.

83.

Adofir de Mudafar

Hat zu Rueda ſeine Wache,

Das für König Don Alfonſo

Er mit Macht erobert hatte.

Almofalar, jener Mohr,

Hat mit kühnem, liſt'gen Wagen

In die Burg ſich eingeſchlichen,

Sie behauptend, kräft'gen Armes.

Adofir, wie ers verſpürte,

Boten ſchnell zum König ſandte,

Um Succurs ſich zu erbitten,

Daß er jene Stadt erlange.
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Und der König ſchickt Ramiro,

Schickt Don Garcia, jenen Grafen,

Und er ſelbſt führt an der Völker

Starke Schaaren, wohlbewaffnet.

Almofalar nun verſpricht,

Als er dieſes hat erfahren,

Gleich zu öffnen ſeine Thore,

Doch dem König nur, dem tapfern.

Ladet ihn nebſt ſeinen Großen

Ein zu einem Ehrenmale,

Daß der König in der Feſte

Sollte gnug zu fürchten haben.

Der Infante, Don Ramiro,

Im Vereine mit dem Grafen,

Geht zum Feſt, – nicht wagts der König

Zu begleiten ſie zum Mahle.

Gehen kaum hinein die Beiden,

Werden meuchlings ſie erſchlagen,

Sammt der Schaar, die ſie begleitet.

Drob der König hat zu klagen,

Denn er hält ſich für entehrt.

Und zum Cid er Briefe ſandte,

Der nicht fern von Rueda ſtand,

Ein Vertriebner aus dem Lande.

Dieſer macht ſich auf zum König,

Als die Botſchaft er empfangen,

Und viel edle Herrn und Ritter

Sind mit ihm dorthin gegangen.

.
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Als ihn ſah der gute König,

Nimmer ahnt er, was vergangen,

Und verzeiht von Herzen ihm.

Bittend thät der König ſagen:

Kommt mit mir nach meinem Reiche,

Wohnt bei mir in dem Palaſte.

Und der Cid küßt ihm die Hände,

Weil verziehen er ihm hatte.

Doch er nimmt nicht jenes an,

Eh' der König will verſtatten

Und verſprechen ihm, daß jedem

Edelmann, den er verbannte,

Dreißig Tag' er will vergönnen

Eh er ſcheiden muß vom Lande.

Daß er keinen, der gefehlt hat,

Ungehört je will verjagen,

Noch die Rechte will verletzen,

Welche eigen den Vaſallen,

Noch ſie höher will beſteuern

Als mit Recht er kann verlangen.

Wenn er dieſes übertrete

Sei der Rache er verfallen. –

Don Alfonſo hats verſprochen,

Wagt dagegen nichts zu ſagen.

Auf dem Wege nach Caſtilien

Hat Rodrigo ſich gelagert,

Ausgehungert jenen Mohren,

Der ſo böſe That begangen;
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Die verrätheriſchen Heiden

Er ſogleich zum König ſandte,

Der, ſobald er ſie geſchaut,

Uebt Gerechtigkeit an Allen.

Und die Gaben, ſo der Eid

Sandte, haben ihm gefallen.

8.

„Schlinget nun um meinen Hals

Euern Arm, den nervenreichen,

Denn ſo ziemt es einem Manne,

Deß die Welt nicht hat den gleichen.

Nicht verſchmähet die Umarmung,

Denn der Arm ſolch tapfern Streiters

Hat mein Land emporgehoben

Und gelähmt den Arm des Heiden.

Kommt, ihr könnt mich wohl umarmen

Und befleckt nicht meine Kleider, -

Hängen gleich an euern Waffen

Tropfen von dem Blut des Feindes.

Denkt nicht dran, daß ich beſchimpft euch,

Will euch nach Verdienſt nun preiſen,

Denn ſonſt hab ich keinen Ritter

Dem ſich Kön'ge dienend neigten.

Die Verbannung, mein Rodrigo,

Ließ die übermüth'gen Heiden
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Fallen und im Staub ſich krümmen,

Euch dagegen höher ſteigen.

Von Verläumdern nicht bewogen,

Bannt' ich euch von meinen Reichen,

Nur damit in fremdem Lande

Eure Kraft ihr möget zeigen.

Alvar Fañez, euer Hauptmann,

Eur Geſchenk mir überreichte,

Als Tribut nicht, als Geſchenk

Nahm ich's, das ein Bruder reichte.

Jene Banner, ſo dem Mohren

Ihr entriſſen dort im Streite,

Seht ihr vor San Pedro wehen,

So wie ihr es damals heiſchtet.

Eurer Frau, Kimena Gomez,

Die euch ſtets mit Liebe feiert,

Gab ich, weil ich ihr den Gatten

Raubte, nur zu viel zu weinen.

Höret nicht auf ihre Klagen,

Wenn ſie weinet wegen meiner,

Denn nicht hören macht verſtummen

Auch die klagendſten der Weiber.

Seid nur wachſam, iſt ſie bei euch,

Denn bei euch, o Cid, zu weilen

Wünſcht ſie mehr, als je ihr ſelbſt

Mich zu ſehen euch beeilet.

Sollt' ein ſchlimmer Rath euch mahnen,

Laſſet nimmer euch verleiten,
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Daß ihr ſtatt des treuen Dienſtes

Wollet mir den Tod bereiten.

Lauert nicht, v guter Mann,

San Lorenz mag Glück euch leihen,

Nach dem Streit für San Juan

Sei ein Frieden ew'ger Zeiten. –

Schlingt um meinen Hals den Arm,

Euer Arm deß würdig ſcheinet

Daß ein König den mag lieben,

Der gefangen fünf im Streite“ –

König Don Alfons der Sechste

Sprach dieß Wort zum Cid, dem Streiter,

Der zum König kam als Sieger

Von dem Kampfe mit den Heiden.

85.

Heimlich ſpricht der gute Cid,

Mit der Gattin, mit der lieben,

Kurz vorher eher zum Kampfe,

Nach Valencia geſchritten. -

„Wißt es wohl, ſpricht er, Señora,

Was euch unſre Fehden bringen,

Daß ich muß von hinnen ſcheiden

Aus dem treuen Arm der Liebe.

Doch wenn herber Zwang uns nöthigt,

Müſſen wir das Recht verlieren,

Der Cld. 14

-/
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Doch es ziemt dem edeln Blute

Seinem König treu zu dienen.

Thut, wenn ich von hinnen gehe,

Wie's verſtänd'gem Weibe ziemet,

Daß ihr ſtammt von edlem Hauſe

Mag ein jeder an euch wiſſen.

Klug benützet jede Stunde,

Daß eu'r Gut ſich nicht verringre,

Gehet keine Stunde müßig,

Müßiggang iſt Tod, ſo bitter.

Hebt die reichen Kleider auf

Bis ich komme zu euch wieder,

Denn dem Weib, iſt fern der Gatte,

Iſt nur einfach Kleid zur Zierde.

Achtſam ſeid auf eure Töchter,

Laßt verborgen ſeyn die Kinder,

Daß ſie nicht durch böſes Beiſpiel

Lernen niedere Begierden.

Keine Stunde ſeyn von euch

Eure Töchter abgeſchieden,

Denn die Tochter, fern der Mutter,

Kann der Tugend Pfad verlieren.

Gegen Dueñen ſeid recht gütig,

Strenge gegen eure Diener,

Gegen eigne Leute ſcharf,

Gegen Fremde klugen Sinnes.

Selbſt der treuſten der Dueñen

Zeiget nimmer meine Briefe,
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Was ich ſpreche mit der Gattin

Braucht kein Weiſer ſelbſt zu wiſſen.

Aber zeigt ſie unſern Töchtern,

Glaubt ihr nicht, daß beſſer zieme

Zu verbergen eure Freude,

Wie's die Weiber oftmals lieben.

Wenn die Leute gut euch rathen

Folget ſolchem Rathe immer,

Wenn die Leute ſchlecht euch rathen

Laßt durch euer Herz euch ſtimmen.

Zweiundzwanzig Maravedis

Ich euch jeden Tag beſtimme,

Aber lebt nach eurem Stande, -

Sucht am Aufwand nicht zu knicken. -

Sollt' es euch an Gelde fehlen,

Laßt es keinen Fremden wiſſen,

Sendet mir nur einen Boten

und verſetzt nicht eure Ringe.

Oder borgt auf meinen Namen,

Sicher wird ſich einer finden

Der euch hilft in ſolchen Nöthen,

Weil ich Manchem Hülfe bringe.

Damit Herrin, lebet wohl,

Denn ſchon hör ich Waffen klingen.“ »

Sie umarmend ſchnell und flüchtig

Springt zu Pferde raſch der Ritter

14 *
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86.

Scharf belagert iſt Valencia,

Und es hält dem Sturm nicht Stand,

Weil ihm der Almoravide

Schnöd die Hülfe ſein verſagt.

Und dieß ſchaut ein alter Maure

Der oft in den Sternen las,

Steigt auf hohen Thurmes Spitze

Ueberſchaut dort Berg und Thal.

Sieht die Stadt ſo ſchön und herrlich,

Und es wächst in ihm der Gram,

Und er ſeufzt bedrängten Herzens,

Und er ſpricht die Rede dann:

„O Valencia! o Valencia!

Werth der Herrſchaft groß und ſtark!

Deine Ehre muß verwelken

Wenn ſich Gott nicht dein erbarmt,

Und mit ihr wird alles Moder

Was dem Herzen Freude ſchafft.

Ha, die vier gewaltgen Felſen,

Drauf die Mauer ruht der Stadt,

Könnten ſie, ſie würden weinen

Ob des Kummers bittrer Laſt.

Deine Mauer ſtolz und ragend,

Die da ſteht in kühner Kraft,

Schau, wie hält ſie feſt zuſammen,

Krampfhaft feſt, ſo daß ſie wankt.
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Deine Thürme, ſo die Völker

Staunend ſchon von weitem ſah'n,

– Denn ihr Troſt war dieſe Höhe

Ruhmesklar und weltbekannt, –

Weh, zum Staub ſeh ich ſie ſinken

Wo ſie nimmer halten Stand.

Deine Zinnen, weiß und blinkend,

Gleich an Klarheit dem Cryſtall,

Wo iſt jetzt ihr ſchönes Leuchten,

Wo ihr adelſtolzer Glanz.

Und dein Fluß ſo üppig ſtrömend,

Jener Guadalaviar,

Iſt mit deinen andern Ouellen

Faſt vertrocknet in den Sand;

Deine Bäche, ſo cryſtallen,

Sind verſenkt nun in den Schlamm,

Deine Quellen, deine Brunnen

Sind des klaren Naſſes bar.

Deine grünen Matten kranken,

Niemand hat mehr Luſt daran,

Weil die Wurzel ihrer Kräuter

Schon des Kriegers Schlachtroß fraß.

Deine tauſendblum'gen Wieſen

Sind des ſüßen Duftes bar,

Traurig ſtehn ſie, ſonder Farbe,

Sonder Duft dem Welken nah.

Was dir war zum Ruhm und Frommen,

Deine See, dein ſchöner Strand,
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Bringt dir Schande wun und Schaden,

Beut dir rettend nicht die Hand!

Wo du ſonſt gebieten konnteſt,

Ueber Flur und Berg und Land,

Steigt dir wüſter Rauch entgegen,

Der die Augen dir umqualmt.

Deine Krankheit ſiecht ſo zehrend,

Und ſo bitter iſt dein Gram,

Daß ein Menſchenkind verzweifelt

Ob dir Rettung werden kann.

O Valencia! o Valencia!

Sei dir Gott als Retter nah,

Was ich jetzo muß beweinen

Hab' ich oft vorhergeſagt.“

87. . . .

Ganz umzingelt hält Valencia

Cid, der gute Caſtilianer,

Hat die Mohren eingeſchloſſen,

Kämpft mit ihnen alle Tage,

Hat erſchlagen manchen Recken,

Manchen macht er zum Gefangnen.

In das Zelt des guten Eid

Kommt ein Ritter da gegangen,

Martin Pelaez genannt,

Pelaez der Aſturianer. . . .
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Mächtig groß ſind ſeine Glieder

Herrlich iſt ſein Leib gewachſen,

Doch ihn ſchändet feiger Sinn

Ob er gleich von Anmuth ſtrahlet,

Solches zeigt er wenn er ſtreitet,

Solches wenn er geht zum Kampfe.

Daß ein ſolcher ihm zur Seite

Iſt dem guten Cid ein Arges,

Denn ihn kränkt es, ſoll er leben

Mit dem memmenhaften Manne.

Einſtmals gieng der gute Eid

Mit ihm und den Kriegsvaſallen,

Hin zum Kampfe mit den Mohren;

- Alle ſtreiten kühn und tapfer,

Und auch Martin Pelaez

Reitet hin gar wohl gewaffnet. -

Doch eh noch der Kampf begonnen .

Kehrt er ſchon zurück zum Lager

Legt ſich nieder in dem Zelte

Und verſteckt ſich wohl vor Allen,

Heimlich bleibt er dort verborgen

Bis Rodrigo kehrt vom Kampfe,

Der gewonnen hat die Feldſchlacht

und der Mohren viel erſchlagen,

Und der Cid ſetzt ſich zu Tiſche

Wie er pflegt ſein Mahl zu halten,

Läßt ſich nieder auf die Bank

Ganz allein an einer Tafel
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An der andern ſitzen Ritter

So die beſten Kämpen waren.

Niemand darf mit dieſen ſpeiſen

Der nicht iſt berühmt im Kampfe,

Alſo hat's der Cid befohlen

Um die Kampfluſt zu entfachen;

Drob ein jeder ſich beſtrebt

Zu vollbringen hohe Thaten,

Daß er ſpeiſe an dem Tiſche

Mit dem tapfern Alvar Fañez.

Martin denkt, indem er kommt:

Weiß der Cid denn das Vergangne?

Und er waſcht ſich ſeine Hände

Und er ſetzt ſich an die Tafel

Wo Don Alvar Fañez ſitzt,

Bei dem edelſten Vaſallen.

Doch da tritt der Cid hervor

Und ergreift den Mann beim Arme,

Spricht wie habt ihr denn verdient,

An der Tafel euch zu lagern?

und wie wagt ihr dieſen Edeln,

Die mir gleich ſind, euch zu nahen.

Mehr ſind die als ich und ihr,

Dieſe Helden, dieſe Braven,

Setzt euch dort an meinen Tiſch,

Speißt mit mir von einer Platte.“ –

Feiner Taet iſt zu bemerken

In der Art wie jener tadelt –
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Martin ſetzt ſich zu dem Cid,

Speißt mit ihm an einer Tafel,

Und der Cid, der biedre Held, - A

Spricht zu ihm das Wort des Tadels.

88.

Einſam rügt mit ſcharfem Tadel

Martin Pelaez der Cid,

Einſam edler Ritter Fehlen

Rügen, iſt des Führers Zier.

„Iſt es möglich,“ ſpricht zu jenem

Nun der Held mit zorngem Blick,

„Daß ein Mann von edelm Blute

Bangend aus dem Treffen flieht?

Um ſo mehr ein edler Ritter

Von ſo hohem Stamm als ihr,

Wär't ihr todt im Feld geblieben,

Wär' euch dieß die höchſte Zier.

* Konnte nichts mit euch genießen,

Darum ſtand ich auf vom Tiſch,

Denn was ſollt' ich ſchmackhaft finden,

Sah ich euch zur Seite mir!

Merket wohl was ich euch ſage,

Denket nimmer wegzufliehn,

Denn durch Fliehen bringt ihr Schaden

Eurer Ehre ſo, als mir.

A
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Sprecht ihr alſo zur Entſchuldigung:

„„Herr ich ſah von ferne ziehn

Uebermächtige Mohrenhaufen!“

So entſchuldigt ihr euch nicht.

Werdet Mönch, dann könnt ihr leben,

Ganz euch widmend Gottes Dienſt,

Doch als Ritter könnt ihr nimmer

Dienen ihm in Schlacht und Krieg.

Kämpfet nur an meiner Seite,

Und vielleicht verläßt euch hier

Jene Furcht, dieß ſchnöde Bangen,

Das euch nun bedeckt mit Schimpf. -

Gehet morgen gleich zum Kampfe,

Ob ihr's vorzieht, ſeh'n will ich,

Daß euch Tauſende verachten,

Als daß ihr im Kampf erliegt.

Doch vielleicht ihr bleibt am Leben,

Und ich ſelbſt will geh'n dahin

Um zu ſeh'n wie ihr euch haltet,

Ob in euch noch Ehre iſt. -

Damit Martin, Gott befohlen,

Speiſet künftig ohne mich,

Bis die Ehre, die genoſſen

Heut ihr hattet, ihr verdient, n



89.

„Wie gerecht zerſtört der Himmel

Eurer Ehre goldne Probe,

Da ihr aus dem Schlachtgetümmel,

Wie man wohl bemerkt, geflohen.

Martin Pelaez ſteht auf,

Denn wohl hat man wahrgenommen

Daß ihr euch benahmt als Memme,

Gleich dem feigſten, niedern Troßknecht.

Sveißt nicht mit den edeln Rittern;

Wollt ihr ſpeiſen mit den Hohen,

Müßt ihr feſten Muth und Geiſt

Auf der Wahlſtatt kühn erproben.

Martin ! denket eurer Väter,

Eurer Ahnen, jener Großen,

Und was ich euch nun verkünde,

Sprecht ſie nach die wicht'gen Worte:

Eh will ich durch der Heiden Schwerter ſterben,

Als bei den Chriſten Schande mir erwerben,

Verfolgen mich gerecht des Himmels Schläge,

Sei jetzt mein Streben daß ſein Groll ſich lege“ –

„Dieſes Wort erwägt im Herzen,

Laßt's nicht ſeyn im Wind zerſtoben,

Denn ein Leben ſonder Ehre

Heißt ein Leben nur im Tode.



–oD 220 So

Ha-wozu dient, glaubt ihr, Adel

In des Kampfes heißem Toben?

Glaubt ihr denn ein Feigling werde

Auch geprieſen und erhoben?

Und wo ließt ihr euer Pferd?

Wohl vom Feinde todtgeſchoſſen?

Wer nicht ſeiner Ehre denkt,

Sorgt auch ſchwerlich ſeines Roſſes.“ –

Alſo hat der gute Cid -

Insgeheim zu ihm geſprochen;

Dieſem ſtählt dies Wort die Bruſt

Und er ſpricht die Stimm' erhoben:

„Eh will ich durch der Heiden Schwerter ſterben,

Als bei den Chriſten Schande mir erwerben.“

90.

Tief beſchämt iſt der Pelaez

Ob Rodrigo's Tadelrede,

Und er ſteht von Scham begoſſen,

Reue nagt an ſeinem Herzen. -

Traurig und voll ſchwerer Sorge

Schreitet er nach ſeinem Zelte,

Denn er ſieht ſein feig Betragen,

Ward vom Feldherrn klar bemerket,

Da er nicht ihn ſpeiſen läßt

An der Tafel der Geehrten,
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Drum beſchließt er kühn zu ſeyn,

Oder in der Stadt zu ſterben.

Andern Tages rückt Rodrigo

Vor Valencia, dort zu fechten,

Als ſogleich die Mohrenſchwärme

Los auf ſeine Chriſten brechen,

Und die Heere wuthentglommen

Sich von beiden Seiten treffen.

Martin iſt der erſte Kämpfer,

Der da kühn beginnt die Fehde,

Rüſtig unter jene hauend

Stürzt er manchen auf die Erde.

Große Stärke läßt er blicken

Und verſchwunden iſt ſein Beben,

Und ſo lang der Kampf auch dauert

Hält er brav ſich im Gefechte.

Dieſer ſtirbt, der iſt verwundet,

Alſo rast er mit dem Schwerte,

Und die Mohren alle

„Woher kommt der wüthge Fechter?

Nie noch haben wir geſchaut

Dieſen Kämpfer, dieſen Helden

Alle tödtend und verwundend -

Uns vertreibend von dem Felde!“ –

In die Thore von Valencia

Treibt er ſchnell die Mohrenheere,

Und ſein Arm bis an die Schulter,

Zeugt von Blutbad roth beflecket,
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Keiner hat gleich ihm geſtritten

Als der Cid, der Held, der edle.

Da die Mohren ſind geſchlagen

Hat ſich Martin heimgewendet,

Wo der Cid ihn ſchon erwartet

Als er zu dem Lager kehrte,

Und er ſchließt ihn in die Arme,

Heißt willkommen ihn in Ehren.

„Habt euch mein Martin Pelaez

Heut gezeigt gleich einem Helden,

Und verdient nicht mehr wie jüngſt

Euch an meinen Tiſch zu ſetzen.

Setzt euch nur zu Alvar Fañez,

Meinem Oberſten im Heere,

Setzt euch neben jene Ritter,

Die man ehret als die beſten.

Eurer Tapferkeit wird immer

Man in Ehren hier gedenken,

Setzt euch an der Brüder Seite,

Seyd Genoſſe meiner Edeln.“ –

Martin that von jenem Tage

Thaten groß in mancher Fehde,

Gleich dem kühnſten aller Ritter,

Hochgeprieſen gleich den beſten.

Und ſo mußte hier das Sprichwort

Trefflich in Erfüllung gehen:

Wer am guten Baum ſich lagert,

Dem wird Schatten voll von Segen.
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91.

Martin Pelaez, den Jüngling,

Der vom Treffen weggeflohen,

Nimmt Rodrigo bei der Hand,

Weder ſtreng noch zornentglommen,

Und die Feigheit ſchlecht und ſchändlich

Tadelt er ſo mild er konnte,

Giebt ihm Platz an ſeinem Tiſche,

Spricht zu ihm die gütgen Worte:

„Speißt vereint mit mir allein,

Denn nicht deucht es mir zum Frommen

Daß ihr ſpeiſet mit den Granden,

Deren Schwert ſo viel gewonnen;

Speißt mit mir äus dieſer Schüſſel,

Die zum Eſſen beide fordert,

Bitt' euch, ſetzt euch mir zur Seite,

Bin der Kleinſte von den Großen.

Jene die mit Alvar Fañez

Speiſen froh gelagert dorten,

Denen iſt durch hohe Thaten

Hoher Ruhm und Speiſe worden;

Gut iſt Flecken auszuwaſchen

Mit dem Blut der grimmen Mohren,

Auf dem Bett der Ehre blutet

Wer da fällt in Kampfes Toben.

Schamvoll Leben wartet deſſen,

Dems an Muth gebricht, obſchon er
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Reiche Güter hat in Spanien,

So durch Glück ihm zugefloſſen.

Laßt Pedro Bermudez Thaten

Euch in das Gedächtniß kommen,

Die er that in mancher Fehde,

Hei wie trifft ſein Schwert, ſein Kolben.

Alſo wollen wir uns halten,

Daß uns Keiner ſei zum Torte,

Daß den Mohren in Valencia

Unſer Schwert nicht ſei zum Hohne.

Keine Schuld iſt an dem Menſchen,

Der nach Willen iſt vollkommen,

Nimmer iſt darin ein Fehl

Was die Ehre unternommen.“ –

Alſo ſpricht der Cid und ſchweigt;

Als die Tafel aufgehoben

Läßt er rufen zu den Waffen

Der Trommeten ſchmetternd Toben. -

Und die Mohren von Valencia

Mit dem Aſturianervolke,

Treffen ſich in grimmer Fehde,

Neu iſt ihre Wuth entglommen.

Martin Pelaez, beſchämt,

Durch des Feldherrn vorgen Worte,

Thut an jenem Tage Dinge,

– Staunend ſehn's der Cid, die Obern –

Daß allein ihm ward vor Allen

Von dem hohen Sieg die Krone.
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Und ſein Name ſchreckt die Heiden,

Dem da Palme ward und Lorbeer.

92.

„Da die Mohren ſind verſchwunden

Der Eid.

Habt jetzt nicht mehr auf ſie Acht,

Pflegt die Kranken, pflegt die Wunden,

Die Geſtorbenen verſcharrt.

Sagt jetzt den beſorgten Männern,

Den beſorgten Frauen ſagt,

Daß vom Fechten unſer Trachten

Sich dem Frieden zugewandt.

Laßt die Wuth des Mordens ruhen,

Daß ſie gehn zu mir heran,

Daß von meinem Munde Allen

Sei mein Willen kund gethan,

Nicht begehr' ich ihrer Güter,

Daß von mir ſie ſein verpraßt,

Will auch nicht, daß ihre Töchter

Hin ſich geben meinem Arm. -

Nur Ximena ſei mir Gattin,

Die Getraute des Altars,

Die zu Pedro de Cardeña

Meiner ſehnlich wartend harrt.

Euch nun, Alvar Fañez, ſend' ich,

– Wenn dieß ſteht in meiner Macht –

15
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Zu der Gattin, zu den Töchtern,

Zu den Töchtern hin zumal.

Nehmet dreißig Mark an Golde,

Daß ſich jede rüſten kann,

Um zu kommen nach Valencia,

Um zu ſeh'n die ſchöne Stadt.

Nehmt auch dreißig Mark an Silber

Für San Pedro's Hochaltar,

Gebt ſie in Don Sancho's Hände

Der dort weilt als heil'ger Abt.

Für den König Don Alfonſo,

Für den Herrn des Vaterlands

Nehmt mit euch zweihundert Roſſe,

Reich geſchmückt nach meiner Art.

Raguel und Vidas, den edeln

Juden ſei von euch gebracht

Zweimal hundert Mark an Golde

Silber auch die gleiche Zahl.

So viel haben ſie geborgt mir,

Als ich auszog in den Kampf,

Ich geſteh' es nach der Wahrheit,

Auf zwei Kiſten voll von Sand

Bittet ſie in meinem Namen

Um Verzeihung dieſer That,

Die ich that mit ſchwerem Herzen,

Und von Noth bedrängt ſo hart.

Doch, obgleich in dieſen Kiſten

Nichts, als ſchnöder Sand ſich fand,
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Hab' ich meines Ehrenwortes

Reines Gold hineingethan.

Darum hate ich mich verpflichtet,

Daß man ihr Gelieh'nes zahlt,

Und zur Zeit, für die die Gelder

Ich auf mein Geſuch bekam.

Und ihr, Martin Antolinez,

Gebt Geleit ihm auf der Bahn,

Und erzählet dort Limenen

Was ich hier mit Glück vollbracht.

Daß er mir Spielleute ſende,

König Don Alfonſo ſagt,

Denn Ximena hat Gefallen

Viel an Saitenſpiel und Sang.“ –

Alſo ſprach der Cid, der Hohe,

Da Valencia die Stadt

Er mit glorreich kühnem Arme

Siegend eingenommen hak.

-- ---

93.

In Verbannung iſt der Eid,

Fern vom Hofe, von Caſtilien,

Fern vom eig'nen Herd, vom König,

Strebend ſtets nach hohen Siegen.

Glücklich waren ſeine Waffen,

Denn die Felder ringsum triefen
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Noch vom Blute jener Mohren,

Die gefallen von den Zinnen.

Als nun von den ſtolzen Mauern

Der Valencia, der beſiegten,

Hoch der Chriſten Banner wehen,

Flatternd, und ein Spiel der Winde.

Er für König Don Alfonſo

- Ihm ein reich Geſchenk zu bieten –

Gold'ne Beute hat erleſen,

Roſſe und gefangne Krieger.

Unter Alvar Fañez Leitung,

Alles er nach Burgos ſchickte,

Und er ſagt ihm dieſe Botſchaft,

Daß er ſie zum König bringe:

„Sage, Freund, dem Don Alfonſo,

Daß er huldreich Gab' und Bitte

Nehme, der erhab'ne König,

Von Rodrigo, dem Vertriebnen.

Durch die kleine Gabe hier

Werd ihm dieſes nur zu wiſſen,

Daß manch theurer Tropfen Blutes

Dieß den Mohren hat entriſſen. -

Daß mein Schwert in zweien Jahren

Mehr des Lands ihm gab durch Siege,

Als ſein Vater Don Fernando,

Der nun ſelig ſei im Himmel;

Daß ich's als Vaſall gewonnen,

Nicht mit übermüthgem Sinne; *
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Daß mit meines Feinds Tribut

Ich Tribut dem Kön'ge biete.

Daß, obgleich er als mein Lehnsherr

Mir die Habe konnt' entziehen,

Jch ihm ſteure, als ein Armer

Mit der Habe der Beſiegten.

Daß zu ſeinem Glück und Segen

Da Milliarden Feinde fliehen,

Wo nur meine Banner wehen,

Wie vom Licht die Finſterniſſe.

So lang hoff' ich, ſoll bereichern

Ihn mein Arm und heben immer,

Weil mein Sporn Babieca ſpornet;

Weil mein Arm Tizona ſchwinget,

Hoff zu Gott ich, ſoll bereichern

Ihn mein Arm und heben immer.

- Ruhen mögen meine Neider,

Während Gut und Leben ihnen

Meine Bruſt, die ſtarke Wehr,

Mauerngleich beſchützt und ſchirmet.

• Sollen im Palaſte bleiben,

Hüten ſich, mich zu erblicken,

Denn einſt werd' ich einen Haufen

Mohrenkrieger ihnen ſchicken,

Losgelaſſen, fluthengleich,

Ob ſie in den eignen Zinnen

So gut wachen ihrer Ehre,

Als ſie Andrer Ruhm beſchmizen.
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Wenn ich ihnen Mann für Mann

Sage, was ich nun entbiete,

Soll'n ſie ſehen, daß Rodrigo

Nicht gleich ihnen ſinnt auf Schlimmes.

Dienten ſie dem König jemals,

Sei's im Frieden, ſei's im Kriege,

Dieſe Gleißner, dieſe Lügner,

Mit dem Schwert, mit Wort und Stimme?

Sehen ſoll der gute König,

Ob durch feſtgefügte Zinnen,

Ob durch felſenfeſte Herzen

Burgos Stärke mag gewinnen!

Dieſe Banner ſoll man pflanzen

– Sag', ich laß ihn darum bitten –

Vor die Augen des erhabnen,

Hohen Herrn der heil'gen Kirche.

Zum Beweis, daß in ganz Spanien

Solche nicht – wär' es ſein Wille

Aufrecht ſollten ſich erhalten;

Und ich gehe, ſie erringend.

Und ich bitt' ihn, meine Töchter

Und Kimena mir zu ſchicken,

Daß die kummervolle Seele

Hier ſich laben kann, erquicken.

Schmerzt ſie auch nicht, daß ich einſam,

Iſt die Einſamkeit ihr bitter,

Soll ſich meines Ruhmes freuen,

Was mein Sieg gewann, genießen.

-
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Seht Alvaro, nicht vergeſſet,

Daß in jedem Punkt von dieſem

Klar dem König ihr beweiſet,

Daß ich frei von Schuld mich finde.

Sagt ihm an mit freiem Muth, ich -

Wiſſe wohl, wer bei ihm ſitze,

Eure Worte abzuwägen,

Die Gedanken mein, zu richten.

Sorgt, daß die, ſo ſtets auf mich

Und mein Gut ſo neidiſch blickten,

Gegen mich, noch euch, noch jene

Wagen etwas auszurichten.

Solltet ihr bei eu'rem Kommen

Zu Valencia mich nicht finden,

Treffet ihr mich mit Conſuegra's

Mohrenheeren tapfer kriegend.“

94.

Alvar Fañez geht nach Burgos

Um dem König die Geſchenke

Darzureichen, reiche Beute,

Kriegsgefangne, ſchöne Pferde.

Küßt dem Könige die Hand

Als Audienz ihm ward gegeben,

Läßt ſich nieder auf die Kniee

Und beginnt vor ihm die Rede:
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„Mächt'ger König Don Alfonſo,

Gnädig bittet aufzunehmen

Dich ein Edler, der verbannt iſt,

Seinen Gruß und ſeine Spende.

Don Rodrigo de Vibar,

Deines Reiches ſtarke Feſte,

Den der Neider Schaar gezwungen

Sich von Haus und Land zu wenden,

Bittet dich, ein freies Wort

Will er, ſich vertheid'gend, reden,

Und ſo wag ich's treu den Worten

Don Rodrigo's ſelbſt zu ſprechen:“

„„Dieſe kleine Gabe, ſagt er,

Magſt du zum Gedächtniß nehmen,

Daß ſie iſt erkauft vom Mohren

Durch das Blut von manchem Edeln,

Daß der Cid in zweien Jahren

Mehr erſtritten hat der Erde,

Als der ſel'ge Don Fernando

Dir, dein Vater, ließ zum Erbe.

Daß er's als Vaſall dir reiche,

Keinen Uebermuth im Herzen,

Mit der Beute andrer Kön'ge

Zahl er den Tribut dem Herrſcher.

Denn da du ihm nahmſt die Güter

Kraft der Macht des Herrn und Herrſchers,

Kann er nur mit fremdem Gute

Zahlen dich, ein armer Recke.
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Magſt auf ihn und Gott vertrauen,

Reich ſollſt du durch ihn noch werden,

Weil Tizona ſchwingt ſein Arm,

Weil Babieca ſpornt die Ferſe

Magſt geruhen, dieſe Banner

Vor San Pedro aufzuſtecken,

Vor den Augen des erhabnen,

Großen Herrn des heilgen Tempels.

Zum Beweis, daß in ganz Spanien

– Spendet nur der Himmel Segen -

Mögen wehen ſolche Fahnen,

Und ſie zu gewinnen geht er.

Seine Töchter und Rimena

Bittet er dich ihm zu ſenden,

Daß die traurigen Gemüther

Sich zu Luſt und Freude wenden.

Mag dich – wenn auch ſeine nicht –

Ihre Einſamkeit doch ſchmerzen,

Laß ſie ſeines Ruhms ſich freuen,

Am Gewonnenen ſich letzen.““ –

„Dieſe Worte ſind die ſeinen,

Glaube nicht daß ich's vergeſſen,

Seine Reinheit, ſeine Unſchuld

Dir bewieß ich hoher Herrſcher.“ –

Kaum geendet iſt die Botſchaft,

Als bei neid'ſchen Schmeichelrednern

Und bei feilen Ohrenbläſern

Sich der Neid gar mächtig regte
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Und ein Graf, den dieß beleidigt,

Zu dem König ſpricht die Rede:

„Glaub es nicht, mein hoher König,

Laß durch Trug dich nimmer feſſeln,

Denn Rodrigo führt im Schilde

Nach der reichen Beuteſpende,

Morgen herzugehn nach Burgos,

Um zur Rede dich zu ſtellen.“ –

Alvar Fañez drückt die Mütze

Sich ins Antlitz; mit der Rechten

Greift den Grafen er, zu ihm mit

Wutherſtickter Stimme ſprechend:

„Keiner rühre ſich noch murre,

Wer ſich rührt, der ſoll es merken,

Daß der Cid hier vor euch ſteht,

Ich bins, da Rodrigo fehlet!

Wenn auch meiner ſchwächern Kraft

Seine Fülle mag gebrechen,

Wird wohl von Valencia her

Schirmen mich die Macht des Helden.

Mag kein Falſcher ihn verleumden

Mit erfundner Schmeichelrede,

Dem ſag ich in ſeinem Namen,

Daß ſein Kopf zu feſt nicht ſtehet!

Und du König, der von Schmeichlern

Biſt umgarnt und ganz umgeben,

Bau von ihren Worten Mauern,

Schau'n wirſt du wie feſt ſie ſtehen!
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Doch vergieb, daß ich im Zorne

Mich von dem Reſpect entfernte,

Gieb mir, wenn du es vermagſt,

Die wornach der Eid ſich ſehnet:

Seine beiden Töchter mein ich,

Seine Gattin, Frau Ximene,

Als für Kriegsgefangne biet' ich

Für ſie hohe Löſegelder.“ –

Es erhebt ſich Don Alfonſo;

Daß er ſich zufrieden gebe

Bittet er den Alvar Fañez,

Und führt gleich ihn zu Ximenen.

95.

„Der Verbannte, gleich Verräthern,

Der empörte Kronvaſall,

Der gewichen von Caſtilien,

- Seinem theuern Vaterland.

Der von allen tief Beſchimpfte

Und von euch geſchmäht ſo hart,

Der um eures Vortheils willen

Seinen ganz vergeſſen hat.

- Er, dem eu'res Zornes Grollen

Nimmer iſt vor Augen, ha!

Beut euch Heil und Gott zum Gruße

Fernher von Valencia.
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Nicht vergilt er euch, o König,

Was ihr ihm gethan zur Schmach,

Alles hat er euch zur Ehre,

Euch zum Nutzen nur gewandt.

Er verzeiht – ſind ſie der Milde

Unwerth auch – der Neiderſchaar,

Denn der Himmel ſchaut auf alle,

Nimmer ſeiner Milde bar;

Denkt der Menſch in ſchweren Sorgen

Oft, daß ihm Verderben naht,

Wendet Gott es ſchnell zum Beſten,

Schaut wie herrlich grünt die Saat!

Spreche wahrlich aus Erfahrung,

Himmelsgunſt, ſie war uns nah,

Und ihr ſelbſt in dieſen Kämpfen

Gottes hohes Werkzeug war’t. -

In der Kiſte hier von Silber

Bring ich groß.Geſchenk euch dar,

Achtet's theuer, Don Alfonſo,

Werth zu halten iſts fürwahr.

Sind fünf Kronen drin verſchloſſen,
Jegliche nebſt dem Talar, V

Und fünf Scepter pur von Golde,

Jeden führte Königs Hand.

Sind fünf Schlüſſel drin zu finden,

Schlüſſel mancher ſtolzen Stadt,

So dem König ſchickt der Diener,

Kein verräth'riſcher Baſalt

-“
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- Daß ſie ſeyen euch zur Ehre,

Auf den Schild ſie malen laßt,

Haben viel des Bluts gekoſtet

Als ich kämpfend ſie errang.

Kein Geſchenk gebt meinem Boten,

Denn ich hab' ihn ſchon bezahlt,

Alvar Fañez iſt's, Minaya,

Der mir dient, ein wackrer Mann.

Sprecht mit ihm in huld'ger Weiſe,

Nehmt, o Herr, ihn gnädig an,

Alſo wie mir gegenüber

Einſt ihr nimmer habt gethan;

Freundlich ſprechen koſtet wenig

Einem Herrſcher lobeſan,

Macht Vaſallen unterthänig,

Mehr als Schreck und Zittern kann.

Aus derſelben Schüſſel ſpeiſen

Lieb' und Bangen nicht zumal,

Selten liebt man den von Herzen

Der uns immer zittern macht.

Werdet ſagen: der Rodrigo

War ſtets ſchnell mit ſeinem Rath,

Bald wird euch die Zeit es lehren

Ob ihr einen Beſſern habt.

Bin nicht, wie ihr viele heget,

Kein ſo niedriger Vaſall,

Der nicht was der Gothenkönig

Einſt verlor, gewinne all.
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Mögt genießen tauſend Jahre

Was ich heut euch reiche dar,

Schenket mir nur eure Liebe

Und ich bin zufrieden dann.

Daß die liebliche Kimena,

Eine Frau von hoher Art,

– Dieſes iſt was euch ich bitte –

Daß ihr meine Töchter wahrt,

Wenn nur einer meiner Dienſte

Huld verdient von eurer Hand,

Ihnen ſei zum guten Zeichen

Eure Gnade zugewandt.“

96.

Siegreich kehrt der Cid zurück

Zu San Pedro de Cardeña,

Von den Kriegen ſo er führte

Mit den Mohren von Valencia.

Und zum Zeichen, daß er komme,

Blaſen mächtig die Trommeten,

Durch die kriegeriſchen Klänge

Tönt das Wiehern des Babieca.

Ihn empfangend in die Thüre

Sammt dem Abt die Mönche treten,

Loben Gott im Preißgeſange,

Wünſchen Glück dem Cid, dem Helden.
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Eh er eintritt in die Kirche

Steigt Rodrigo von dem Pferde,

Nimmt das Banner in die Hand,

Spricht mit freiem Mund die Rede:

„Einſt verbannt vom Heimathlande

Gieng von dir ich, heil'ger Tempel,

Jetzo komm ich, dich zu ſchauen

Heimiſch nun in ferner Fremde.

Don Alfonſo mich verbannte,

Weil ich einſt zu San Gadea

Jenen Schwur ihm abgenommen,

Ihn erzürnte meine Strenge.

Durfte nimmer anders handeln,

Denn des Volks ſind die Geſetze,

Doch verdächtig war dem König

Des Vaſallen redlich Streben.

Caſtilianer, böſe Neider,

Ha, wie lohnt ihr ſchlecht dem Kecken,

Der das Land euch machte weiter,

Kühnlich ſchwingend ſeinen Degen!

Seht nun hab' ich euch gewonnen

Manche Gau'n und manche Feſten,

Euch, die ihr mich trieb’t vom euern

Will ich meine Lande geben.

Könnte ſchenken ſie dem Fremdling,

Doch kein ſolches Thun, ſolch Schlechtes

Kennt Rodrigo de Vibar,

Der Vertheidiger des Rechtes.
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97.

Jener große Held, der Cid,

Den mit Recht man preißt und lobet

Hält Valencia beſetzt,

Das vom Mohren er gewonnen.

In der Stadt iſt nun ſein Weib,

Graf Lozano's ſchöne Tochter,

Doña Elvira, Doña So

Sind vor kurzem angekommen

Von dem Ort, wo er ſie ließ,

Von Cardeſia, von dem Kloſter.

Wie der Cid dort weilt in Freuden,

Da iſt neue Mähr erſchollen,

Daß Held Miramamolin,

Der von Tunis trägt die Krone,

Komm' ihn mächtig zu bekriegen

Mit viel Rittern hoch zu Roſſe,

Fünfzigtauſend wohlgezählt

Und unzähl'gem Fußesvolke.

Drauf der Cid, der ſtarke Ritter,

Der in Waffen wohl erprobte,

Proviantirt die Burgen alle

Und hat Gelder ſich erhoben.

Seine Ritter mahnt er an,

Wie er pflegt, mit kühnen Worten.

Frau Ximena mit den Töchtern

Hat er ſicher aufgehoben
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Der Cld.

Und gebracht nach dem Alcazar,

Einem feſten Thurm und hohen.

Und da ſchaun ſie nach dem Meere,

Sehen dort das Heer der Mohren,

Sehen, wie ſie Zelte ſchlagen,

Wie ſie gehen, wie ſie kommen,

In dem Umkreis von Valencia

Rings erhebend mächtig Toſen,

Daß die Luft vom Schall erzittert,

Kräftig rührend ihre Trommeln.

Frau Ximena und die Töchter -

Sind von großer Angſt beklommen,

Weil ſo groß und mächtig Kriegsvolk

Nie ſie hatten wahrgenommen.

Doch es ſpricht der Cid zu ihnen,

Daß er ſcheuche bange Sorgen:

„Frau Ximena, liebe Töchter,

Bitt' euch, ſeyd doch unbeklommen,

Und ſo lang mein Arm ſich regt

Bannet fern von euch die Sorgen.

Dieſe Mohren, ſo ihr ſeht,

Sind gar bald in Flucht zerſtoben,

Von der Beute wird euch Töchtern

Dann das Hochzeitkleid gewoben.

Und je mehr da ſind der Heiden,

Deſto mehr wird dort erhoben.

Die Poſaunen, ſo ſie blaſen

Jetzt vor euch mit luſt'gem Tone,

16
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Werden in den Kirchen tönen

Vor Valencia's frommem Volke.“ –

Hei! da ſieht er durch die Gärten

Brechen ſchon das Heer der Mohren

– Doch ſie kommen all in Haufen

Sonder Zucht und ungeordnet. –

Und er ruft: „bewaffnet euch;

Auf! Don Alvar Salvadores,

Nehmt mit euch zweihundert Leute

Wohl beritten; in Colonnen

Stürmt auf jene Heidenhunde,

Jagt ſie hin woher ſie kommen,

Daß Ximena, daß die Töchter

Sehn, ihr ſeid von Muth entglommen!“ –

Sogleich geht er, zu vollbringen,

Was der Cid ihm hat befohlen;

Ueberraſcht den Mohrenhaufen

Bei den Gärten angekommen,

Haut gar Manchem ſchwere Wunden,

Streckt gar Manchen todt zu Boden,

Bis zu ihrem Zeltenlager

Unabwendlich ſie verfolgend.

Dort ziehn ſich zurück die Chriſten,

Todt ſind wohl zweihundert Mohren. –

Salvadores iſt gefangen,

Weil zu hitzig er gefochten,

So ſich werfend in die Feinde,

Daß er nicht entkommen konnte.
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Doch der Cid wird ihn befreien

Und die Heiden unterjochen.

98.

Sieh, ſchon gehen aus Valencia

Mit dem Cid, dem Caſtilianer,

So zu Fuß, als wie zu Roſſe

Wohlgeordnet ſeine Schaaren.

Kühner Streiter du, Bermudez,

Trägſt vor Allen hoch das Banner!

Durch die Pforte von Culebra

Geht das Heer zum Feld des Kampfes.

Don Geronimo Arzopisbo

Geht vor Allen wohlbewaffnet

Gegen jenen Mohrenkönig,

Miramamolin von Namen,

Der da kämpfend mit dem Cid

Will Valencia erjagen.

Fünfzigtauſend Heidenritter

Folgen jenes Mohren Fahnen,

Wohlgeordnet, gut befehligt

Sich die beiden Heere nahen.

Doch der Mohren ſind ſo viele

Und ſo klein der Chriſten Schaaren,

Drum ſind dieſe hart bedrängt;

- 16 *
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Schau, da kommt in guten Waffen

Schnell der gute Cid geſprengt

Auf Babieca hocherhaben.

Und er ruft mit ſtarker Stimme:

„Gott iſt mit uns und Sant Jago!“ –

Stürmt ſein Volk nun auf die Mohren,

Rings verwundend, rings erſchlagend.

Freudig blickt der Eid umher,

Wie er ſieht ſich hoch vor Allen

Auf dem Roſſe, dem Babieca,

Seinen Arm im Blute badend,

Bis zum Ellenbogen roth,

Ueber Mohrenleichen trabend.

Einen Mohren trifft er nur

Der ihn anzuſchauen wagte,

Alle kehren ſie den Rücken,

Fliehen, ſchnell das Feld verlaſſend.

Mit dem König, ſie verfolgend,

Trifft er endlich ſchwer zuſammen,

Dreimal hat er ihn getroffen,

Doch ihn ſchützen ſtarke Waffen.

Weit voraus, weit hat Babieea

Seinen Herrn durchs Feld getragen,

Weithin möchte dieſer ſchauen,

Möcht er ſeh'n getreue Lanzen,

Doch der Mohr iſt ihm entwichen,

Bergend ſich in einer Schanze.

Tauſend und fünfhundert Leute
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Sind von allen, die er hatte,

Nur dem Könige geblieben,

Todt die andern und gefangen.

Gold und Silber, ſchöne Roſſe

Sind dem Sieger zugefallen,

Und ein Zelt, ſo reich und ſchön,

Nie geſehn in Chriſtenlanden.

Und Don Alvar Salvadores

Fand er in dem Zelt gefangen,

Der nun herzlich froh mit ihm

Nach Valencia iſt gegangen.

Und 3.imenen und den Töchtern

Hat dieß alles wohlgefallen.

99.

Als die Grafen von Carrion

Nun den Cid ſo mächtig ſahen,

Wie durch Thaten hoch und herrlich

Stets ſein Ruhm ſich mehr und wachſe,

Daß er werbe um die Töchter,

Sind zum König ſie gegangen,

Als Rodrigo's Schwiegerſöhne

Denkend ſind ſie mehr zu achten.

Einen Boten ſchickt der König

Gleich, den Grafen zum Gefallen,
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Daß er nach Requena komme,

Solches dort zu unterhandeln.

Zu Ximena geht Rodrigo

Als er dieſen Brief empfangen,

Denn gar wichtig iſt der Weiber

Meinung ſtets in ſolchen Sachen.

Doch der Frau gefällt es nicht;

Und ſie ſagt zum Cid: „die Grafen

Lieb' ich nicht als Schwiegerſöhne,

Sind ſie gleich von edlem Stamme.

Doch, mag immer mein Rodrigo

Thun und laſſen nach Gefallen,

Wo der König räth und ihr

Iſt kein Fehl und iſt kein Mangel.“

Nach Requena geht der Cid,

Auch der König dorthin wallet,

Daß der Cid ſie ſeh' und ſpreche

Gehn mit jenem auch die Grafen.

Als die Meſſe war geleſen

Vor dem König und den Granden

Von Geronimo, den Biſchof,

Feierlich mit großem Prangen

Führt beiſeit den Cid der König,

Fern von jenen die da ſtanden,

Dieſes kurze Wort ihm nun

Mit gewichrger Miene ſagend:

„Wiſſet wohl, mein Don Rodrigo,

Wie ich ſehr euch lieb' und achte,

-
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Und mit Sorgfalt huldvoll treulich

Ueber eure Sachen wachte.

Wollet wiſſen und bedenken,

Daß ich dieſe Reiſe machte,

Um ein wichtiges Geſchäft

Hier mit euch zu unterhandeln.

Seht, die Grafen von Carrion

Haben ſehr mich angegangen,

Daß ſie eure beiden Töchter

Möchten wohl zur Eh' empfangen;

Und ſie wären hochzufrieden

Wenn ſie fänden bei euch Gnade,

Wohl mit Recht ſie ſchätzen, lieben

Töchter von ſolch edlem Vater;

Sie begehren eurer Freundſchaft,

Hoffen auch ſie zu erhalten,

Lieben alles was euch angeht,

Schätzen eures Blutes Adel.“ –

Für die Gnade ſeinem König

Nun Rodrigo höflich dankte,

Spricht dann: „Herr, euch ſteht zu Dienſten

Alles, alles, was ich habe,

Ueber alles was mein eigen,

Güter, Töchter, mögt ihr ſchalten;

Ich vermähle nicht die Töchter,

Euch ſei ganz dieß überlaſſen.“ – -

Und ihm dankt dafür der König

Und befiehlt nun auszuzahlen
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Achtmal tauſend Mark an Silber

Für der Töchter Hochzeitabend.

Und dem Oheim jener Jungfrau'n

–'s war der gute Alvar Fañez –

Läßt das Geld der König geben,

Daß er's für den Tag bewahre.

Und als ſolches war gethan

Ruft der König beide Grafen,

Daß dem Cid die Hand ſie küſſen

Ihn verehrend nun als Vater.

Und die Grafen thaten dieß

Vor dem König und den Granden,

Und zur Hochzeit hat ſie alle

Gleich Rodrigo eingeladen.

Nach Caſtilien geht der König

Und Rodrigo mit ihm wandert,

Ihn zwei Meilen weit begleitend,

Wo der König ihn entlaſſen.

Nach Valencia geht der Cid,

Wo die Ritter und die Grafen

Er vereint, damit die Hochzeit

Sei mit Feſtgepräng gehalten

Als der Cid ſie ſieht verſammelt

Sagt er nun dem Alvar Safie,

Daß er jetzt erſtatten möge

Seines Kön'ges Hochzeitgabe.

Holen mög' er ſeine Nichten

Mit den Grafen, den Infanten,
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Die ſich nennen von Carrion,

Sie zu einen in zwei Paare.

Und die Grafen, und die Töchter

Dankend zu dem Cid ſich wandten,

Freudig und vergnügt ſich zeigend

Wie's die Feier ließ erwarten.

Starke Liebe hat mit ſtummem

Augenſpiel ſich offenbaret,

Nicht ein Wort hört man ertönen,

Nur die Augen ſieht man ſtrahlen.

Seine Pflicht erfüllt der Biſchof,

Segen flehend am Altare,

Und acht Tage währt die Feier

Mit Geſang und Spiel und Tanzen.

Viel Geſchenke reicht der Cid

Jenen Grafen, den Magnaten,

Denn in allem zeigt ſich groß

Wer ſich groß beweißt in Thaten.

100.
-

Als vorbei das Mittagsmahl,

Sich der Cid zur Ruhe legte,

Auf der prächt'gen Bank zu ſchlafen,

Mit der Hand die Stirn bedeckend.

Bei ihm ſeine Schwiegerſöhne

Diego und Fernando ſtehen,
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Und der Stotterer Bermudo,

Der im Kampf entſchloßne, feſte,

Sprechend all von Scherz und Poſſen;

Mancher muß um leis zu reden

Oder um nicht laut zu lachen

An den Mund den Finger legen.

Horch! ſie hören laute Stimmen

Drob die Burg erdröhnt und bebet:

"Fieht den Löwen, flieht den Löwen,

Weh dem, der ihn losgekettet!“

Don Bermudo bleibt gelaſſen,

Doch die Brüder läßt der Schrecken,

Der ſie gänzlich hat ergriffen,

Ihres Lachens ſchnell vergeſſen.

Doch die Stimmen ſchwellend ſteigen,

Näher tönend hell und heller;

Und die drei geloben feſt

Nimmermehr hinwegzugehen.

Fernan Gonzalez, der jüngere,

Iſt an feiger That der erſte,

Unter jene Bank ſich kauernd,

Unterm Cid ſich feig verſteckend.

Und der ält're Graf Diego

Sucht ſich, um ſich baß zu ſtrecken

An gewiſſem, ſchmutzgen Orte

– Mags nicht ſagen wo – zu bergen.

Brüllend kommt heran der Löwe,

Vor ihm her die bange Menge,
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Wo Bermudo ihn erwartet,

In der Hand den guten Degen.

Da erhebt der Cid die Stimme

Und, o Wunder jene Beſtie

Kriecht vor ihm ganz unterthänig,

Koſend, mit dem Schweife wedelnd.

Und der Eid, dem's wohlgefallen,

Führt ihn, an der Mähne nehmend,

Gleich zurück nach ſeinem Stalle,

Lockend ihn mit. Schmeichelreden.

Staunend ſteht das Volk umher,

Nicht begreift es, ſolches ſehend,

Daß die beiden Löwen ſind,

Doch der Cid iſt wohl der beſſre. –

Als er heitern, freien Blickes -

Nach dem Saale wiederkehrte,

Fragt er na den Schwiegerſöhnen,

Ahnend wohl ihr feig Benehmen.

Und Bermudo ſagt ihm drauf:

„Einer wollte nur es ſehen

Ob der Löw' ein Männchen, Weibchen,

Drob er ſich da unterſteckte!“ –

Und da kommt Martin Pelaez,

Jener aſturianſche Degen,

„Herr! man hat ihn aufgefunden,

Für die Nachricht, ſagt, was gebt ihr?“ –

Drauf der Eid: „wen meint ihr, wen?“ –

„Seinen Bruder, der vor Schrecken
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Iſt in einen Ort verſunken

Wo der Teufel ihn nicht weckte.

Seht ihn, Herr, da kommt er ſchon,

Doch, ich rath euch, ſeitwärts gehet,

Denn, wenn ihr ihm nahen wolltet,

Brauchtet ihr den Weihrauchkeſſel.“ –

Und nun ziehen ſie den einen

Flugs hervor aus dem Verſtecke,

Reingen dem die Hochzeitkleider,

Voll von wüſtem Stank und Drecke.

Wüthend blickt umher der Cid,

Bald auf den, auf den bald ſehend,

und das Schweigen fällt ihm ſchwer,

Schwerer faſt fällt ihm das Sprechen

Es erhebt der ſtolze Spanier

Seine Stimme doch am Ende,

Und er ſpricht zu jenen beiden,

Die ich künden will, die Rede.

101.

„Hätten ſo, ihr Schwiegerſöhne

Nie geſeh'n euch meine Augen!

Wenn ihr ſolches treibt im Anfang

Wird man ſaubre Dinge ſchauen!

Sind das eure Hochzeitkleider?

Mag der Teufel dieß euch glauben!
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Sprecht, warum begingt ihr ſolches?

Sprecht, wie kam euch ſolch ein Grauen?

Hattet beide ſtarke Waffen, ,

Warum floh't ihr vor dem Haufen?

Schämtet ihr euch nicht vor mir,

Der ich alles konnte ſchauen?

Habt gefreit um meine Töchter,

Viel auf euern Adel bauend,

Nur der König gab ſie euch,

Ich wars nicht, der euch vertraute.

Solltet Stützen ſeyn mir, kräft'ge,

So mein Alter könnte brauchen!

Werd' ein ſchönes Alter haben

Wenn ihr wie die Weiber laufet!

Mag von hier nicht weiter gehen

Wenn ich auf's Vergang'ne ſchaue,

Mich befällt, bedenk ich dieß,

Bittrer Gram und ſchwere Trauer.“

Dieſe Worte ſpricht der Cid,

Zornentglommen auf ſie ſchauend,

Weil die beiden feigen Brüder

Vor dem Löwen ſind gelaufen. –

Tiefbeſchämt gehn weg die Grafen

Die der Achtung ſind beraubet.
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102.

„Wenn von herben Todeswunden

Todt ich auf der Wahlſtatt liege,

Zu San Pedro de Cardeña,

Theure Gattin, laßt mich bringen.

Bei Sant Jago’s Hochaltare

Sei, Gott geb's, mein Grab errichtet,

Sanft ruht mein Gebein bei jenem

Der mir war im Kampf ein Schirmer.

Sollt um mich nicht Thränen weinen,

Denn mein Volk, die guten Krieger

Werden fliehend nimmer weichen

Wenn mein Arm auch fällt und ſinket.

Nie wird ſeh'n der Saracene

Daß ihr weint und bebt und zittert,

Bis man hier zum Kampfe ruft,

Bis ich hier ins Grab muß ſinken.

Meines Armes Schmuck, Tizona

Werd ich nimmermehr verlieren,

Und dieß Schwert, des Herrn entbehrend,

Soll kein feiger Weichling ſchwingen.

Wenn ihr einſt mein Roß Babieca

– Wenn's ſo ſeyn wird Gottes Willen –

Des gewohnten Reiters ledig

Stampfend vor der Thür erblicket,

Laßt es ein, ſtreicht ihm die Mähne,

Pfleget wohl des guten Thieres,
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Guten Lohnes ſei gewärtig

Wer dem Herrn ſo treu gedienet.

Legt mir an mit eurer Hand

Harniſch, Schulterblech und Schienen,

Helm und Lanze ſammt dem Handſchuh,

Sporen, Stiefeln ſammt dem Schilde;

Und ſobald der Tag ſich zeiget,

Flieht der Mohr vor mir von hinnen,

Gebt mir eurer Liebe Segen,

Vor dem Heiligen dann knieet.“ –

Aus Valencia ſprengt der Cid,

Nicht mehr blickt er nach der Zinne,

Den Bucar will er befehden.

Gebe Gott, daß er gewinne!

103.

Als Bucar, der König, rückte

Vor Valencia, die Feſte,

Hat der Cid im hohen Rathe

Rings verſammelt alle Edeln.

Wie er hier im Saale ſpricht,

Siehe, durch die Thüre treten

Seine Eidame, die Heuchler,

Schändlichen Verrath im Herzen.

Und der Cid von ſeinem Throne
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Reicht er ihnen ſeine Rechte

Zitternd ganz von Kampfbegier.

Jene zittern ganz von Schrecken,

Denn kein Funken Kühnheit wohnt

In dem Herzen feiger Memmen.

Als ſie ſitzen dort im Rathe

Hört man brauſen fern die Menge,

Wie vom Mohrenvolk ertönen

Trommeln, Pfeifen und Trommeten.

Und Rodrigo mit den Seinen

Nach dem höchſten Thurme gehet,

Der erhaben, wie ſein Sinn,

Ragt empor bis an die Sterne.

Mit der Bruſt jetzt an die Zinne,

An die ſtolze dort ſich lehnend

Sieht er jenen König nahen

Mit dem Heere, mit den Zelten,

Sieht, wie ſeine Schwiegerſöhne

Feig verzagen ſchon und beben.

Sieh, da meldet man dem Cid,

Daß der König Boten ſende;

Ungebeugten Sinnes ſteigt er

Nieder um ihn zu vernehmen.

Und gelaſſen hört er alles

- Was ihm ſagt der Saracene,

Der verwirrt von ſeinem Anblick

Dieſe Worte zu ihm redet:

„Mein Gebieter, Fürſt Bucar,
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Kommt hierher als Rächer jenes

Großen Unrechts, das du thateſt,

Dieß Gebiet den Unſern nehmend.

Er verlangt es nun von dir,

Und wirſt du es ihm nicht geben

Bietet er dir Fehd und Krieg

Und wird. mächtiglich ſich wehren. –“

Dieſe Worte hört der Cid,

Nicht beſchwert ihn ſolche Rede,

Lächelnd und mit gnädger Miene

Sagt er dieß dem Saracenen:

„Sag dem König, daß ich wiſſe

Wohl zu kämpfen, mag er merken,

Viel ſchon koſte mir Valencia,

Denke nicht es preiſzugeben,

Dieſe Stadt mir zu erobern

Focht ich viel in mancher Fehde,

Ewgen Dank darob ich zolle

Gott dem großen, Gott dem Ewgen,

Der mich aus der Schlacht Gefahren

Ließ als Sieger geh'n, gerettet.

Gott allein gebührt mein Dank

und dem Muth manch kühnen Fechters,

Meiner Freunde, Waffenbrüder,

Die geopfert Blut und Leben.“ –

Drauf der Mohr, der vor Rodrigo's

Wort und Weſen muß erbeben,

Der Eid. - - 17
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Bringt dem König dieſe Nachricht,

Abſchied von Rodrigo nehmend.

Nun Rodrigo ſucht zu ordnen

Alles, was gehört zum Treffen,

Und erkennt daß ſeine Schwieger

Söhne zittern ſchon und beben.

„Bleibt zu Hauſe,“ ſagt er ihnen,

„Und verſucht euch nicht im Fechten.“ –

Doch ſie fürchten Schimpf und Schande

Und Beſchämung vor dem Heere, -

Und ſie ſagen: „in Gefahren

Ziemt uns wohl mit euch zu gehen.“ –

Als vereint der Cid die Krieger,

Ordnet er ſie zum Gefechte.

Alle ſtürmen nach dem Lager,

Und der Cid mit ſolcher Schnelle,

Daß die Mohren furchtbeklommen

Kaum die Reihen können ſtellen.

Pfeifen tönen, Trommeln ſchallen

Und begonnen hat das Treffen,

Denn es mahnt ſein Volk Rodrigo,

Der die Vorhut führt zur Fehde.

Er entfaltet ſeine Reihen

Zum Gefecht auf weitem Felde,

Und zu blutger, grauſer Schlacht

Treffen ſich die beiden Heere.

Achtzehn Könge ſind gefangen,

Und er würde alle nehmen,
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Doch die andern fliehn PONN Schlachtfeld

Gleichſam mit beſchwingten Ferſen.

Vieles Blut iſt rings gefloſſen,

Denn gar lange währt das Treffen,

Doch am Ende ſiegt der Eid;

Wendet dann ſich nach der Feſte,

Wo die Bürger ihn empfangen

Mit Applaus und Feſtgeſchenken,

Den Vertheid'ger, den Beſchützer

Vielfach grüßend und erhebend.

Hochzufrieden, frohen Sinnes

Geht der Cid zur Frau Ximene.

10.

Cid, der tapfre Caſtilianer,

Kämpft den Kampf ſo feſten Muthes

Mit Bucar, dem Mohrenkönig,

Der gekommen iſt, die Burgen

Von Valencia zu erobern,

Die gewann der Cid, der gute.

Dort die Grafen von Carrion

Steh'n, vom Kampfgewühl umfluthet. –

Gegen Fernan-Gonzalez

– Dieſer iſt der jüngre Bruder –

Kommt ein Mohr herangeritten,

Hält die Lanze hochgeſchwungen,
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Scheint ein ſtarker, kühner Recke,

- Denn er kommt mit haſt'gem Muthe.

Kaum erblickt der Graf den Mohren

Als er ſchnell das Weite ſuchte,

Wagt es nicht, ihn zu erwarten

Wie's geziemt der edeln Jugend.

Doch, es ſah ihn niemand fliehen

Der den andern brächte Kunde,

Nur Rodrigo's Waffenträger,

Don Ordoño ſah's, der gute,

Der ein Vetter war des Cid

Und ein Bruder des Bermudez.

Mit der Lanze ſucht Ordoño

Jenen Mohren zu verwunden,

Durch die Bruſt fährt ihm die Lanze,

Aus dem Rücken ragt ſie blutend, -

und das Fähnlein an dem Schaft

Iſt gefärbt mit blutgen Spuren.

Don Ordoño ſteigt vom Pferde

Da der Mohr ins Gras geſunken,

Nimmt das Pferd ihm und die Waffen

So er bei ihm hat gefunden.

Seinem Vetter nun dem Grafen

Alſo ſprechend jener rufte:

„Vetter Fernan-Gonzalez!

Sagt, daß ihr den Mohren ſchluget.

Nehmt dieß Roß, es ſei euch Zeuge,

Denn der Mohr ritt es zur Stunde,
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Daß nicht ihr's gethan, ſoll nimmer

Weil ich lebe meine Zunge,

Künden, ſtumm gleich jenem, welcher

Todt nun hier am Boden ſchlummert.“ –

Als Ordoño dieß geſprochen

Kommt heran der Cid, der gute,

Folgend einem jener Mohren

Und zum Tod ihn ſchwer verwundend.

Don Ordoño ſprach zum Cid:

„Herr, eu'r Eidam hat zur Stunde,

Euch ein Helfer in dem Kampfe,

Einem ſchnöden Mohrenhunde

Abgenommen Roß und Waffen,

Ihn ertödtend auf dem Grunde.“ –

Keine Lüge ahnt der Cid,

Drum gefiel ihm dieſe Kunde

Und des Schwiegerſohnes Lob

Strömt aus ſeinem edeln Munde.

und ſie geh'n zuſammt ins Treffen,

Hauend manche ſchwere Wunde.

Zwar der Feind wehrt ſich verzweifelt,

Doch, daß nimmer er geſunde,

Hau'n ſie auf die Flücht'gen ein, gleich

Wetterſtrahlen in der Runde.
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105.

„Zieht, o edle Männer, zieht

An den Zügel eurer Roſſe,

Wenn ihr ſo vom Kampfplatz flieht,

Zeigt ihr euch von Furcht beklommen.

Flieht vor einem einz'gen Streiter,

Schaut, die Flucht vor einem Mohren,

Hier geſchehn von vielen Kämpfern,

Schande bringt ſie Edeln, Hohen.

Wollt ihr ſterben nicht im Felde

Wie ein Edler, kühnlich trotzend,

Lebt nicht unter edeln Männern

Deren Schwert ſtets würgt und tobet.

Geht zurücke nach Valencia,

Statt zu fliehn auf flücht'gen Roſſen,

Beſſer könnten wohl ſtatt euch

Zum Gefecht die Damen kommen.

Geb' euch Gott ein böſes Schickſal!

Denkt ihr denn, man werd euch loben,

Heimlich von euch ſprechend, euch,

Die ihr flieht von dieſem Orte?

Meines Oheims, eures Vaters

Lehren ſind euch ſchlecht bekommen,

Ihr beflecket nicht Tizona,

Aber eure Ehre roſtet.

Sagt, ihr ſeid von hohem Adel,

Doch ich ſchwör's beim heil'gen Gotte,
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Solche feige ſchlechte Thaten W.

Sind dem Adel, traun! zum Spotte.

Spielt mit Waffen nicht ihr Knaben,

Sind ſie gleißend auch von Golde,

Es iſt Eiſen nur vergüldet,

Euern Herzen gleich, voll Moder.

Nehmt dieß Schlachtroß nur zur Beute

Von dem Heiden hier am Boden,

Sagt daß ihr ihn kühn beſiegtet,

Schweigen ſei von mir verſprochen.

Könnt galant ſeyn bei den Damen,

Mit dem Schooshund zärtlich koſen,

Die Geſchöpfe ſagen nichts

Was euch ſei zu böſem Frommen.

Nun lebt wohl,- jetzt will ich gehen

Zu dem Cid, dem alten Onkel, V

Ich will gehen, will ihm helfen,

Da die Söhne ſteh'n beklommen.“ –

Zu Diego, dem Infanten,

Sprach Bermudez dieſe Worte

Als er durch Valencias Gauen

Floh ſo bang vor einem Mohren.

106.

Holla ſchaut was für ein Heide

- Kommt geritten dort die Straße,
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Reitet ſchnell mit kurzen Bügeln

Auf 'ner Stute braun von Farbe,

Stiefel von dem feinſten Leder,

Sporen trägt er gülden ſtrahlend,

In der Hand den Wurfſpieß ſchwingend,

Seine Bruſt beſchützt die Tartſche.

Schaut die Stadt, ſpricht zu Valencia:

„Dich verzehre böſe Flamme,

Warſt zuerſt die Stadt der Mohren,

Jetzt erkämpft durch Chriſtenſchaaren.

Wenn nicht meine Lanze lügt,

Soll der Mohr dich wieder haben,

Und Rodrigo, jenen Hund

Will ich zupfen dann am Barte,

Und ſein Weib, die Frau Ximena

Diene unter meinen Sclaven,

Und ſein Töchterchen Urraca

Sei mein Schätzchen jeden Abend,

Bis ich meine Luſt gebüßt,

Wo ſie dann zum Troße wandert.“ –

Nicht gar ferne ſteht der Cid

Und hat jedes Wort verſtanden.

„Kommt, o Töchterchen Urraca,

Lauſche des Befehls vom Vater:

Leget ab die Werktagskleider,

Nehmt die feſtlichen Gewande,

Und den Hundeſohn von Mohren

Dort mit ſchönen Worten haltet,
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Bis ich ſattle den Babies,

An den Leib den Degen ſchnalle.“ -

Da erſcheint an einem Fenſter

die geºmit die Böne Dame

Und der Mohr, der ſie geſehen,

Dieſe Worte zu ihr ſagte:

„Allah ſchütze dich Señora,

Doña Urraca meine Dame.“ –

„Mag auch euch, Herr, Allah ſegnen,

Seid willkommen hier im Lande,

Hoher König, euer Liebchen

Bin ich ſchon ſeit ſieben Jahren.“ -

„Sieben Jahre ſind es auch

Daß ich euch im Herzen trage.“ -

und ſchon iſt der Cid gerüſtet

Als ſie dieſe Worte ſprachen.

„Lebe wohl du zartes Weſen,

Du geliebte holde Dame,

Denn ſchon hör' ich den Babieca

Wie er nach der Pforte trampelt.“ -

Damit ſpornt er ſeine Stute

Und Babieca folgt ihr raſend.

Und zum Roſſe ſpricht der Eid:

Hört was er dem Roſſe ſagte:

„Soll zerberſten deine Mutter,

Wenn ihr Sohn mir jetzt verſagte.“

Siebenmal auf Wurfſpießweite

Kommt der Stute er zu nahe, X
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Doch gar flüchtig iſt die Stute,

Weithin rennt ſie durch das Blachfeld,

Bis ſie einen Fluß erreicht

Wo 'ne Barke hängt am Strande.

Hochentzückt iſt nun der Heide

Als er ſieht den Kahn am Lande,

Und er ruft mit Macht den Fergen,

Loszuketten jene Barke.

Schnell macht ſich ans Werk der Ferge,

Kommt mit ſeinem Ruderſtabe,

Und es ſpringt der Mohr hinein,

Niemand kommt ihn aufzuhalten.

Kaum iſt eingeſchifft der Heide,

Kommt der gute Cid zum Waſſer,

Daß er ſicher ſieht den Mohren

Sprengt das Herz ſich ihm vom Harme.

Wüthend und ergrimmt im Herzen

Schwingt Rodrigo ſeine Lanze:

„Ha, mein Schwiegerſohn,“ ſo ruft er,

„Hebt mir auf die ſchwere Lanze,

Werde einſt ſie von euch fordern,

Einſt an einem heißen Tage.“

107.

Jenem Mohren, den Bucar,

Hat der gute Cid begegnet
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Auf dem Feld der heißen Schlacht,

Wo er ihm gedroht mit Schrecken.

Als der Mohr den Cid erblickt,

Hat er ſich zur Flucht gewendet,

Und, als hätt' er raſche Schwingen,

Flieht er nach dem Strand des Meeres;

Denn er treibt mit ſcharfen Sporen

Schnell zum Lauf den flüchtgen Renner.

Und Babieca bleibt dahinten,

Trägt nicht raſch genug den Herren,

Iſt ermattet, iſt ermüdet

Von dem überheißen Treffen.

Wuth entzündet Don Rodrigo,

Rache will er kämpfend nehmen

An Bucar, dem Mohrenkönig,

Zücht'gen ihn mit ſeinem Heere,

Aber fruchtlos ſind die Sporen

An dem allzumatten Pferde.

Dennoch kommt er nah dem Mohren,

Schleudert nun auf ihn den Degen,

Trifft ihn mitten in die Schulter

Daß das Blut den Boden netzte.

Doch es flieht der Mohr mit Haſt,

In der Barke ſein ſich bergend;

Und vom Pferde ſpringt der Cid,

Greift nach ſeinem guten Schwerte,

Und des Mohren koſtbar Schwert

Findet dort er auf der Erde.
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108.

Don Diego, Don Fernando,

Beide Grafen ſich vereinen,

Und verrätheriſchen Sinnes

Wollen ſie den Cid beleidigen.

Wollen zieh'n nach ihren Landen

Und die Frau'n vom Cid ſie heiſchen,

Und ſie gab der gute Cid

Und er ſpricht dann zu den beiden:

"Schaut, daß ihr ſie ſo behandelt

Wie es ziemt ſolch edeln Weibern."

Beide nun dem Cid verſprechen

Treu zu folgen dem Geheiße.

Und es ſteigt der Eid zu Pferde,

Als die beiden Grafen reiſen,

Und mit allen ſeinen Rittern

Eilt er nun, ſie zu begleiten.

Durch die Gärten, blum'gen Wieſen

Ziehn ſie lachend, ſchwatzend heiter,

Und auf eine volle Stunde

Iſt Rodrigo ihr Begleiter

Als er ſcheidet von den Töchtern

"ß er manche Thräne weinen.

Doch Verdacht keimt ihm im Herzen,

Daß ein böſer Geiſt ſie leite,

Darum ſchickt er Alvar Fañez

ºhnen nach verſteckter Weiſe.
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Mit dem Volk geht heim Rodrigo

Und die Grafen ziehen weiter.

Eilig ziehen ſie des Weges,

Einen Berg ſie dann erſteigen,

Reich beſetzt mit hohen Bäumen

Dichten, dunkeln, ſchattenreichen.

- Laſſen fort die Leute ziehen

Durch die Gaun auf ferne Weite,

Und Diego und Fernando

Sind allein bei ihren Weibern.

Und ſie ſchnallen ab die Zügel,

Als ſie von den Roſſen ſteigen;

Als die Frauen dieſes ſeh'n

Müſſen ſie gar ſchmerzlich weinen.

Seine Frau nun von dem Maulthier

Hebt ein jeder von den beiden,

Nackt wie ſie gebar die Mutter

Eilt ſie jeder zu entkleiden,

Binden ſie mit feſten Riemen

Jede nun an eine Eiche,

Mit den Zügeln ſeines Roſſes

Peitſcht ein jeder nun die ſeine,

Roth vom Blute wird der Boden,

Denn ſo grauſam ſind die Streiche.

Laſſen ſie gebunden liegen

Schnell von hinnen dann entweichend.

Und ſie findet Alvar Fañez;

Zornentglommen ſonder Gleichen
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Eilt zu ſuchen er die Grafen,

Doch er findet nicht die Beiden.

Denkſam, grambeklommnen Herzens

Geht zurück er zu den Weibern,

In dem Hauſe eines Landmanns

Läßt er ſie verborgen weilen.

Und er geht zum Cid, dem Oheim,

Und erzählt ihm ſeine Reiſe,

Und er ſendet nach den Töchtern

Aus gar manchen wackern Streiter.

Und es klagt der Cid dem König,

Wie er iſt ſo ſchwer beleidigt,

Und der König, der's erfahren,

Schnell drei Cortes nun vereinte.

109.

Don Diego, Don Fernando,

Beide Grafen geh'n zu Rathe,

Strebend, ſich am Cid zu rächen

Sinnen ſie nach Hochverrathe.

Bitten ihn um ihre Frauen,

Wollen ziehn nach ihrem Lande,

und den Grafen giebt die Frauen

Gleich der Cid, der Schwiegervater,

Spricht zu ihnen dann die Worte,

Wohl ihr ſchlimmes Denken ahnend:
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„Sorgt, daß ſie behandelt werden

Wie's geziemt ſolch edeln Damen,

Ehret meine lieben Töchter

Die ich euch vermählet habe.

Beide haben ihm gelobt

Dieſe Weiſung ſtreng zu halten.

\ Und Rodrigo ſteigt zu Roſſe

Mit den Herrn und Rittern allen,

Das Geleit will er verleihen

Für die Reiſe jenen Grafen.

Durch die Gärten und Alleen

Reiten froh ſie hin und lachend,

Eine Stunde weit begleitet

Sie der Cid mit ſeinen Schaaren.

Als er nun von ihnen ſcheidet

Iſt ihm manche Thrän entfallen;

Wohnt vielleicht in ſeinem Herzen

Leiſe Ahnung des Verrathes? –

Sein Gemüth iſt voll Beſorgniß,

Seine Töchter will er wahren.

Zu ſich ruft er Don Ordoño,

Heißt ihn gleich ſich aufzumachen

Und den Töchtern ſein zu folgen,

Wohl verſteckt in fremder Maske,

Daß er ungeſehn ſich merke

Ob ſie würdig ſeyn gehalten,

Sagt ihm doch ſein ahnend Herz,

Schlimmes werden ſie befahren.
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und die Grafen mit den Frauen

Ziehen fürder ihre Straße,

Durch die Oerter ſo ſie ziehen

Beut man ihnen hohes Gaſtrecht,

Denn die Ritter ſo ſie führen

Sind des guten Eid Vaſallen.

Und es führt ſie ihre Reiſe

Nach Tormes zum Eichenwalde,

Und ſie heben von den Mäulern

Die bis hieher ſie getragen

Ab die beiden edeln Frauen,

Schlimmes hegend in Gedanken.

Doch den Dienern nach der Stadt

Sie vorauszugehn befahlen:

Drauf entblößen ſie die Frauen,

Halten feſt ſie bei den Haaren,

Schleppen ſie am rauhen Boden,

Ziehen ſie umher im Walde,

Stacheln ſie mit ſpitzen Sporen,

In dem eignen Blut ſie badend

Unter Fluchen, Schimpfen, Schmähen,

Mit entmenſchter Hand ſie ſchlagen"

Dort nun läßt das feige Paar

Jene armen Frau'n verſchmachten.

und ſie ſprechen: „ha, gerächt

Sind wir jetzt an eu'rem Vater

Nicht verdient ihr, ſchlechte Dirnen,

Uns zu nennen eure Gatten;
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Büßt den Schimpf, den uns Rodrigo

Angethan, büßt jene Schande

Die wir litten, als der Löwe

Wüthend auf uns losgegangen!“

Und ſie laſſen dort ſie liegen

Mitten in dem Eichenwalde,

Beide gehen ihres Weges -

Bis ſie zu dem Volk gelangen.

Und es fragt das Volk die Herrn,

Wo geblieben ſind die Damen;

„Wohl verſorgt und aufgehoben!“

Sagen drauf die beiden Grafen.

Doch die Frauen, die bedrängten, V

Laſſen ihre Stimmen ſchallen,

Bis zum Himmel geht ihr Weinen,

Ihr Verwünſchen, ihre Klage:

„Böſe Grafen, Hochverräther,

sa wie hier habt ihr gehandelt,

Sind wir Töchter nicht des Eid

Und ihr habt uns ſo mißhandelt!

Doch wird kommen einſt der Rächer,

Der eur ſchlimmes Thun beſtrafet!“ –

Don Ordoño hat vernommen

Dieſes Weinen, dieſes Klagen,

Und den Stimmen treulich folgend

Kommt er an den Ort des Jammers,

Als er dort erblickt die Schönen,

Da zerfleiſcht er ſeine Wangen,
Der Eid. 18
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Rauft die Haare ſich vom Haupte,

Läßt die Stimme weit erſchallen,

Ruft zum Himmel hoch empor, -

Fluchend den verwünſchten Grafen:

„Ha! warum auf hehre Frauen

Habt ihr Schimpf und Schmach geladen?

Ha! warum auf hohe Töchter

Eines braven, mächt'gen Vaters?

Von ſolch tief verruchter That

Kommt euch noch der Tag der Rache!“ –

In umlaubten Eichenzweigen

Hat er nun verſteckt die Damen,

Giebt ſein Kleid, ſie zu verhüllen,

Geht nun fort, ſie dort zu laſſen

Bis er mög' erſpähn den Ort,

Wo er ſicher ſie bewahre. »

Sieh' da läßt das Glück ihn finden

Einen Landmann brav und wacker,

Der den Eid in ſeiner Hütte -

Schon bewirthet manche Male.

Mit dem Landmann kehrt Ordoño

Schnell zurück zum Eichenwalde, -

Und er findet dort die Schönen -

Wo er ſie zuvor gelaſſen.

Bringt ſie dann nach einem Orte

Wo ſie ſicher vor Gefahren,

Und von jenem wackern Landmann,

Sind mit Ehren wohl empfangen
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Von des sºnnene Frau und Söhnen

Die der Frau'n Befehle warten.

Don Ordoño ſpricht mit ihnen,

Dieſes Wort den Schönen ſagend:

„Nach Valencia, eu'rer Stadt

Will ich gehen, hohe Damen,

Um den Euern das zu melden,

Was ſich hier hat zugetragen,

Daß ſie mögen Rache nehmen

Ob der Schmach ſo ihr empfangen.“–

Beide loben drum den Ritter,

Und in wen’gen Reiſetagen

Hat den Weg er ſchnell durchſchritten

Und Valencia eilend naht er.

Steht Ordoño vor dem Eid

Und beginnt das Wort der Klage,

Und erzählt ihm kurz und treulich,

Was im Walde vorgefallen. –

De Vibar ſagt nicht ein Wort,

Schweigt, im Herzen es bewahrend,

Braucht es doch nicht weiche Thränen,

Wo man ſinnen muß auf Rache.

Doch die Frau Kimena Gomez

Kann den Schmerz nicht länger halten,

Aus den Augen rinnen Thränen,

Quellen gleich von ihren Wangen. -

Vielfach tröſtet ſie der Cid,

Sie zu klugem Schweigen mahnend,

18
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n Troſtwort hat die Kraft,

Daß ſie weniger klagt und jammert.

An den König " Caſtilien

Schickt Rodrigo nun Geſandte,

Daß er wiſſe, welchen Frevel

Die von Carrio" begangen.

ittet, daß der König

-

Und ſei

Und erb

Ihm Genugthuung verſchaffe,

und, daß ſolches " bewirken

Er ihm gnädigſ ſoll verſtatten

led0, -
Hinzukommen nach To

Nach des König“ Palaſte.

Don Alfonſo glüht vor Zorn

Als er dieſes hat erfahren

Flucht den Graſ" ſucht dem Wetter

Der zu ſolcher Th* gerathen. -

Als der Eid Genehmigung -

Bitte hat empfangen

nach ſeinen Töchtern

- >

Seiner

Sendet er

SWXso Ordoño ſie gelaſſen

110.
-“

Tackt, alsº und gebund"

s2Lux F dem Berg" Strauch voll Dorm“

ScHaaut die Welt zwei hele Sow"

D o»F a Elvira, Doña Sol,

–*



-o-Z 277 Ss

Töchter von Ximena Gomez .

Und vom Cid, dem Campeador,

Weh das Kleinod ſeines Herzens,

Seiner Seele höchſter Hort. -

Lilien blühn und weiße Roſen

Auf den Wangen kummervoll,

Um den Mund der reinen Schönen

Blüht ein halb erſterbend Roth.

Aus den Himmeln ihrer Augen

Sternengleich manch Thränchen floß, -

Zwiſchen Perlen und Corallen

Dringt voll Schmerz die Stimme vor:

„Weh! harter Eichbaum!

Weh! Einſamkeit! wo Dorn uns feſſelnd hält!

Wer wird uns löſen, weh! wer auf der weiten Welt!“

„Meuchelmörderiſche Grafen,

War eu'r Sinn verblendet doch,

Bandet ſelbſt euch beide Hände,

Ließt den Arm der Rache los!

Weh erhabner Cid! die Werke,

Die gewonnen du ſo ſtolz,

Nun am Eichbaum weh! verſchmachten

Durch entmenſchten Haß und Zorn.

Tauſend Burgen und Baſteyen

Fällte deine Stärke ſchon,

Weh nun höhnen deines Armes
-

Jene Hütten von Carrion.
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Du, ein Schreckniß für Verräther!

Sagt nicht jetzt die Welt voll Hohn:

Mit dem Herrſcher über Kön'ge

Treiben ſchlechte Grafen Spott!

Weh! harter Eichbaum!

Weh! Einſamkeit! wo Dorn uns feſſelnd hält!

Wer wird uns löſen, weh! wer auf der weiten Welt!“

„Ehre weh! der Seele Kleinod!

Sag dem Cid, der ſtets dem Tod

Schau'nd ins Antlitz dich errungen,

Wie mit eins er dich verlor.

Geh – warum willſt du nicht gehen –

Schnell hinweg von dieſem Ort,

Du verabſcheuſt uns zu ſehen,

Nackt und jeder Ehre blos.

Geh, biſt du ſo ſtolzen Sinnes,

Sprich zum König in Leon,

Daß ihn ſchmerze unſer Anblick

Und ihn kümmre unſer Loos.

Alſo in dem Waldgebirge

Jammern wir ſo kummervoll,

Bis den wildeſten der Thiere

Selbſt das Herz von Mitleid ſchwoll.

Weh! harter Eichbaum!

Weh! Einſamkeit! wo Dorn uns feſſelnd hält!

Wer wird uns löſen, weh wer auf der weiten Welt!“

----------



-e-B 279 Es

111.

Auf zum Himmel flehn um Rache

An den Grafen von Carrion

Des Rodrigo Töchter beide,

Doña Elvira, Doña Sol.

An die Eichen feſtgebunden

Rufen ſie dort jammervoll,

Nichts giebt Antwort ihrem Rufen,

Nur das Echo ihres Worts.

Doch nicht ſchmerzen ſie die Wunden,

Die Entehrung nur, der Hohn.

Solch ein Schimpf iſt edeln Frauen

Schmerzlicher als bittrer Tod;

In der Wahrheit, in der Tugend

Solch ein mächt'ger Zauber wohnt,

Daß der Rohſte ſie verehret

Und das wild'ſte Thier ſie ſchont.

Als ſie klagen dort und jammern

Kommt ein Hirt zu jenem Ort,

Wohin niemals Menſchentritte

Hingekommen ſind zuvor.

Rufen ihm herbeizukommen,

Doch das Herz aus Furcht ihm vocht,

Kann das Ding ſich nimmer reimen,

Drum erbangt der Wildniß Sohn.

„Ach, um Gott! wir bitten, Fremdling,

Schenk uns Armen Mitleid doch, -
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Thu' es Freund, und deiner wartet

Ueberſchwenglich reicher Lohn.

Mag dir nie das Waſſer mangeln

Wenn der Sommer brennt und kocht,

Mag die Saat dir nie verdorren,

Untergehen nie durch Froſt.

Magſt an zarten Kindern ſehen

Daß ſie ſind des Segens voll,

Nie auf deine weißen Haare

Kehre ſich der Kinder Spott.

Lös' uns die gebund'nen Hände,

Ha! die deinen ſey'n uns hold,

Nicht wie jene, die uns banden,

Des Verraths, der Bosheit voll.“ –

Als ſie ſo zum Hirten ſprachen,

Don Ordoño kam zum Forſt,

Angekleidet wie ein Pilger,

Wie's der Eid, ſein Herr, gebot.

Und er bindet ſie, verſunken

In die Trauer, ſchweigend los,

Gleich erkennt ihn, ihn umarmend -

Doña Elvira, Doña Sol.

Weinend ſpricht er: „Gottes Rathſchluß,

Wie biſt du geheimnißvoll,

Alles, was uns hier beſchieden,

Alles, alles, liegt bei Gott.

Ohne Schuld iſt euer Vater,

Don Alfonſo ihm gebot,
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Doch ein Held iſt euer Vater,

- Der den Schimpfwohl rächt mit Tod.“

112.

„Schurken, hört auf meine Rede,

Meuchler, Eidame des Cid,

Feige Memmen ihr, Verräther,

Feig in ſchnöder Hinterliſt.

Was? ihr nennt euch Edelmänner?

Pack, ſo niedrig und gering.

Hei! der Cid an hohen Thaten,

Wie erhaben zeigt er ſich!

Flieht nicht Grafen, ſchlechte Schufte,

Denn es hilft euch nichts das Fliehn,

Iſt ein Adler doch die Rache

Und ein Sperber nur der Schimpf.

Nur ein einz'ger Mann verfolgt euch,

Flieht ihn nicht, nein, macht ihn fliehn,

Doch das Recht, es iſt ein Rieſe,

Der gleich tauſend Freunden ficht.

Kehret um, mich ſchrecken nimmer

Eure Schwerter, die ihr zieht,

Die der Cid mit Blut benetzte,

Ihr benetzt ſie mit Urin. -

Habt die Töchter ſein geſchlagen -

Mit des rohen Arms Gewicht,
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Gott habt ihr, den Cid beleidigt,

König Don Alfons und mich.

Dieſe vier ſind ſtarke Löwen,

Sicher, dieß erkennet ihr,

Wenn an euch ſie Rache nehmen

Und ſie kennen Schonung nicht.“ –

Dieſes Wort des Grolles ſprechend,

Haſtig jagend durchs Gefild,

Folgt den Grafen Don Ordoño,

Der ein Vetter iſt des Eid.

113.

Mit beklommnem trübem Herzen

Sieht die Grafen, die infamen,

Wohl verſteckt durch dichte Zweige

Der beſorgte Alvar Fañez. .

Dem Geheiß des theuern Oheims

Treulich folgend ſchlich zum Walder,

Denn Verdacht im Herzen keimend

Ahnt mit feinem Sinn das Wahre.

Nackt, dem Wetter preißgegeben,

Sieht er dort die theuern Damen

Angebunden an die Eichen.

Und er ſpricht das Wort der Klage: -

„So treibt man, großer Gott!

Mit eures Heldenvaters Ehre Spott!“
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Will ſich nahen nicht den Frauen,

Bis die Schurken, jene Grafen,

Das entmenſchte Werk vollzogen

Und dann gehen ſchnell von dannen.

An die Beiden wohl, an hundert

Solcher Schächer er ſich wagte,

Doch den Grafen ſteht zur Seite

Eine mächt'ge Schergenbande.

Als er ſieht, ſie ſind allein,

Tritt er traurig vor die Damen,

Trauer fühlt ein edel Herz

Wenn es ihm gebricht an Rache.

Blickt zum Himmel nun empor,

Als er ſieht der Theuern Jammer,

Und er ſpricht voll Schmerz das Wort,

– Zorn erſtickt ihm faſt den Athem: –

„So treibt man, großer Gott!

Mit eures Heldenvaters Ehre Spott!“

„Iſt die eure meine Ehre,

Ziemt mir nicht ein edler Namen

Wenn ich, was ein Feigling nahm,

Nicht gewinne als ein Starker.

Hört's ihr Grafen, hört's ihr Meuchler,

Nicht dem Cid bringt ſolches Schande

Daß ihr habt mit Blut befleckt

Solche köſtliche Gewande.

Kann dieß eine Schmach nicht nennen,
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Habt ihr gleich die Frau'n mißhandelt,

Weiß doch nicht der gute Eid

Daß ihr ihn mit Schmach geſchlagen.

Doch ich lös' euch von den Feſſeln,

Holde Frau'n; des Himmels Rache

Wird einſt die Verräther treffen,

G'nügt nicht meine Kraft des Armes.

So treibt man, großer Gott!

Mit eures Heldenvaters Ehre Spott!“

Und der nackten Frauen Blöße

Deckt er nun mit ſeinem Mantel, - -

Und den Sternenmantel breitet

Rings die Nacht nun über's Land her.

Nach der Hütte eines Hirten

Gehn ſie nun um ſich zu laben,

Auch die Großen kann erquicken

Oft, ſo fügt es Gott, der Arme.

Kaum beginnt der Tag zu grauen

Geht der Hirte raſch die Straße

Daß dem Cider Nachricht bringe. -

Alvar Fañez hört man klagen: -

„So treibt man, großer Gott!

Mit eures Heldenvaters Ehre Spott!“
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114.

„Doña Elvira ſenkt den Dolch,

Laßt euch, Doña Sol, beſchwicht'gen,

Hängt euch nicht, o Frau Ximena

An den Arm mir, den gewicht'gen.

Stört mich nicht in meinem Grolle,

Denn die Scham drückt mich ſo bitter,

Was ich je gethan des Guten

Iſt vergällt vom Mißgeſchicke. -

Meine Töchter, falſche Grafen,

Meine Töchter, die geliebten,

Die man preißt in fernen Landen

Habt ihr Hunde ſo beſchimpfet!

Gab zu Gattinnen die Töchter

Hin euch mit ſo güt'gem Sinne,

Mit ſo reichen, ſchönen Gaben,

Meines Hauſes beſter Zierde.

Hab' euch meine beiden Schwerter,

Wohl von allem mir das liebſte,

Nebſt zweitauſend Maravedis - .

Zu Valencia euch verliehen.

Ketten von Arabiens Golde,

Durch den Meiſter fein getrieben,

Die durch ſeine Boten Perſiens

König als Geſchenk mir ſchickte.

Gab euch ſechs der ſchönſten Stuten,

Edle Hengſte, Apfelſchimmel,
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Nebſt den Decken ſchön und reich,

Mit viel theurem Sammt verzieret.

Und zum Dank für ſolche Güte,

Und zum Danke für ſo vieles,

Sendet ihr ſchamloſe Buben

Mir die Töchter heim beſchimpfet!

Ihren weißen Leib entblößend,

Ihre zarten Händ' umſtrickend,

Habt zerzaußt die ſchönen Locken,

Sie zerfleiſcht zu Marterbildern.

Ha, ich ſchwör euch bei San Pedro,

Dem Beſchützer unſrer Kirche,

Mög' er, wenn ich nach Cardeña

Komme mich zu Staub vernichten,

Wenn in Fromeſta Valenzuela,

Torquemada, in den Sitzen

Eurer Grafſchaft ſich ein Stein

Auf dem andern noch befindet.

Antolinez und Pelaez

Sind als Zeugen mir erſchienen,

Werd' euch mächtig büßen laſſen

Daß erbebt, wer ſolches ſiehet.

Jene werden ihre Sippſchaft,

Mir zu helfen, ſchnell entbieten,

Mir Genugthuung verſchaffen

Und mich fühnen ob des Schimpfes,

Hat der König doch noch Schergen

Euch zu greifen, einzuziehen,
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Laß ich ruhen auch mein Schwert

Wird mir Recht, ich weiß es ſicher.“ –

Als geſprochen dieß der Cid,

Den Babieca gleich beſchritt er,

Von Valencia gen Burgos /

Gleich, bei Hof zu klagen ritt er.

115.

Dort ſteht weinend Frau Ximena

In der Kammer bei dem Cid,

Da beginnt ſie bittre Klagen

Ob der Töchter Schmach und Schimpf:

„Herr, o Herr, wie iſt es möglich

Da ſie fürchten euch im Krieg,

Daß zwei Menſchen euch beſchimpfen

Die doch keine tauſend ſind.

Kann euch, Herr, denn das nicht ſchmerzen,

Seht, mein Vater ſtarb dahin,

Weil ihr immer das gerächt habt

Was beleidigt euern Sinn. >

Seht auf eure beiden Töchter

Wer gebar ſie euch, als ich?

Sind doch nicht gelieh'ne Kinder, .

Sind von euch doch, ſind von mir!

Mögt ihr ſolches recht betrachten,

Dieſe Memmen würden nie .

-
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Wagen ſolches zu verüben,

Zeigtet ihr euch nun als Cid.

Werden alles wohl verſuchen,

Daß ſie euer Arm nicht trifft,

Mögt es fühlen, wie ich's meine,

Fühlt's, ſchon ſagt ich euch zu viel.“

116.

Zu San Pedro's hohen Ehren

Hat ein großes Feſt gefeiert

Der Tribut erhält und Schatzung

Von den african'ſchen Heiden.

Die Verwandten und die Edeln

Hat er nun bei ſich vereinet,

Und zu allen ſpricht der Cid,

Als er ſieht es fehle keiner;

„Was verübt die Schwiegerſöhne,

Lieben Freunde, jeder weiß es,

Ehrte hoch ſie zu Valencia,

Sollen nun mir Buße leiden.

Sollen ſchwer die That mir büßen,

Will ſie mit den Zügeln peitſchen,

Die verwundend meine Töchter

Dort gepeitſcht an jenen Eichen.

Und der König von Leon,

Ließ die Botſchaft überreichen,
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Daß ich mich in dreißig Tagen

In Toledo ſolle zeigen.

Darum bitt' ich euch und flehe,

Euch ihr lieben Freund, obgleich es

Nicht braucht Flehens bei Genoſſen,

Denen edler Sinn iſt eigen:

Schweigen wir dort in den Cortes,

Daß wir vom Reſpect nicht weichen, -

Nicht den König, der das Rechte f

Liebt und ſchützet dort beleid'gen.

Keiner ſpreche von der Schandthat,

Höflichkeit auch keiner meide.

Dort werd' ich zuerſt verlangen

Was ich gab zur Hochzeitfeier,

Alle Güter, Gold und Silber,

Nebſt den Degen, jenen reichen.

Und zule Genugthuung

Für den Schimpf der lieben Meinen

- 117. .

Herrliche Kimena Gomez,

Sitzeſt dort an einem Fenſter,

Mit dem Eid , der dir des Mantels

Falten legt, indeſſen redend:

„Auf das Blut von jenem Grafen -

Blickt o Herr, den im gerechten

Der Cid. -

19
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Kampf ihr ſchluget Mann gen Mann,

Rache nehmend als ein Edler.

Zu den Cortes, an den Hof

Geht ihr, Herr, doch euer Degen

Rath' ich, werde nicht zu höflich,

Weil das Hoffen ſonſt vergebens.

Jene Grafen ſind gewißlich

Schon beim Könige geweſen,

Denn es iſt der Feigen Sache,

Sich durch Lügen fortzuhelfen.

Laßt durch König Don Alfonſo

Nicht euch bitten, flehn, beſchenken,

Denn oft muß der Güte Schminke

Ungerechtes Thun bedecken.

Denkt euch eure lieben Töchter

An den Eichenſtamm gefeſſelt,

Wie von ihren bittern Klagen

Selbſt der Eichen Blätter beben.

Denkt, daß jene That ſo ſchändlich,

Die verübt war in den Bergen,

Eure Töchter hat gebrandmarkt,

Eurer Ehre Glanz befleckte.

Schütz' euch Gott, wohin ihr wandelt,

Denn, die dort euch ſteh'n entgegen

Sind Verräther feig und grauſam,

Böſen Sinn im Herzen hegend.

Sicher gienget ihr, ich weiß es,

Lauern nicht Verräthernetze,
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Doch ſind jene kühn vor Weibern

Und vor Männern faßt ſie Schrecken. -

Kämpft mit ihnen nicht, o Herr,

Denn beſchmutzt wird eure Ehre

Wenn mit ſolch verworfnem Blute

Ihr benetzet euern Degen.

Der ſo viele Könge ſchlug

Iſt nicht gleich ſolch ſchlechten Menſchen,

Hat doch Babiecas Wiehern

Schon beſiegt weit beſſre Recken.

Don Bermudo, Don Ordoñez,

Gebet eure beiden Schwerter,

's wird die Wucht von euern Streichen

Ihre Arme ganz beſeelen.

Mag Tizona Gluthen löſchen

Die da zehren mir am Herzen, -

Mag Colada, die berühmte,

Jeden Fleck der Schmach verwetzen,

Bis nach meinem Rath der Rache

Werk hat eure Hand vollendet,

Leb' ich froher, ſüßer Hoffnung

Mir gar herrliches verſprechend.“ –

Und es ſagt der gute Cid,

„So, 3.imena mag es werden.“ –

Und ſein Haupt verbeugend, ſpornt er

Den Babieca, weg ſich wendend.

19 *
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118.

Als zur Luſt der Mutter Erde

Neu entſtand der junge Morgen,

Hört man ſechs Trommeten ſchallen

Vor Valencia's ſtarken Thoren.

Don Rodrigo de Vibar,

Cid, der gute, ruft dem Volke

Gen Toledo aufzubrechen, -

Wo der König hält die Cortes.

Auf dem Platze des Palaſtes

Stehn verſammelt ſchon die Rotten,

Waffenträger, edle Ritter,

Harrend, daß Rodrigo komme.

Schon hat er den Saal verlaſſen,

Steht an ſeiner Treppe oben,

Als die Töchter und Kimena

Noch ihn zu begleiten kommen.

Doch, er bittet ſie zu gehen,

Sie umarmend liebentglommen,

Denn, muß er die Töchter ſehen

Muß er denken jenes Hohnes.

Steigt hinab zur Säulenhalle,

Zu Babieca, ſeinem Roſſe,

Das wohl fühlt in ſeinem Herzen

Daß ſein Herr iſt grambeklommen.

und der Eid in ſchwarzen Waffen,

Schwarz vom Haupt bis zu den Sporen,
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Steigt zu Roß dort auf dem Platze,

Auf dem Schild das Kreuz, das goldne.

Wie er ſieht ſein Volk ſo glänzend,

Frau 3'imena dort am hohen -

Fenſter, drückt er voll von Luſt

An ſein Roß die ſcharfen Sporen.

Durch die Reihen jagt der Reiter,

Auf ihm ruht der Blick des Volkes,

Als er fern noch grüßt Ximenen

Iſt Trommetenſchall erſchollen.

Und ihm nach zieht nun die Heerſchaar,

Hei! wie gleißt ſie in der Sonne! -

Hei! wie ſpiegelt an den Rittern

Sich der Tag in ſeel'ger Wonne!

Als ſie nun auf ihrem Znge

Vor Requena's Thore kommen

Hält der Cid die Zügel an,

Will nicht eingehn in die Thore,

Denn beim Anblick dieſer Stadt

Das Gedächtniß in ihm lodert,

Jenes Tages, wo Alfonſo

Ihm zuerſt dahin gefodert.

- Er erhebt nun das Viſir,

Hat die ſtarke Stimm''erhoben,

Aufrecht ſtehend in den Bügeln

Ruft er in die Stadt die Worte:

„Schauplatz meiner tiefen Schande

Wo mir die Verrätherrotte,
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Wo mir meine Schwiegerſöhne

Han die Ehre mein gemordet;

Anfang meines ſchweren Unglücks,

Wo an Sinn und Antlitz doppelt

Sie mit mir zu Tiſche ſaßen

Wie zwei Judas Iſchariotes.

Geh zum König, Recht zu flehen,

Und um Schutz fleh ich zu Gotte,

Nicht mehr ſteht ihr an den Gränzen

Wenn die Rache wird vollkommen.“

Und er legt ans Roß die Schenkel

Und er ſpornt es wuthentglommen,

Und die ſchwache Mauer zittert,

Bebt und wankt vor ſeinem Zorne.

119. - - -

Ruft der König nun drei Cortes,

All' in einer Zeit zugleich,

Die beſcheidet er nach Burgos,

Jene in Leons Bereich. d

Jene hat er zu Toledo,

Wo den Rittern aus dem Reich

So den kleinen als den großen

Er gerechten Spruch verheißt.

Dreißig Tage ſind beraumet,

Weiter nicht die kleinſte Zeit,
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Als Verräther wird geachtet

Wer nach dieſer Friſt erſcheint.

Neun und zwanzig ſind verfloſſen

Und die Grafen ſind vereint,

Und ſchon dreißig ſind verfloſſen

Als der gute Cid noch weilt.

Und da ſprechen jene Grafen:

„Nennt Verräther ihn des Reichs!“

Doch der König ſagt den Grafen:

„Werd's nicht thun, o nein, o nein!

Denn er iſt ein guter Ritter,

Iſt ein Sieger in dem Streit,

In der ganzen Rathsverſammlung

Iſt kein zweiter, der ihm gleicht.“ –

Als der König dieß geſprochen,

Schaut, der gute Cid ſich zeigt,

Mit dreihundert guten Rittern,

Edeln all, kommt er herbei. /

Alle hüllen ſich in ſchöne,

Feine, farbge Tücher ein, -

Nur der gute Cid, der hohe,

Geht im weiten härnen Kleid.

Iſt ſein Mantel weiß von Farbe,

Scheint er einem Kaiſer gleich, -

Auf dem Haupt die Pickelhaube

Gleich der lichten Sonne gleißt.

„Gott erhalt' euch, guter König,

All' euch, die ihr hier vereint,
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Allen wünſch ich's, nicht den Grafen,

Denn ſie ſind mir bitter feind.“ –

Und es ſagen nun die Grafen

Dieſe Rede wenig fein:

„Wir ſind Neffen eines Kaiſers,

Königsſöhne hoch und rein,

Und die Töchter eines Bauern

Sollen wir ihr wollt es, frey’n?

Hierauf hat der Cid geſprochen,

Merket wohl die Antwort ſein!

„Habt an meinem Tiſch geſeſſen

König, nahmt die Mahlzeit ein.

Spracht, als man genug geſpeiſe,

Dieſes Wort mir ſehr zur Pein:

Will von Carrion, den Grafen,

Eure Töchter hold verleihn.

Und ich gab euch dann zur Antwort,

Achtungsvoll und liebereich:

Erſt die ſie gebar, die Mutter,

Will ich fragen, was ſie meint,

Den Erzieher, der ſie ſchulte,

Seit ſie waren Kinder klein. - ,

Sprach zu mir nun der Erzieher:

Thut's nicht, guter Eid, ſagt nein,

Arme Schlucker ſind die Grafen

Und ihr Hochmuth iſt nicht klein.

Dennoch that ichs, guter König,

Wollt euch nicht zuwider ſeyn.
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Dreißig Tage lang war Hochzeit,

Blieben keine längre Zeit

Hundert Köpfe find gefallen

Auf dem Hühnerhofe mein,

So an Hennen als Kapaunen –

Doch ich will kein Rechner ſeyn.“

-

120.

„Geht dahin Martin Pelaez

Nach Valencia, dort zu wachen,

Während ich beim König bleibe,

- Schändlichen Verrath verklagend.

Frag' ihn, was er bei der Heirath

Meiner holden Töchter dachte,

Die er fügte, meinen Willen

Und Ximenems Rath nicht achtend.

Daß ich, um ihm nachzuleben

Und nach ſeinem Wort zu handeln,

Nun an dieſer Unglücksheirath -

Eine bittre Freude habe.

Wie Ordoño ſie gefunden,

So mißhandelt, will ich ſagen,

Und entblößt von jenen Kleidern

Die von ihm geſpendet waren,

Wenn, die Schandthat zu berichten,

Mir die Augen, mein, geſtatten,
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Will ich künden, wie gefeſſelt

Man ſie fand in jenem Walde.

Will ihn bitten, ſoll mir nehmen

Solche Schmach vom grauen Haare,

Weil der Schimpf an meinen Töchtern

Schwer auf dieſem Haupte laſte. - -

- Und die Grafen dann ob ſolcher

Schandthat gräßlichen Verrathe

Will ich fordern, wenn der Buben

Stirne dieß vermag zu tragen.

Und mein Kleinod, meine Schwerter

Will ich wiederum verlangen,

Es beſchimpfen euch Verräther,

Weh Kizona, weh Colada

Euch, mein theurer Freund, mein Martin,

Laß als Herrn ich meinen Landen

Jetzt zurück; ſo lang ich fern bin

Mögt ihr frank und frei dort walten.

Schützt die Gattin mein, Ximena,

Dient ihr treulich, dient ihr wacker,

Denkt ihr wacht in meinem Hauſe, -

Werd' euch einſt nicht wenig danken.“

A -

121.

„Manches Jahr iſts, Don Alfonſo,

Daß ich eurem Dienſt mich weihte,



--D 299 E-o

Und die blutige Tizona

Nicht geſteckt in ihre Scheide.

Daß die arme Frau Ximena,

Der des Glückes Stern nie ſcheinet,

Stets bei euch lebt, nie beim Gatten,

Der ſo fern im Kampfe weilet.

Weint ſie doch daß ich entfernt bin,

Schläft im halben Bett alleine,

Während ich den Mohrenheeren

Tauſend Fahnen ſtolz entreiße.

Daß ich mehr Halbmonde ſtürzte,

Als geglänzt im Sonnenſcheine

Hat Jahrhunderte die Erde,

Deß könnt Zeugniß ihr verleihen.

Wars einſt meiner Jugend Feuer

Blitzgleich wetternd durch die Feinde,

Sind nun meine grauen Haare

Rings das Schrecken aller Feigen. –

Ueber alles herrſcht der Himmel,

Alles richtend, alles leitend

Von der Erde zum Zenith,

Vom Zenith zu Abgrunds Reichen.

Gab dem Aar den krummen Schnabel,

Gab dem Pfau die grauen Beine,

Gab dem Leun die heiße Blutgier

Daß ſie ſeyn nicht ſtolz und eitel.

Herr, mir ſind zwei liebe Töchter,

Warum konnt' ich ſie verweiſen,
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Warum konnt ich ſie vermählen

An verrätheriſche Freier? -

Euretwillen! – die Verräther

Han zu ſchmähn ſie ſich erdreiſtet;

Könnte wohl mich ſelber rächen,

Doch euch mag die Rache bleiben.

Zwei lauherzige Verräther,

So der Furcht Altäre weihen,

Dort ihr Opfer bringend, Memmen,

Feile Schurken falſch und feige;

Ihnen reicht Carrion Tribut

Wie ich euch die Klage reiche,

Ihr Verrath und Meuchlertücke

Hat beſchimpft mich und beleidigt.

Seyd Juſtitia nun, mein König,

Nehmt ſo Schwert als Wag' in Eile,

Euer Amt ſei das Erwägen,

Die Beſchwerde ſei das meine.

Wenn Juſtitia dann in Waffen

Schutz nicht kann und Schirm verleihen,

Schütz ich ſie mit meinem Schwerte.

Doch, ich fleh euch, übet Beides,

Straf' und Recht. Denn, wenn der Menſch

Gott zu dienen hat, dem weiſen,

Wird er nur, wenn ihn er nachahmt,

Ganz gerecht und weiſ" erſcheinen.“

-
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122.

Um die Mittagſtunde war es,

Zwölfe ſchlug des Thurmes Uhr,

Don Alfonſo mit den Granden

Sitzt zur Tafel da zur Stund.

Schau, der Cid, der edle Kämpe

Kommt zum Saal mit haſiger Wuth,

Todtenbleichen Angeſichtes

Und bewehrt vom Kopf zum Fuß.

Kommt, Gerechtigkeit zu flehen

Von dem Herrn, dem König gut,

Weil von Carrion die Grafen -

Ihn beſchimpft mit frechem Muth.

Und es ſchaut ihn an der König,

Hört des Helden Worte zu:

„Rache gebe mir der Himmel,

Wenn micht ihr für mich ſie thut.“ -

Und die Granden werden ſtutzig,

Keiner hat zum Eſſen Luſt,

Seine Freund' aus bangen Sorgen,

Seine Feind' aus banger Furcht. –

„Will euch, Herr, um Rache flehen

Die ich ſelber könnte thun,

Meine Ehre rein zu waſchen

In der Meuchler rothem Blut.

Mohrenkönge ſind mir Freunde,

Geben dienſtbar mir Tribut. -
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Und ſie zittern in den Burgen,

Sehn ſie meinen Federbuſch.

Meine Töchter ſind beſchimpfet,

Und, nehmt ihr ſie nicht in Schutz,

Doña Sol und Doña Elvira

Wohl ich ſelbſt euch rächen muß! .

Eure Söhne ſollen's büßen,

Sollen zahlen mir die Schuld,

Nimmer ſoll der Ritter heißen

In wem rollt ſo feiges Blut.

Gott mag eure Ehre ſchützen,

Schirmt Alfonſo meine nur,

Nimmer ſpeißt mit euch ein Braver,

Schützt ihr die Verrätherbrut.

Hab' ich einen je beſchimpfet,

Thu er mir's im Felde kund,

Und mein Arm, mein Schwert, das ſtarke

Soll ihm ſchnell Genüge thun.“ –

Und der Cid geht nach der Thüre

Und geſpeißt hat man genug,

Nach Leon der König ſeine

Cortes gleich zuſammenruft.

123.

Nach Toledo iſt gekommen

Ruy Diaz, der Cid geheißen,
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Zu den Cortes Don Alfonſo's,

Der ſie hielt dort wegen ſeiner,

Um ihm volles Recht zu geben

Wegen des Verraths und Leides,

Das die Schwiegerſöhn ihm thaten

Von Carrion, die ſchlechten, feigen.

Zum Palaſte de Galiana -

Ruft der König all die Seinen,

Läßt ſie dorthin alle kommen

In den Cortes ſich zu zeigen.

König Don Alfonſo's Thron,, -

Jenen vrärgen, jenen reichen,

Stellt man auf den beſten Platz

In dem Saale hin, dem weiten.

Zu den Seiten jenes Thrones

Setzt man Bänke rings im Kreiſe

Daß die ganze Ritterſchaft

Mag ſich ſetzen, dort verweilend.

und den treu bewährten Schildknecht

- Ruf Rodrigo ſich zur Seite,

Den bei ſich er hat erzogen,

Fernan Alfonſo geheißen.

Sagt ihm: „Hol' mir jene Bank

Die ich einſt gewann im Streite,

Von Bucar, dem Mohrenkönig,

Und ſie mitnahm auf die Reiſe;

Nimm und ſetze ſie dahin

Wo der Königsthron ſich ſpreizet.
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Geh dahin mit manchem ſtarken

Edelknappen im Vereine, - >

Daß ſie mir die Bank bewachen

Bis der nächſte Morgen ſcheinet.“ –

Und ſie tragen jene Bank,

Schön und prächtig, ſonder Gleichen,

Alle mit gezücktem Schwert,

Hei! wie ſind ſie ſtolz und heiter!

Setzen hin die reiche Bank, -

Wie's º“ Cid befiehlt und heiſchet, ..

Spreitzen ſeidne Decken drüber, --

Goldgeſtickt mit Edelſteinen.

Als des andern Tags der König

Hat das Amt gehört, das heil'ge,

Reitet er nach dem Palaſte

Von der Ritter Schaar begleitet,

Nur der Eid geht nicht mit ihm,

In der Herberg noch verweilend.

Garci Ordoñez, der Graf, -

Der den guten Cid befeindet,

Spricht, die ſtolze Bank erblickend, -

Zu dem Herrn in ſolcher Weiſe: …

„Bitt' euch, König, um die Gnade,

Daß ihr mir Gehör verleihet;

Dieſes Bett, das man ſo nah

Eu'rem Throne hat bereitet,

Welcher Braut iſt es beſtimmt?

Bitt' euch, trägt das Mädchen Seide,



=ag, wie geht ſie, geht ſie ſpaniſch,

Oder trägt ſie Mohrenkleider

Laßt das Bett von hinnen tragen

Denn gewiß gehört's euch eigen.“ –

Fernan Alfonſo dieß hörend

Bricht zu ihm gewandt das Schweigen:

„Graf, ihr ſpracht ein böſes Wort,

Soll euch ſchlimm bekommen einſtens,

Daß ihr ſchlecht von jenem ſpracht,

Der mehr gilt als eures Gleichen.

- Ha, ihr lügtet was ihr ſagtet,

Keine Braut iſts, wie ihr meinet,

Künden ſoll es euch mein Arm,

Wils euch klar und deutlich zeigen,

Vor den Augen unſres Königs

Welch ein Stamm der Braut iſt eigen,

Sollt mir nichts entgegenſetzen,

Sollt verſtummen beim Beweiſe.“ –

Und der König ſchwer ſich ärgert

Daß vor ihm ſich dieß ereignet,

Und die Ritter ſehns nicht gern.

Garcia doch in tollem Eifer

Schlägt den Mantel um den Arm,

Ruft, bereit zu blutgem Streite:

„Laßt mich tödten doch den Rangen

Der ſo ſchamlos ſchwatzt und eifert!“ –

Und der Knappe, ſolches ſchauend,

Zieht das Schwert aus ſeiner Scheide:

Der Sid. 20
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„Büßen ſollteſt du dein Raſen,“

Ruft er, zu dem Grafen ſchreitend,

„Doch um unſres Königs willen

Geh ich jetzt im Kampf nicht weiter“ –

Und der König ſpricht das Wort,

Tretend zwiſchen beide Streiter:

„Von der Bank, die ihr da ſchaut,

Wage nun zu ſprechen keiner;

Denn der Cid hat ſie gewonnen,

Mit den Mohren mächtig ſtreitend,

Er, der kühne ſtarke Ritter,

Dem auf Erden niemand gleichet

An Gewalt und kühner Kraft.

Keiner gleicht dem thatenreichen

Cid, dem guten, dem Vaſallen,

Keiner mag ſo ſtark ſich zeigen,

Und ſo lang er ſtrahlt vor Allen,

Wird mein Ruhm auch immer ſteigen.

Als er dieſe Bank gewonnen,

Krönt' ihn Sieg ob vielen Heiden,

Hat beſchenkt mich und geehrt;

War loyal dem Thron und Reiche,

Seinem König, dem er willig

Was er ſchuldig iſt, erweiſe

Gab mir viele ſchöne Roſſe,

Mohrenſclaven drauf als Reiter,

Hat mir vom errungnen Gut

Meinen Fünften zugetheilet.
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Keiner ſpreche mehr vom Eid

Denn gleich ihm giebts keinen zweiten.

12.

„Sagt mir an, treuloſe Grafen,

Was ihr an den Töchtern fandet,

Daß ihr ſolche Edelfrauen

So entſetzlich habt mißhandelt?

Haben euch ob ſolcher Frauen

Denn geſchmäht die Edeln Spaniens?

Sagt, worin litt eure Ehre,

Sagt, worin beſtand der Tadel?

Doña Elvira, Doña Sol zur

Mutter Frau Ximena haben,

und ſolch edler Mutter Beiſpiel

Lehrte Tugend ſie und Adel.

Gab zur Mitgift euch das Beſte

Was ich je an Gütern hatte,

Meine beiden reichen Schwerter

Die ich leider nimmer habe.

Doch ihr laſſet ſie verdurſten,

Tränkt ſie nicht mit Blut im Kamie

Weh, ihr laßt des Feindes Wunden,

Feige Krieger! ſchnell verharſchen. . -

Hier im Angeſicht des Königs

Fordr’ ich meine Schwerter, Grafen,

20
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Nicht Colada, nicht Tizona

Sei in feigen Mannes Handen.

Soll ſie keiner doch gewinnen,

Sey's denn in gerechtem Kampfe,

Roth vom Blut beſiegter Feinde

Zwiſchen Wurfgeſchoß und Lanze.

Freilich, ihr habt Blut vergoſſen

Bei Tormes im Eichenwalde,

Doch das Blut viel edler Frauen,

Was dem Ritter iſt ein Schandfleck.

Dieß allein beſchimpft mich nicht,

Daß es meine Töchter waren,

Habt ihr gleich mein Blut vergoſſen

Floß es durch der Frauen Adern.

Dieſes reine Blut zu ſühnen

Fordr ich euch heraus, o Grafen,

Denn durch alle meine Glieder

Gieng der ſchwere Schlag der Schande,

Meiner, eurer Ehre willen

Muß ich fordern euch zum Kampfe,

Denn die Flecken an der Ehre

Kann des Feindes Blut nur waſchen!“ –

Zu den beiden Schwiegerſöhnen

Dieſes Wort Rodrigo ſagte,

Und erhebt ſich von der Bank, -

Schwörend dieß bei ſeinem Barte.
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125.

Jener Stolz und Ruhm von Spanien,

Dem der Heide flucht beklommen,

Jener Wetterſtrahl im Kampfe

Der noch keine Schlacht verloren;

Cid, der brave Campeador,

Der, auf den die Führer hoffen,

Der das Vaterland vertheidigt,

Der Verräthern Tod schweren

Hat die Schwerter, die geprieſ'nen,

Zu Toledo in den Cortes

Vor dem König Don Alfonſo

Aus der Grafen Hand bekommen,

Und nicht ſatt daran ſich ſehend

Hat zu ihnen er geſprochen:

„Seid willkommen, theure Waffen,

Theure Waffen, ſeid willkommen!

Theuer nicht, weil ich vielleicht

Euch gekauft um Preis des Goldes,

Weil im Schweiß des Angeſichtes

Theu're euch! ich hab gewonnen;

Von dem König von Marokko,

Der Valencia einſt umſchloſſen,

Nahm ich dich, der dich bewahrte,

Starkes, theures Schwert Tizona!

Und von Barcelona's Grafen /

Warſt Colada du erobert,
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Als die Burgen von Brianda

Ich entriß der Macht der Mohren.

Habt mich nimmer feig geſehen;

Für den Glauben hoch entglommen

Hab' ich wacker euch getränkt mit

Saracenenblut dem rothen.

Gab euch dann den Schwiegerſöhnen

Als Juwelen hohen Lphnes,

Und ſie ließen – weh der Sünde! –

Mit Urin benetzt euch roſten. -

Waret nichts für ſolche Buben

Die euch trugen nur zum Hohne,

- In der Scheide wart ihr durſtig,

Nur zum Flunkern ausgezogen.

Seid nun frei von jenen Händen,

So gefangen euch, verborgen,

Und nun trägt der Cid euch wieder,

Der euch ehrt ihr tapfern, ſtolzen.“ –

Und er hat Pedro Bermudez,

Alvar Fañez auch entboten,

Daß ſie wahren jene Schwerter

Weil verſammelt ſind die Cortes.

126.

„Euch, verrätheriſche Grafen,

Buben euch, entmenſchten Sinnes,
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Heiß' ich vor dem Thron Verräther,

In der hohen Cortes Mitte.

Gab, Verräther, euch die Töchter,

Nein, nicht euch, ich lüge dieſes,

Gab dem König ſie; vermählen

Mög er ſie nach ſeinem Willen.

Ihn, ihn habt ihr ſchwer beleidig

Ihn, ihn habt ihr ſchwer beſchimpfet,

Meine Töchter waren ſein, -

Ihr nur halb mit mir verſchwiegert.

Meinen Herrn habt ihr beleidigt,

Sein iſt alles an dem Schimpfe,

Ha, wohl werden ſie ihn rächen,

Seines Reiches edle Schirmer.

Legtet Hand an ſchwache Weiber

Ja beim Himmel, tapfre Ritter!

Vor dem König von Bucar,

Hei, wie floh't ihr ſchnell von hinnen!

Sagt doch gut und ſchön ein Spruch ein:

Ei wohl giebt's auch tapfre Krieger

Mehr mit Füßen als mit Händen.

Wahrlich ihr gehört zu dieſen.

Sprecht, was wollt ihr, euch entſchuldgend,

Auf die Klage nun erwiedern,

Könnt ihr ſprechen ſo wie damals,

Als ihr vor dem Leu'n gezittert?

Ha, bedenkt, daß mir der Buſen

Wie von Löwen wird zerriſſen,
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Jener Schimpf nagt mir am Herzen

Gleich dem ſchärfſten Löwenbiſſe

Kniet am Throne hin, zu dem

Ich voll tiefer Ehrfurcht blicke,

Sollt es büßen, ſchlechte Schurken,

Schick' euch wahrlich ſonſt zum Himmel.

Nein, zum Himmel nicht, ihr Memmen,

Iſt doch Gott ein großer Richter,

Und nicht läßt er den Verräther

Seiner Sünden Gnade finden.

Doch ſo lang ich die Tizona,

Die Colada noch kann ſchwingen,

Will euch pein'gen, daß ihr nimmer

In der Hölle braucht zu ſchwitzen.“

127.

Vor dem König Don Alfonſo

Steht der Cid, der Caſtilianer,

Und die Grafen von Carrion

Will beim Herrn er hart verklagen,

Weil mißhandelt ſie die Töchter

Bei Tormes im Eichenwalde.

Grimmig blickend, finſter ſchauend

Greift der Cid nach ſeinem Barte,

Seine Stimme tönt ſo ſchrecklich,

Daß die Grafen droh erbangen:
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„Ha, zu euch und eurem Bruder

Sprech' ich nun, Hernan Gonzalez,

Uebtet That gleich feigen Schurken,

Nicht gleich Söhnen hohen Adels,

Gabt die Töchter preiß der Schmach,

Fern von Menſchen, fern von allen,

Ohne Grund und unbeleidigt

Uebtet ihr die That der Schande.

Vor dem König, der zugegen,

Vor dem Kreis der hohen Granden

Sag ich euch, ihr ſeid Verräther,

Schuldig ſchändlichen Verrathes.

Will euch ſtellen edle Ritter

Die mit euch den Zweikampf ſchlagen,

Wo eu'r Mund bekennen ſoll,

Daß ich hier die Wahrheit ſagte,

Wollt ihr ſolches nicht bekennen ,

Soll der Gegner euch erſchlagen“ –

Spricht darauf der Grafen Oheim

– Denn verſtummt ſind beide Grafen –

Spricht der Graf Don Garcia nun

Der von Cabra hat die Grafſchaft:

„Liebe Neffen, laßt den Cid,

Liebe Neffen geht von dannen,

Laßt ihn auf der Bank ſich ſpreizen

Wie ein Bräutgam drauf ſich lagernd,

Denn er hat ſie aufgeputzt -

- 1. - - -

Wohl für ſeiner Liebſten Kammer
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Denkt er denn daß wir uns fürchten

Wohl vor ſeinem langen Barte?

Geh’ er hin doch nach Molina

Schlaffe Mohren dort zu ſchatzen,

An das Strombett von Hormaña

Um Tribut dort zu empfangen,

Kann dort ſeine Mühlen flicken

Daß es ihm an Brod nicht mangle,

Pah, der Cid iſt nicht ſo mächtig

Daß ihm hier nicht gleiche mancher.“ –

Schwer erzürnt den guten Cid.

Dieſes Wort des Widerſachers,

Doch als keiner ſeiner Leute

Drob ein Wort zu ſagen wagte,

Er mit zornentglommnem Antlitz

Zu Pedro Bermudez ſagte:

„Pedro! biſt du ſtumm geworden,

Stummer Pedro ſonder Sprache?

Weißt du nicht daß meine Töchter

Sind verwandt dir ſelbſt ſo nahe?

Weißt du nicht, dich trifft ein Theil

Von der Schmach der holden Damen?“ –

Und das Wörtlein: ſtummer Pedro /

Aergert Pedro ohne Maßen, - -

Und er nähert ſich Don Garcia,

Dringt durch der Begleiter Schaaren,

Giebt ihm einen mächtigen Fauſtſchlag,

Hat zu Boden ihn geſchlagen,
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Ob dem Cid und ſeinen Feinden

Iſt Tumult nun rings im Saale.

„Cabra und Carrion,“ ſo tönt es

Wie ein Schlachtruf von den Grafen.

„Ha, Valencia und Vibar“

Rufen die des Cid, die Braven.

Da erhebt ſich ſchnell der König

Und die durſt'gen Schwerter ſanken.

128.

In den Cortes zu Toledo,

Die Alfonſo hat verſammelt

Um Rodrigo Recht zu ſprechen,

Der geführt ſo bittre Klage

Ueber ſeine Schwiegerſöhne

Von Carrion die ſtolzen Grafen,

Weil ſie frech entehrt, beſchimpft

Ihre Gattinnen, die braven, -

Geben ſie dem Cid die Schwerter

Und die reiche Morgengabe,

Der als ſchändliche Verräther

Sie nun fordert aus zum Kampfe.

Und die Grafen blieben ſtumm

Als Rodrigo ſolches ſagte.

Und die Grafen fragt der König

Was ſie zu erwiedern haben.
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Diego Gonzalez der eine

Zu dem Könige nun ſprach er:

„Wißt, Herr, wir ſind hohe Edle,

Beide in Caſtilien Granden,

Wir verſtießen unſre Weiber,

Weil wir ſie nicht würdig fanden.

Heirath mit Rodrigo's Töchtern

Brächt auf unſer Haus nur Schande.“

Keiner von dem Cid giebt Antwort,

Weil der Cid befohlen hatte:

Keiner, ohne ſein Gebot

Dürf auch nur ein Wörtchen ſagen.

Nur ſein Vetter Don Ordoño,

Er allein zu ſprechen wagte:

„Schweige du Diego Gonzalez,

Der du dich ſo feig betragen,

Der ſo ſchwach ſich zeigt und kraftlos

Wenn auch lang und rieſig ragend,

Der aus ſeinem Lügenmaul

Nicht ein wahres Wort kann ſagen.

Denke jener Schlacht des Cid

Bei Valencia, jenes Tages,

Wo du flohſt vor einem Mohren

Der dich jagte durch das Schlachtfeld,

Wo den Mohren ich getroffen,

Ihn durchbohrend mit der Lanze.

Gab dir ſeine Wehr und Roß

Um beim Cid für dich zu ſchwatzen,
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Habſt des Mohren Pferd erobert

Und ihn ſelbſt im Kampf erſchlagen,

That es, deinen Ruf zu retten

Daß du mögſt die Tochter haben.

Rühmteſt dich der That auch wacker

Und ich half dir noch zum Prahlen,

Niemals that ich kund die Wahrheit,

Nie, bis zu dem heut'gen Tage,

Und warum ich's heut verkünde

Trägt die Schuld dein ſchlecht Betragen.

Wißt es alle: als ein Löwe,

Den wir in Valencia hatten

Losbrach von der Kette ſein,

Da zerriß dir Kleid und Mantel,

Weil du eilig dich verſteckteſt

Vor des Thieres ſcharfem Zahne,

Kriechend unter eine Bank

Wo dich riß ein tück'ſcher Nagel. –

Will nicht künden, wo dein Bruder

Sich verſteckte, voll von Bangen,

's war ein Ort, wo niemals ſollte

Je ein Ritter hingelangen.

Dieß mein König Don Alfonſo

Mußt ich deiner Hoheit ſagen,

Dieß allein kann euch bezeugen

Welchen Werthes ſind die Grafen.

Noch dazu die That bei Tormes

Wo die Schönen ſie geſchlagen,
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Jene hohen, hehren Weiber,

So an Glanz ſie überſtrahlten

Wär' ich nur dabei geweſen,

Hätten nimmermehr gewagt es,

Hätte dieſe feigen Memmen

Schleunigſt in die Flucht geſchlagen

Thaten nicht wie Satzung ſpricht

Edler Ritterſchaft und Adels.

Schwach iſt's ſolche That zu thun,

Nicht das Werk des braven Mannes,

Nicht iſt was den Ritter ehrt

Zarte Frauen zu mißhandeln."

129.

Als der Cid, der Campeador,

Fleht um Recht ob jenes Schimpfes,

Wegen deſſen man die Grafen

Nach Toledo hat beſchieden,

Läßt der König Don Alfonſo,

Der gelaſſen ſtets geblieben,

Doch gar grimmig blickte drein

Wenn die andern ſich bekriegten,

Daß ſie nach Toledo kommen

In drei Monaten entbieten

Bei der Strafe ſeiner Acht.

Alle heißt er kommen hierher,

Auch den Grafen Don Suero.
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In den Cortes will er richten

Vor den Granden und den Edeln

Alle ſollen kommen ſicher.

Sind die Grafen edlen Stammes

Iſt der König wohl ihr Richter,

Und der Cid ſo reich an Ehren

Iſt ein hochgeehrter Ritter.

Alle kommen zu den Cortes

Eh die Friſt noch iſt verſtrichen,

Und der Cid kommt in Begleitung

Von neunhundert edeln Rittern.

Wohl zwei Meilen iſt Alfonſo

Ihn zu grüßen ausgeritten,

Dieſe ſchweigen drob aus Neid,

Andre ſagen drob: „zu viel iſt's."

Den Palaſt von Galiana

Läßt der König ſchmuck verzieren,

Dort mit Sammt den Eſtrich kleiden

und mit Seide tapeziren

Und man ſetzt die Bank des Eid

Nahe zu des Königs Sitze,

Drob die Grafen ſchmäh'n und maulen,

Neidiſch ſpotten, höhniſch ſchimpfen.

Als verſammelt ſind die Cortes

Spricht der König zu den Dienern:

„Sagt den Herrn, ſie möchten ſchweigen,

Sagt's den Edeln, ſagt's den Rittern.

Ihr, o Eid, ſprecht eure Klage,
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Und ihr Grafen dann erwiedert.

Werd' euch dann das Recht geſprochen,

Das euch ſtellen muß zufrieden.

Sechs Alcalden ſind bezeichnet,

Meines Reiches beſte Richter,

Die geſchworen bei der Schrift

Beide Theile gleich zu richten,

Beider Theile Klagen hörend,

Beider Theile Streit zu ſchlichten,

Sonder Furcht und frei von Laune,

Keinem Theile mehr verpflichtet.“ –

Da erhebt ſich ſchnell der Cid,

Fern von langem Rathen, Sinnen,

Und Tizona, und Colada

Er ſich alſogleich erbittet. –

Und auf Antwort harrt der König,

Und auf jene Grafen blickt er,

Doch kein Wörtlein auf die Klage

Hat ihr ſtummer Mund erwiedert.

Und es fordern nun die Degen

Sonder Aufenthalt die Richter,

Doch ſie wollen ſie nicht geben

Bang beklommen, furchtſam zitternd.

Spricht der König: „Widerſpenſtge,

Ihrem Herrn müßt ihr ſie liefern,

Der ſie hat im Kampf errungen

Von dem Mohrenvolk aus Lybien!“

Nach den Schwertern heiſcht der Cid



-eB 321 E-e

Die zweitauſend Mark an Silber,

Die Kleinodien, Edelſteine,

So zum Brautſchatz er verliehen.

Und die Richter ſie verdammen,

Alleſammt mit einer Stimme, -

Daß ſie alles, was er fordert,

Sogleich ſollen ihm entrichten.

Wiederum beginnt der Cid:

– Flammen ſprühen ſeine Blicke,

Gleich dem Grabtuch wird ſein Antlitz –

„Um Vergebung müßt ihr bitten!“

130.

In den Cortes zu Toledo

Wo Alfonſo weil, der ſechste,

Spricht Ruy Diaz zu Bermudo

Tief bewegt in ſeinem Herzen:

„Sprecht, ſeid ihr denn ſchon geſtorben,

Warum ſchweigt ihr, ſtummer Peter?

Wißt ihr nicht, daß meine Töchter

Mit euch ſind verwandt ſo enge?

Wißt ihr nicht, daß ihre Schmach

Euer eigen Haupt auch treffe?“ –

Den Bermudo hat verdroſſen

Von dem Cid die bittre Rede;

Der Cid. - 21
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Geht zu Garcia Ordoñez,

Giebt ihm, nah ſich zu ihm wendend,

Mit der Fauſt 'nen Schlag ſo mächtig

Daß er ſtürzen muß zur Erde.

Die Verſammlung ſieht's mit Staunen,

Keiner bleibt auf ſeinem Seſſel,

Alle ſchimpfen, drohen, fluchen,

Und es bliken alle Schwerter.

Dieſe rufen, „Cabra!“ dieſe:

„Thron und Reich!“ „Valencia!“ jene,

Und der König zornentglommen:

„Auseinander laßt euch gehen!“

Und noch einmal: „Auseinander!

Will Gehör nicht weiter ſchenken,

Ich beſchloß am Hof, im Kronrath,

Daß ob ſchändlichen Verbrechens

Jene Grafen von Carrion

Haben Fordrung anzunehmen,

Wie's verdient ſo ſchlimme That

Und verkämpfen ſtrengen Rechtes.

Und der Cid ſoll zur Entſcheidung

Dieſes Kampfs drei Kämpen ſtellen,

Und das Recht wird dem geſprochen,

Der im Zweikampf iſt der Beſte.“ –

Zeit erbitten ſich die Grafen

Daß ſie rüſten ſich zum Fechten,

Und ſie ſtehn bis Mitternacht

Immer bittend, immer flehend.
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Und der König geht nach Hauſe

Und die andern nach der Herberg. –

Als aus dem Palaſt der Cortes

Alle nun ſich wegbegeben,

Schau, von Aragon, Navarra,

Sie Geſandte kommen ſehen.

Bringen Briefe an den König,

Von den Fürſten, die begehren

Beide Töchter des Rodrigo

Für zwei Prinzen jung und edel.

Don Ramiro von Navarra

Warb – wofern ich nicht mag fehlen –

Um die ält're, Doña Elvira,

Jene tugendreiche, hehre;

Um die jüng're, Doña Sol,

Läßt der Fürſt Don Pedro werben,

Für den Prinzen ſein Don Sancho,

Aragoniens einſt'gen Erben.

Nach Valencia zieht der Cid,

Heitern Sinns und frohen Herzens,

Seine Töchter, die beſchimpften,

Wieder zu vermählen denkt er.

131.

Schon entfernt ſich von Toledo

Cid der gute, Cid der hohe;

21 *
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Die man dort gefeiert hatte,

Sind vollendet nun die Cortes.

Und der gute Don Alfonſo

Hat ihm kräftig Recht geſprochen,

An den Grafen von Carrion

Hat er mächtig ihn gerochen. .

Nach Valencia geht der Cid,

Das vom Heidener gewonnen, -

Neunmal hundert edle Ritter

Führt er mit ſich als Genoſſen. - -

und ein Knappe führt die Zügel

Des Babieca, ſeines Roſſes.

Von dem Cid, der ihm Geleit gab

Nimmt nun Abſchied Don Alfonſo,

Und ſie haben ſich verlaſſen.

Schickt der Cid nun einen Boten,

Fleht den König an um Aufſchub

Weil er noch ihn ſprechen wolle.

Auf Rodrigo blickt der König,

Den Vaſallen ſeines Thrones.

Spricht der Eid: „Mein guter König,

War nicht recht doch, daß ich wollte

Mit mir nehmen den Babieca,

Dieſes beſte aller Roſſe.

Euch geziemt es zu beſitzen

Weil es iſt ſo hochvollkommen,

Und kein andrer mags verdienen,

Euch allein nur mag es frommen.
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Daß ihr ſeht und mögt erkennen,

Welch ein Werth in ihm verborgen,

Will vor euch ich Dinge thun

So ich nie zum Prunk begonnen,

Nur vor Feinden in der Schlacht, 1.

Kriegend mit dem Heer der Mohren.“

Und er reitet auf dem Pferd,

Das von Pelz und Zierrath ſtrotzte,

Und der König muß erſtaunen

Wie der Cid Babieca ſpornet,

Da er ſieht, wie ſchön er reitet,

Muß er Roß und Reiter loben.

Wie der Reiter ſitzt ſo feſt,

Sitzt ſo kühn, ſo ſtolz da droben,

Wie Babieca ſpringt und ſetzt,

Daß kein ander Pferd mag folgen.

Schaut, Babieca bäumt ſich wüthend

Und ein Zügel iſt gebrochen,

Doch er lenkt ihn mit dem andern,

Bändigend ſein raſches Toben.

Und es ſtaunen die's geſehen,

So der König als die Hohen,

Und geſteh'n: ſie hörten nie

Sagen von ſo gutem Roſſe.

Spricht der Cid: „Mein guter König,

Bitt' euch daß ihr's nehmen wollet!“ –

„Nein, mein Cid, ich wills nicht nehmen,“

Ihm der König drauf antwortet,
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„Wär' es, guter Cid, das meine,

Solltet ihr's von mir bekommen.

Denn woher ſoll dieſem Pferde

Wohl ein beſſrer Reiter kommen.

Euch macht ſolch ein Roß viel Ehre

Und hat es ſchon hoch gehoben,

Und beſchützt das ganze Reich,

Doch von euch gelenkt, dem hohen.

So begehr' ich es für mich,

Nehmt es mit euch unbeklommen,

Denn, wollt' ich mit mir es nehmen

Hätt' ich's ja mir ſelbſt entnommen.“ –

Und der Cid küßt ihm die Hände

Und hat Abſchied dann genommen,

Nach Valencia, wo man ſehnlich

Seiner harrt, ſucht er zu kommen.

132.

Schon entfernt ſich Don Alfonſo

Von Toledo, zieht von dannen

Um zu gehn nach Carrion.

Denn nicht kamen jene Grafen

Mit den Kämpen Cids zu ſtreiten,

Die ſie ausgefordert haben

Wegen ihrer That der Schmach,

Schändlich meuchliſchen Betragens,
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Doña Elvira, Doña Sol,

Jenes Töchter ſchwer mißhandelnd.

Und ſechs Richter nimmt er mit ſich,

Strenge Männer, ſonder Wanken,

Don Ramon, des Königs Eidam

Zieht mit ihm nach jenem Schlachtfeld,

Und die Kämpfer rachentglommen

Ob den Thätern des Verrathes.

Nach Carrion iſt er gekommen;

Nah der Burg auf einem Blachfeld

Läßt er ſpannen ſeine Zelte.

Und die Grafen gehn zum Lager

Mit dem Rather ihrer That,

Ihrem Vetter Suer Gonzalez

Und in langem Zug begleiten

Alle ſie die Blutsverwandten.

Und gewaffnet kommen alle

In viel reichen ſtarken Panzern.

Und ſie haben feſ beſchloſſen,

Don Rodrigo's wackre Mannen,

Mög' es geh'n wie's woll' und könne,

Eh ſie ſchritten noch zum Kampfe

Zu ertödten, wo es ihnen

Die Gelegenheit verſtatte.

Die vom Cid vermerkten ſolches

Und zum König nun ſie ſprachen:

„Herr, der Cid hat uns gegeben

Ganz in eure Huld und Gnade,
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Und wir flehn um deſſen willen,

Möget nicht geſchehen laſſen,

Daß ihr ungerechter Kampf

Heut hier duldet falſche Waffen.

Schaff uns doch die Gnade Gottes

Für den Cid, den edeln, Rache,

Wird im Kampf doch Gott uns beiſtehn

In gerechter, edler Sache!“ –

Spricht der König: „werde ſorgen

Für euch alle, ſeid nicht bange.“

Und er läßt den Herold kommen,

Läßt ihn dieſe Rede ſagen:

„Wer es wagt, Rodrigo's Kämpen

Hinterliſtig anzufallen,

Deſſen Kopf und deſſen Güter

Dem Gericht ſind ſie verfallen.“ –

Auf das Feld nun ziehn die Recken

Wo der Zweikampf iſt zu halten,

Wo die Grafen mit dem Vetter

Schon auf ihre Gegner warten.

Rings iſt dort ein großer Haufen

Ihres Volks um ſie verſammelt,

Und die Stimm' erhebt der König,

Dieſes Wort zu ihnen ſagt er:

Ihr Infanten von Carrion,

Hier nicht ſolltet ihr euch ſchlagen,

In Toledo wär es beſſer,

Nicht in euern eignen Marken.



-2 329 E

Sagtet daß euch in Toledo

Zurüſtung und Kampffeld mangle,

Drob von Höflichkeit bewogen

Kamen wir nach euern Landen.

Mit mir ſind ſie hergezogen

Don Rodrigo's ſtarke Mannen,

Und mein Wort hat ſie bewogen

Unbeſorgt zu gehn zum Kampfe.

Grafen, ich beſchwör' euch beide,

Euch und die euch folgen alle,

Dieſes Kampfes Recht und Satzung

Ehrlich und getreu zu halten.

Wer nicht achtet dieß Gebot

Soll es mit dem Leben zahlen,

Wie ich es befahl; er werde

Gleich zerhauen ſonder Gnade.

Und es kümmert ſchwer die Grafen

Was der König ihnen ſagte,

Und Colada und Tizona

Flehen nun vom Herrn die Grafen,

Denn ſie wagen nicht den Kampf

Ohne ſolche ſtarke Waffen.

Drauf der König: kann gewähren

Nimmer ſolches, o Infanten,

Hier iſt nicht der Ort, da ſolches

Ihr nicht in Toledo batet,

Keiner wird es euch verbieten

Eure beſte Wehr zu tragen,
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Seid doch groß und ſtark von Körper,

Haltet euch im Kampfe tapfer.“ –

Alle ſechſe, wie ſich ziemte,

Stellt ſofort man in die Schranken.

Gehn dahin im Waffenſchmuck

Auf das Zeichen ſehnlich harrend,

Setzen auf die Pickelhauben,

Nehmen an den Arm die Tartſchen, -

Legen ihre Lanzen ein,

Treffen ſtürmiſch dann zuſammen. –

Don Bermudo trifft von Fernan

Gonzalez die ſtarke Lanze,

Sie durchbohrt durchaus den Schild,

Doch den Buſen nicht des Tapfern.

Dieſer trifft den Gegner mächtig,

Eine große Wund ihm ſchlagend,

Durch den Leib fährt ihm der Spieß

Und im Blut iſt er gebadet.

Von dem Rücken ſeines Gaules

Muß der Feind zur Erde fallen,

Sinkt nach hinten ſchwach zu Boden,

Kann ſich halten kaum am Sattel;

Wirft die Lanze weg Bermudo,

Zieht Tizona nun das Schlachtſchwert

Zu Fernando ſprechend dieß:

„Stirb Verräther!“ – Doch Gonzalez

Kennt das Schwert, das Don Bermudo

Auf ihn zückt, der Held, der ſtarke,
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Und, noch eh er ihn verwundet

Sagt er voll von Todesbangen

Zu dem Feind: „ich bin beſiegt,

Und ich gebe mich gefangen.“ –

Martin Antolin de Burgos

Kämpft dort wüthend mit dem andern,

Und die Schwerter zücken beide,

Da zerſchollen ſind die Lanzen.

Mit dem feinen Schwert Colada

Eilt ihn Antolin zu ſchlagen,

Und auf ſeines Feindes Helmdach

Muß ſein ſchwerer Streich nun fallen,

Daß der Helmbuſch iſt zerhauen

Und der Schädel iſt geſpalten.

Diego Gonzalez erblaßt,

Sorgt nicht mehr zu fliehn von dannen,

Brüllend laut mit grauſem Aechzen

Ob dem ungefügen Schlage,

Und ſein Schlachtroß wirft den Reiter

Bäumend außerhalb der Schranken,

Gleich Fernando, ſeinem Bruder

Muß er für beſiegt ſich halten. –

Nuño Buſtos, Suer Gonzalez

Kämpfen wüthend mit einander,

Mächt'ge Lanzen führen beide,

Lange, kräft'ge, wunderſtarke.

Schaut, dem Kämpen Nuño Buſtos

Wird zerſchellt die mächt'ge Tartſche,
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Daß vom übermächtigen Stoß

Muß die gute Wehr zerklaffen,

Durch den Panzer geht das Eiſen,

Durch die Bruſt iſts nicht gegangen.

Nicht erbebt drob Nuño Buſtos,

Denn er fizt gar feſt im Sattel, -

Und durchſticht des Feindes Schild

Mit ſo wütbig kräftigem Schlage,

Daß man durch des Feindes Schulter

Siebt die blutige Lanze ragen.

Suer Gonzalez fällt zur Erde,

Nuño Beſtes bebt die Lanze,

Sest ſie ihm ans Kinn, zu treffen

Seinen Feind zum zweiten Male.

- Stedt idn nicht, um Gottes Willen!

Hört man rufen ſeinen Vater,

„Web! mein Sohn iſt ja beſiegt,

Muß im Tode ſchon erblaſſen!“ –

Die Getreuen fragt nun Buſtos:

„Sprecht, gilt hier das Wort des Vaters?

„Nein,“ ſo ſchallt die Antwort, „nein,

Bis der Feind es ſelbſt bekannte!“ –

Suer Gonzalez kommt nun zu ſich,

„Ja, ich bin beſiegt,“ ſo ſagt er. –

Und Verräther heißt der König

Die Beſiegten ſeit dem Tage,

Sammt dem Vetter Suer Gonzalez,

Der zum ſchlimmen Werk gerathen.
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„Sollen nimmermehr ſich zeigen,

Wandernd fern vom Reich, Verbannte,

Niemals mehr das Haupt erheben.“ –

Und man ehrt Rodrigo's Mannen

Und der König giebt Geleit

Als ſie nach Valencia wandern.

Schickt ſie ſicheren Geleites

Und beſchenkt mit reicher Gabe

Zu dem Herrn, dem hohen Cid,

Den als Führer ſie erkannten.

133.

Als Apollo licht und klar

Hat das Rund der Welt beſchienen,

Und die Schweſter keuſch und ſchön

War noch nicht hinabgeſtiegen,

Ritt durch einen grünen Hain

Wo die Bäume blühen ringsher,

Wo die ſüßen Nachtigallen

Ihre Klagelieder ſingen,

Wo der Zephir ſanft und weich

uftig in den Zweigen lispelt,

Voll von Stolz und kühner Kraft

Ein erhabner Ritter irrend.

Hei, wie rennt ſein Roß ſo wild,

Hei, wie gleißt der Zaum von Silber!
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Iſt von feinem Stahl die Rüſtung,

Glänzend weiß des Schilds Deviſe.

Trägt die Lanze dick und ſchwer,

Weißes Fähnlein an der Spitze,

Schreitet ein nach Luſitanien,

Iſt gekommen von Caſtilien.

Will allein den Mohren ſuchen,

Den Audalla, den gewicht'gen.

Denn der Ruf von ſeinen Thaten

Muß durchs ganze Spanien dringen.

Plötzlich hält das Roß des Reiters

Auf dem Wege in der Mitten;

Don Rodrigo de Vibar

Treibt es an mit Sporenſtichen,

Dennoch iſt das gute Pferd

Von dem Platze nicht gewichen.

Als Rodrigo ſolches ſchaut

Hebt im Bügel ſich der Ritter,

Zu erſpähn was ſich begeben,

Ueberall hin ringsum blickt er.

Stützt ſich nun auf ſeine Lanze

Die er ſenkt zu Boden nieder,

Und da hört er im Verborgnen,

Niemand ſehend, ein Gewimmer:

„Grauſam, undankbar Geſchick!

Weh, verfolgſt du mich noch immer,

Da du raubteſt mir das Leben

Und der Seele mein das Liebſte!“ –
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Durch das Dickicht dringt der Cid

Um zu ſehn woher die Stimme,

Und nicht fern von jenem Orte

Sieht er einen Mohren wimmern.

Als Rodrigo ſolches ſah

Mitleid regt ihm da die Sinne,

Und er ſteigt von ſeinem Roß; -

Beſſer wär er ſitzen blieben.

Denn nun ſieht er eine Dame

Kämpfen mit vier ſtarken Rittern,

Muß ihr faſt die Kraft verſagen, -

Matt ſind ſchon die zarten Glieder.

Als ſie kommen ſieht Rodrigo

Ruft ſie ihm mit lauter Stimme:

„Ritter, Hülfe! Ritter, Hülfe!

Kennt ihr Höflichkeit und Minne.

Aja, die unſel'ge bin ich,

Von Audalla die Geliebte.“ –

Don Rodrigo ſpornt ſein Pferd,

Legt die Lanze ein, die ſpitz'ge,

Und er trifft im Kampf zuſammen

Kühnlich ſtreitend mit den vieren.

Keiner wirft ihn aus dem Sattel,

Aber einen er von ihnen

Wendet ſchnell ſich nach den dreien,

Läßt das Schwert ſo mächtig blitzen,

Giebt nun einem einen Streich

Daß er muß am Boden ſitzen.

V
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Sorgt dann um die andern wenig

Weil ſie fern vom Kampfplatz fliehen.

Zu der Dame nun gewendet

Möcht er das Vergangne wiſſen,

Doch die Dame furchtbeklommen

Keine Antwort ihm entbietet.

Sucht im Dickicht zu entkommen

Zu Audalla, dem Geliebten.

Nicht mehr forſcht nach ihr Rodrigo,

Sondern wandert nach Caſtilien,

Alſo that er gutes Werk

Wo er ging auf böſes ſinnend.

134.

Als geendet war der Zweikampf

Für den Cid, der Kampf der Rache

Mit den Grafen, den Verräthern,

So die Töchter hart geſchlagen,

Schreibt der König Don Alfonſo,

Dem der Ehrenkampf gefallen, -

Weil Rodrigo's hohes Recht

Dieſer Kampf ſo herrlich wahrte.

Läßt durch jene ſtarken Krieger

So für ihn geſtritten haben,

So den hohen Sieg errungen, .

An den Cid dieß Schreiben tragen.
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„Euch, deß kühnes Schwert man fürchtet,

Euch, o Cid, dem Caſtilianer,

Euch, der Peſt der Saracenen,

Euch, dem Schutz und Schirm von Spanien.

Euch, dem Himmels Segen mag -

Schenken gute lange Tage,

Der die Saracenenhorden -

Mächt'gen Armes hält im Banne; A

Euch entbietet Don Alfonſo

Seinen Gruß, der König Spaniens,

Euer Freund trotz allen Feinden,

Euer Freund in hoher Gnade.

Was in jenem Kampf geſchehen,

Den wir hier geſchlagen haben,

Zu Carrion, wie wir beſchloſſen

In der Cortes hohem Rathe,

Schreib' ich euch nun eigenhändig,

unterzeichnend meinen Namen

Und mit meinem Siegel ſiegelnd.

Allen künftigen Menſchenaltern -

Sei dieß Zeugniß wahr und treulich

Was geſchehn in dieſem Kampfe, -

Wahr, partheilos, daß nicht Freunde

Uebertreiben das Gethane.

Gleich nachdem wir in Toledo

Unſrer Cortes Rath entlaſſen,

Giengen hin wir nach der Stadt,

Allwo hauſen jene Grafen.

Der Eid, 22
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Doch erwuchs uns bald Beſorgniß

Daß in ihrem Land wir waren,

Länder, ſo Verräther zeugen,

Die betritt man ſtets mit Bangen.

Doch ich ſchützte ſie vor Sorgen

Jene drei die für euch kamen

Mit den Grafen ſich zu meſſen,

Gebend ihnen meine Wache.

Ich war ſtets voran und wachſam,

Wohl erkennend, daß die Grafen

Mit Verrath und Liſt mehr kämpfen

Als mit Muth und hohem Wagen.

Als gekommen nun die Stunde,

Als erſchien der Tag der Rache,

Wo ſich meſſe der Verrath

Mit des Rechtes guter Sache;

Hat man einen Raum umzogen

Rings mit feſten, ſtarken Schranken,

Wo bei meinem Königsthrone

Sechs der Kampfesrichter ſaßen.

War beim Ganzen gegenwärtig,

Daß man, wär ich fern, nicht ſage,

Daß ich mein Geſicht gewendet

Von dem Kampf zu eurer Rache.

„Daß nicht jene ſprechen mögen

Die da ſtreben euch zu ſchaden:

„„König Don Alfonſo fehlt,

Da ſich's doch ums Leben handelt.““
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Mit verruchten Schlingen wollten

Die Verräther uns umgarnen,

Als ſie neidiſch einſt mit Lügen

Euern reinen Sinn bemackelt.

Als ich dann ihr bös Beginnen,

Ihren ſchlimmen Trug erkannte,

Schloß ich denen mein Gehör

So euch immerfort verdammten.

Mögtet ihr nun klar erkennen,

Daß ihr bös und meuchliſch Trachten

Mich zum Schützer eurer Ehre,

Wie ich hier bewieſen, machte.

Setzte ſelbſt an meine Seite

Jene drei, die Kämpen wacker,

Daß ſie ſich zu meiner Ehre

Schlügen brav in eurer Sache.

Vor mich her auf jene Rennbahn

Kamen nun die beiden Grafen

Wie's beſchloſſen war, vereint

Mit dem Oheim Suer Gonzalez.

Kamen her mit vielem Volke,

Wohl bewehrt mit ſtarken Waffen,

Hinter ihnen kam die Menge,

Freunde, Vettern, nah verwandte

Als ich ſah ſo viele Leute

Die da ſtrömten her in Schaaren,

Dache ich dran, wie einſt die Römer

Raubten der Sabiner Damen.

22
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Schreiben ließ ich drum die Richter

Auf den Thron mich niederlaſſend,

Schweigen fordernd rings im Kreiſe

Daß ſie horchen des Erlaſſes:

„„Grafen! Don Rodrigo's Töchter,

Die ihr grundlos habt mißhandelt,

Schmutzig, grauſam ſonder Gleichen,

Beiſpiellos gequält, gemartert,

Flehn ob ſolchen ſchnöden Schimpfes,

So ihr ihnen thatet, Rache -

Durch Vater, der ſogleich

Dieß zu fordern iſt gegangen.

Hat euch drei nun ausgefordert

Daß es ſchauen mögen alle,

Daß ein Schimpf, ihm zugefügt,

Sei mit Blut nur abzuwaſchen.

Und ihr ſagtet, nimmer wollt ihr

Ihm euch ſtellen in den Schranken,

Weil ich ſonſt ihm würde helfen

Und ihr dann verlört im Kampfe.

Könne ſenden, wen er wolle,

Wollet nach den Rechten Spaniens

Dann mit dieſen gern euch meſſen

Und verfechten eure Sachen.

Dieſe drei ſo edeln Krieger

Euch auf dieß Rodrigo ſandte,

Und ſie fordern euch zum Kampf,

In den Schranken euch erwartend.

/
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Thut nun wie's geziemt dem Ritter

Solches iſt jetzt Pflicht vor Allem,

Zeit iſt, daß des Rechts Entſcheidung

Werde durch Gewalt der Waffen.““ A

Wollten etwas nun erwiedern,

Doch mein Ohr nicht mehr vernahm es,

Und ſie ließen nun beginnen

Das Gefecht, obgleich voll Bangen.

Und ein Waffenherold ſtellt

Nun die Ritter, mit des Amtes

Schaurig feierlichen Zeichen,

Ringsum ſchreitend in den Schranken,

Drei um drei auf ihren Poſten.

Feſt das Roß im Zügel haltend,

Stehn die Kämpfer ſchlachtbereit,

Legend ein die mächt'gen Lanzen. –

Graf Fernando gegenüber,

Der ſchon ſichern Sieg erwartet,

Martin Antolinez hält,

Aus den Augen Flammen ſtrahlend. –

Graf Diego, deſſen Bruder,

Der den Zwiſt mit Wuth entfachte

Hat zum Feind Pedro Bermudez

In dem grauſen Nahetamfe -

Nuño Buſtos de Linzuela,

Der von edlem Zürnen flammte,

Hat zum Gegner Suer Gonzalez,

Der zum ſchlimmen Werk gerathen. –
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Als ich ſo getheilt in Reihen

Drei um drei ſie dort betrachtet,

Glaubt' ich der Curiazier Streit

Dort zu ſchauen in Gedanken.

Horch, da dröhnt der rauhe Ton

Der Trommete, ſie ermahnend

Zu beginnen das Gefecht,

Zu verkämpfen ihre Sache.

Und beim Schmettern der Trommete

Rennen ſie im Sturm zuſammen, -

Jeder beut dem Feind die Stirn,

Gegen ihn die Lanze haltend.

Antolinez und Fernando,

Die mit gleicher Wucht ſich trafen

Machen ihre Lanzen ſplittern,

Doch bleibt jeder feſt im Sattel.

Die Colada ſchwingt der Ritter,

Wettert mächtig auf den Grafen,

Schlägt ihm manche leichte Wunde

Schnell und vielgewandt im Kampfe.

Giebt ihm endlich einen Hauptſchlag

Auf das Haupt, des Helmes Spangen .

Sind entzwei, es klafft der Schädel

In zwei Theile jach geſpalten.

Hat ihn von dem Roß geworfen,

Springt vom Pferd, und auf den Nacken

Tritt er ihm, daß er die Bruſt

Ihm durchbohre mit dem Stahle.
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Da erhebt ſich großes Lärmen

Und es ruft das Volk in Maſſe:

„Nicht ertödtet ihn, wir bitten,

Seid zufrieden mit dem Falle!““

Dieſes Rufen hat beſänftigt

Antolinez Wuth und Raſen,

Und der Sieger will, der ſtolze,

Seinen Feind am Leben laſſen. –

Den Genoſſen ſein, Bermudez

Sieht er, als er aufgeſtanden,

Mühlos kämpfen mit Diego,

Jenem ſchwachen feigen Grafen.

Ihre Lanzen ſind zerſchollen

Und Tizona ſchwingt der ſtarke

So gewaltig, daß zur Erde

Roß und Reiter jählings ſanken.

Und er bittet um ſein Leben,

Und er fleht ihn um Erbarmen,

Und bekennt ſein frevelnd Thun

und ergiebt ſich ihm auf Gnade. ,

Pedro hört nicht auf dieß Wimmern

Sondern ſtößt das grauſe Schlachtſchwert

In den Buſen des Verräthers,

Der ſchwer ſeufzend muß verathmen. –

Nuño Buſtos, jener Kühne,

Streitet dort mit Suer Gonzalez,

Jeder ficht ſo ſtark und tüchtig

Um die Palme jenes Tages.
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Lange hat der Kampf gedauert,

Doch der große Gott der Rache

Hat dem Buſtos Sieg verliehen

Weil er kämpft in guter Sache.

Er durchbohrt des Feindes Buſen

Ihn durchſtechend mit der Lanze,

Gräßlich iſt es anzuſchauen

Wie der Gegner knirſcht im Sande.

Alſo hat der Kampf geendet

Und die Sieger hört man ſagen:

„„Giebt es hier noch mehr zu thun,

Sind Verräther noch zu ſchlagen?““

Und die Antwort iſt: „„o nein!

Ihr ſeid Sieger dieſes Tages,

Keiner mag euch ſolches ſchmälern,

Habt wie Helden euch gehalten.““

Und zwei Trommeln vom Geländer

Hoch herab hört man erſchallen,

Von den Schranken ruft der Herold:

„Euch gebührt des Sieges Palme!““

Meine Wache ſammt dem Herold

Führt die Sieger von den Schranken

Hin zu uns, vor unſern Thron,

Wo wir zugeſchaut dem Kampfe.

Die Sentenz nun, die gewicht'ge,

Ihnen jetzt die Richter gaben,

Daß Verräther jene ſeyn

Und für ehrlos nun zu halten.
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Dieſer Spruch ward aufgeſchrieben

und beſtätigt gleich von Allen,

Drunter ſtehn, ihn zu bekräft'gen,

Mit dem meinen ſieben Namen.

Guter Cid, nicht mehr, nicht weniger,

Alſo iſt es heut gegangen,

Weder Neid noch Freundſchaft ändre

Einen Titel an der Sache. -

Seht – ſeid deß ihr nicht zufrieden

Und noch Feind des ganzen Stammes,

Sie verfolgend ewig regſam,

Keinen an dem Leben laſſend,

Auf dieß Blatt. – Grüßt Frau ZLimena

Und umarmt in meinem Namen

Eure Töchter; ſagt den Lieben

Ich ſei ſtets ihr Freund und Rather.“

135.

Von dem König Don Alfonſo

Haben Abſchied nun bekommen

Jene Kämpen für den Eid,

Da ſie Rache kühn genommen

An den Grafen von Carrion,

Strafend ſchwer ihr böſes Frommen.

Als ſie eilig nach Valencia,

W0 Rodrigo wohnt, gekommen,
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Da verbreitet rings ſich Freude,

Alles ſtrahlt von Luſt entglommen.

Doch die Kunde, daß der König

Aechtet die Verrätherrotte,

So die Grafen als Don Suer,

Macht die Freude ganz vollkommen.

Und es kniet der Cid zur Erde

Himmelwärts die Händ' erhoben,

Für die Rache die ihm ward

Muß ſein Mund den Himmel loben,

Daß ob allen den Verräthern

Hohe Sühnung ihm geworden. –

Freudvoll dann in ſeinem Herzen

Spricht er zu Ximena Gomez:

„Jene Schandthat o Ximena /

da beſtraft die Nahe Gottes,

So an uns und unſern Töchtern

Jene einſt verübt in Tormes."

Als die Töchter dieſes hörten,

Was ſo ſüßer Klang dem Ohre,

Ganz entflammt von hoher Freude

Nun ihr Herz im Buſen pochte.

Und ſie danken brünſtig betend -

Gott dem mächt'gen, Gott dem großen,

Gott, dem Rächer ihrer Schmach.

Und ſie gehn – die Arme offen –

Zu umarmen Don Bermudez

Und die tapferen Genoſſen.
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Küſſen ihnen heiß die Hände

Die ſo kühn für ſie gefochten.

Und ſie halten große Feſte,

Feiern eine volle Woche

Weil ſie Gott gerächt an jenen

Die ſo ſchändliches verbrochen.

136. 4

„Stehet auf und kniet nicht nieder,

Nicht iſt's recht und billig doch

Daß vor mir die Kniee beuge

Der viel Kön'ge ſchlug ins Joch.

Und bedeckt die grauen Locken

Die ich acht und ſchätze hoch,

Einen beſſeren Vaſallen

Fand kein Herr und König noch.

Speißt mit mir an meiner Tafel

Deß iſt mir die Ehre groß,

Und ich glaube, daß die Speiſe,

Bleibt ihr da, mir beſſer frommt.

Haben wir zuſammt geſpeiſet,

Will euch dann erzählen wohl, -

Wie ſich beſſert, was geſchadet

Euch die Grafen von Carrion.

Doch ich will dieß lieber jetzt ſchon:

Wißt, es hat gefallen Gott,
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Daß zwei Könge ſein die Gatten

Doña Elvira's, Doña Sol's.

Bei der Hochzeit ſei ich Zeuge,

Stiftend ſie mit Pracht und Pomp,

Denn bei Töchtern ſolchen Ranges

Ziemt ſich ſolch ein Zeuge wohl

Alvar Fañez de Minaya

- Bracht uns eure Gaben ſchon,

Ich und Nuño ſie empfingen

Eurer denkend liebevoll.

Um euch einen Rang zu ſagen -

Deß ihr würdig wär’t hinfort, “

Sag' ich euch, ich kenne. Keinen

Der ſo werth iſt eines Throns,

Außer mir, dem König, oder

Wer noch ſteht an höher'm Ort.“ –

Dieſes ſagte Don Alfonſo

Cid dem braven Campeador.

1Z7.

Rodrigo Diaz de Vibar,

Cid, genannt der Caſtilianer,

Hat Valencia gewonnen -

Als ein mächt'ger Held im Kampfe.

Hochgeehrt und ſehr gefürchtet

Wohnt er dort in dem Palaſte,

-
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Wohnt dort gern und hochbeglückt

Von dem theuern Ehgemahle,

Seiner lieblichen 3'imena,

Die die Tochter war des Grafen

Zu Gormaz Lozano Gomez.

Und es nannte, wer ſie kannte,

Seine beiden jungen Töchter,

Ueber alle Schönheit ſtrahlend.

Und dem heiligen Sant Jago

Und auch Gott, er brünſtig dankte,

Weil des Himmels hoher Segen

Sich auf ihn hernieder wandte,

Weil er glücklich, ſonder Wunde",

Iſt aus mancher Schlacht gegangen,

Mehr den Mohren abgewinnend,

Als ein andrer konnt' erlangen. -

Nach Caſtilien kam die Kunde

Von ſo großen Siegen, Schlachten –

Und die Grafen von Carrion

Gehen beide nun zu Rathe,

Wie vom König Don Alfonſo

Sie erflehen hohe Gnade,

Daß der König ſich entſchließe

Hinzuſenden die Geſandten,

Daß ſie für das Brüderpaar

Ruy Diaz Töchter ſie verlangen.

Wollen ihnen ſich vermählen,

Weil ſie ſind ſo hohen Adels,
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Von den beſten in dem Reiche

Und von ungemeinem Anſehn.

Und der König hat genehmigt

Was ſie bitten viel und lange.

Schickt zum Cid nun ſeine Boten,

Ihm die Botſchaft anzuſagen:

Möge kommen nach Requena

Daß ſich großes Werk geſtalte.

Nach Requena kommt der Cid,

Eilend noch am ſelben Tage. –

Als der König ſieht den Cid.

Er ihn huldvoll nun umarmte.

Und der König fragt Rodrigo

Wie's im Krieg ihm ſey ergangen? –

Als Vaſall ſo treu und ehrlich

Läßt er Kunde ihn empfangen.

Spricht der König: „Guter Cid,

„Freut mich baß daß ich erfahre

Wie ihr großen Sieg errungen

Und gewonnen große Habe,

Aber Wunder muß mich nehmen

Daß ihr ſeid ſo ſehr gealtert.

„Guter König,“ ſpricht der Cid,

„Ungemach ſchafft graue Haare,

Dieß erzeugen viele Kriege,

Kampf und Fehde, heiße Schlachten,

Wo ich keinen einz'gen Tag

Seither an Entmüdung dachte.
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Ich gewann die Stadt Valencia,

Wo mir ward von Schätzen manches;

Alles, guter Herr, iſt euer,

Alles euer, wünſchet, ſchaltet.“ –

„Gott erhalt euch dieß Rodrigo,

Habts gewonnen ja ſo tapfer.

Doch, ich kann mich glücklich preiſen,

Denn kein König frührer Jahre

Hatte, während er regierte,

Solch'nen edeln Kronvaſallen,

Stark als Held und auserleſen

Und beglückt in jedem Kampfe.

Was ich, Cid, von euch nun wünſche,

Will euch's künden, wiaens ſagen.

Beide Grafen von Carrion

Haben ſehr mich angegangen,

Doña Elvira, Doña Sol

Werdet ihr ſie nicht verſagen,

Soll bei euch ich ihnen werben

Weil ſie ſind von edlem Stamme.

Sagt. nicht nein, o Cid, ich bitte,

Ich bins, der euch dieß will rathen,

Sind die Töchter ſchlecht geborgen

Dann will ich die Schuld auch tragen.“ –

Spricht der Cid: „Mein hoher Herr,

Sie gehorchen euch in Allem,

Ueber mich und über ſie

Mögt ihr ſchalten nach Gefallen.



- B 352 E-3

Ihr vermählt ſie hoher Herr,

Ganz nach eurem weiſen Rathe,

Bin zufrieden deß mit Freuden,

Achtend es für hohe Gnade.“ –

Sehr gefallen hats dem König,

Und es kommen nun die Grafen,

Küſſen nun dem Cid die Hand

Der ſein Jawort nicht verſagte. –

Geht der König nach Caſtilien,

Geht der Cid nach ſeinen Landen,

Nach der edeln Stadt Valencia

Die er kühn erobert hatte.

Jene Grafen nimmt er mit,

Daß er, ein beglückter Vater,

Sie vereine mit den Töchtern

Nach des Königs höchſtem Rathe.

Als ſie kommen nach Valencia,

Fürder reitend ihre Straße,

Finden ſie Ximena Gomez

Die von Luſt und Freude ſtrahlte,

Finden ſie die beiden Töchter

Die ſich freuen ihres Vaters.

Wie der König hat befohlen

Giebt der gute Alvar Fañez

In der beiden Grafen Hände

Jene beiden ſchönen Damen,

Don Hieronimo der Biſchof

Weiht das Bündniß am Altare.
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Nun beginnen Freudenfeſte

Als vermählt ſind beide Paare

Ringelrennen und Turney.

Mohren ſo wie Chriſten, alle

Sind vergnüglich auch dabei,

Tanzend, ſpielend auf dem Walle.

Doch Fortuna, dieſe Böſe

Stört das Feſt im beſten Gange. –

Einen wilden, großen Löwen -

Hält der Cid geſperrt im Stalle;

Plötzlich iſt er losgebrochen

Aus Verſehen einer Wache,

Nicht weil es der Cid befohlen

Der dort ſchlief im großen Saale.

Wüthig brüllend kommt der Löwe

Hergeſchritten durch die Gaſſen,

Dringt ins Zimmer zu dem Cid

Und dort ſpielen jene Grafen.

Als ſie ſehn den Löwen kommen

Fliehen ſie beſtrickt von Bangen. –

Durch das Toſen, durch das Schreien

Muß der gute Cid erwachen,

Der da ruhte auf der Bank

Sich erfreuend ſüßen Schlafes.

Als er ſieht den grimmen Löwen

Läßt er laut die Stimm' erſchallen,

Und der Leu hat ihn erkannt

Und entweicht nach ſeinem Stalle.

Der Cid. 23
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Doch die Grafen ſind beſchämt,

Ihre Flucht dünkt beiden Schande.

Denkend, daß der Cid befohlen

Alles, was ſich zugetragen,

Schmähen ſie nun ganz verhohlen

Auf den Cid mit Rachgedanken.

Gehn zu Rathe nun im Stillen

Mit dem Oheim Suer Gonzalez,

Wie ſie weichen von dem Cid

Nach Caſtilien, ihrem Lande;

Wollen mit die Weiber nehmen,

Die Getrauten des Altares,

Wollen ſich an dieſen rächen,

Weil ſie's können nicht am Vater,

Schmach an dieſen beiden Töchtern

Deucht nun ihnen ſüße Rache.

Solchen böſen Sinn im Herzen

Sie zum guten Cid nun ſprachen:

„Gebt uns Urlaub, lieber Herr,

Denn wir haben uns berathen,

Wollen nun nach unſern Gauen,

Wollen nach Caſtilien wandern

Mit den Gattinnen, den holden,

Wie geboten uns der Vater.“ –

Und der Cid giebt ihnen Urlaub,

Doch im Herzen Schlimmes ahnend,

Ob die beiden Schwiegerſöhne

Wohl erfüllt von böſem Rathe,
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Nicht die Töchter wollen morden

Oder ihnen thun was Arges,

Denn er hält ſie faſt für Menſchen

Von verdächtigem Character.

Doch, um alles zu vollenden

Will die Reiſe er verſtatten,

Und ſie wandern ihres Weges

Wohl geleitet von den Knappen.

Doch der Cid, im Herzen zweifelnd,

Hat beſchloſſen ſchon die Sache,

Ruft den Vetter Don Ordoño

Und befiehlt ihm fortzuwandern

Auf dem Wege nach den Töchtern,

Wohl verhüllt in einer Maske.

Alles, alles was geſchehen

Soll erlauern er, ergattern,

Weil ſein ahnend Herz ein Unglück

Ihm verkünde mächtig ſchlagend. –

Und die Grafen mit den Frauen

Ihres Weges ſind gegangen,

Wo ſie rings an allen Orten

Hohe Gaſtfreundſchaft empfangen,

Weil die Herrn im Land umher

Sind des guten Cid Vaſallen.

Auf dem Wege fürder ſchreitend

Sie nach Tormes UN gelangen

Und im dichten Eichenhain

Heben ſie die holden Damen

23 *
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Von den Mäulern ſo ſie trugen,

Sie am Boden niederlaſſend.

Dann befehlen ſie den Leuten,

Daß ſie ſogleich ſie verlaſſen.

Jetzt entblößen ſie die Frauen,

Nehmen ſie bei ihren Haaren,

Zerren ſie umher am Boden

Rings umher im Eichenwalde,

Spornen ſie mit ſpitzen Sporen,

Daß im Blut ſie ſind gebadet,

Und mit Fluchen und mit Schmähen

Würzen ſie dieß Werk der Schande.

Laſſen nun, die feigen Ritter,

Sie halbtodt in jenem Walde, -

Und ſie ſprechen höhniſch bitter:

„Töchter Cids, dieß ſei die Rache,

Die ihr leidet, nimmer würdig,

Daß ihr uns beſitzt als Gatten;

Sollt nun alles, alles büßen,

Was der Cid uns that zur Schande,

Als er jenen grimmen Löwen

Wüthend auf uns losgelaſſen.“

Und gebunden an die Eichen

Laſſen ſie ſie in dem Walde.

Beide gehen ihres Weges,

Und ſie kommen zu den Knappen,

Und die Knappen ihre Herrn

Nun nach ihren Frauen fragen:
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„Sicher ſind ſie aufgehoben,“

Sagen drauf die beiden Grafen.

Doch die Frauen, die bedrängten,

Sie erheben laute Klagen,

Und ſie rufen auf zum Himmel,

Schwer ihr Mißgeſchick bejammernd.

„Weh ihr Grafen, ihr Verräther!

Thatet weh! ein Werk der Schande,

Uns, die Töchter des Rodrigo,

Habt ihr, weh! mit Schmach beladen!

Doch der Starke wird uns rächen

Ob dem Werke des Verrathes! –

" Don Ordoño hört von ferne

Wie ſie weinen, wie ſie klagen,

Und er folgt zum Eichenhain

Nach den Stimmen, den bekannten.

Als er ſieht die holden Frauen,

Da zerfleiſcht er ſich die Wangen,

Rauft ſich aus des Hauptes Haar.

Läßt dann laut die Stimm' erſchallen:

„Grafen jeder Menſchheit bar!

Solche Schmach und ſolche Schande

uebt ihr an dem holden Paar!

Töchter eines hohen Vaters

Den der Chriſt und Heide ehrt,

Ha, beim Himmel ſolche Schande

Rächt er wohl mit Blut fürwahr,

Mit der nie beſiegten Lanze.“ –
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Angebunden an die Eichen

Findet er dort jene Damen,

Deckt ſie zu mit ſeinem Kleid,

Hat dann ſchleunig ſie verlaſſen,

Denn er ſucht nach einem Hauſe

Wo verborgen er ſie laſſe.

Zu dem Haus 'nes edeln Landmanns

Läßt der Zufall ihn gelangen,

Der dem Cid war freundlich, dienſtbar,

Theilte oft mit ihm das Lager.

Don Ordoño und der Landmann

Gehn zurück zum Eichenwalde,

Und er findet noch die Schönen •

Wo er ſie zuvor gelaſſen.

Führen ſie nach jenem Orte

Wo ſie ſicher können harren,

Wo der Landmann und ſein Weib,

Sammt den Söhnen, zu Gefallen -

Ihnen leben alleſammt, -

Und nach ihrem Willen handeln.

Don Ordoño ſpricht mit ihnen,

Solches ſagend zu den Damen:

„Ich will gehn, o theure Frauen,

Nach Valencia, unſrem Lager,

Eurem Vater zu verkünden

Alles, was hier vorgefallen,

Daß er wegen dieſer Schmach,

Drob ihr littet, nehme Rache.
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Und gefallen hat's den Frauen

Daß er will von hinnen wandern,

Eilend auf den nächſten Wegen

Nach Valencia bald gelangt er.

Als er ſchaut den guten Cid,

Muß er weinen, muß er klagen,

und erzählt ihm Wort für Wort

Was er ſah, was vorgegangen.

Doch der Cid, ein weiſer Mann,

Birgt im Herzen ſein den Jammer,

Braucht es doch nicht weibiſch Weinen

Wo es gilt ein Werk der Rache.

Doch die Frau Ximena Gomez

Kann zurück den Schmerz nicht halten,

Ihre ſchönen Augen weinen

Quellen gleich, die kummernaſſen.

Doch der Cid, er beut ihr Troſt,

Als verſtändig und gelaſſen,

Und er bringt ihr Seelenruhe,

Manches tröſtend Wort ihr ſagend. -

Zu dem König von Caſtilien

Schickt er ſchleunig die Geſandten,

Daß er möge von der Schandthat

Sichre Kunde ſchnell empfangen.

Bittet ihn, er möge gnädigſt

Ihm der Rache Werk geſtatten,

Fleht ihn an um die Erlaubniß,

Um zu thun das Werk der Rache,
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Gehn zu dürfen nach Toledo,

Nach des Königes Palaſte.

Großer Zorn befällt den König,

Als er ſolches hat erfahren,

Von den Grafen, ihrem Oheim,

Der zur That gerathen hatte;

Und der König will verleihen

Was er fleht, dem Cid voll Gnade. –

Und der Cid mit ſeinen Rittern

Nach Toledo ſchleunig wandert,

Wie's gebührt ſolch hohem Helden

Hat der König ihn empfangen.

Als ein weiſer Mann voll Ehre

Spricht der Cid das Wort der Klage:

„Wißt es wohl, mein Herr und König,

Ich bin euer Kronvaſalle,

Mich erwählte euer Bruder

Und Fernando euer Vater.

Habe beiden treu gedient,

Wie's geziemt caſtil'ſchem Adel,

That gar viele treue Dienſte,

Drob ihr mich vom Land verbanntet.

Herr auf euern Machtbefehl

Hab ich von Carrion die Grafen

Meinen Töchtern"hold vermählt,

Zu entſprechen eurer Gnade. -

Gab den Grafen, ſie zu ehren,

Große prächtige ſchöne Gaben,
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Nebſt Tizona, nebſt Colada,

Die ich ſtets im Kampf getragen.

Haben grundlos mich beſchimpft

Und die Ehre mein bemackelt,

Und die Töchter mein verlaſſen

Fern im menſchenleeren Walde,

Gleich verworfnen, ſchlechten Weibern,

Nicht gleich Töchtern edeln Baters.

Euch, mein guter Herr und König,

Euch gebührt das Werk der Rache,

Ihr vermähltet meine Töchter,

Die ich gab, euch zu gefallen,

Mich allein nicht, euch mein König!

Haben ſchwer beſchimpft die Grafen.

Guter König, ſchafft mir Recht,

Euch iſt die Gewalt des Staates,

Hätte längſt mir Recht verſchafft

Gält es nur die Macht der Waffen.“

Drauf der König: Guter Eid,

„Recht war alles, was ihr ſagtet,

Daß ihr mich um Rechtsſpruch bittet

Ohne vielbewehrte Schaaren,

Aber dieß ſoll traun euch werden

Auf mein Wort die vollſte Rache.“ –

Und die Hände küßt der Cid

Seinem König ob der Gnade;

Und daß alles werd' erfüllt

Ruft die Cortes man zuſammen,
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Alle ſollen ſich vereinen

In der Friſt von dreißig Tagen.

In der anberaumten Zeit

Alle nach Toledo wandern,

Auch die Grafen mit den Vettern

Und den edelſten Verwandten.

Als ſie alle nun vereint ſind

Dieſes Wort Rodrigo ſagte:

„Ha, vor euch, o Don Alfonſo,

Will von jenen ich die Gaben,

So Tizona als Colada,

Die ich ihnen lieh zum Pfande!

Aber gegen meinen Willen

Sollen ſie ſie nimmer tragen.“ –

Feſt beſtimmt der gute König

– Da ſich weigern nun die Grafen –

Alles ſollen ſie ihm geben,

Sein iſt's, er gewann's im Kampfe.

Alles ward ſogleich erfüllt

Wie's Rodrigo heiſcht, der ſtarke,

Und nun ſteht er auf ſogleich,

Dieſes Wort des Zornes ſagend,

Wuthentflammten Angeſichtes,

Greifend mit der Hand zum Barte:

„Grafen! hier vor unſrem König

Und vor ſeines Reiches Granden

Fordr' ich aus euch als Verräther,
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Weil ihr ſchändlich habt mißhandelt

Meine Töchter hold und zart.

Frauen ſind's von edlem Stamme,

Sonder Grund und ſonder Urſach

Habt ihr ſie mit Schmach beladen.

Weh euch Grafen, hart ſie quälend

Zu Tormes im Eichenwalde,

Teufliſch mit entmenſchter Art;

Doch beſchloſſen iſt die Rache

So an euch als eurem Rath

Der euch beiſtand in der Sache!“ –

Ausflucht ſuchen und Entſchuld'gung

So der Oheim als die Grafen,

Aber nimmer mags gelingen

Daß die Schuldgen weiß ſich waſchen.

Alle Theile hört der König

Und beſchließt mit ſeinem Rathe:

So die Grafen, als ihr Oheim

Kämpfen nun auf freiem Platze,

Ganz nach Ritterart mit dreien

Von dem Cid, den Kampf der Rache.

Dieſe ſei'n Nuño, Bermudez,

Antolin ſo kühn und wacker. –

Nach Valencia geht der Eid

Als dieß alles man berathen. –

Wo der König es geheißen

Fechten die mit Schwert- und Lanze.
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Und die Grafen ſind beſiegt

Und Suer der böſe Rather,

Und man ächtet die Verräther

Als ſie ihre Schuld bekannten.

Und noch jetzt muß man ſie ſchätzen

Schuldig ſchändlichen Verrathes,

Und es mußt ihr ganz Geſchlecht

Ferne von Caſtilien wandern. –

Doch Rodrigo's wackre Kämpen

Nach Valencia ſie nun wandern,

Und die Kühnen und die Edeln

Hat Rodrigo gut empfangen.

Und von Don Alfonſos Rechtsſpruch

Alles ſie Rodrigo ſagen,

Von den Grafen und dem Oheim

Wie ſich alles zugetragen.

Und Rodrigo brünſtig betend

Seinem Gott unendlich dankt er,

Und da dieß ſich ſo vollendet

Hat dem König ſehr gefallen.

Doch der Cid ſteht hoch in Ehren,

Drob die Töchter ſein verlangen

Ein Infant von Aragon,

Von Navarra ein Infante,

Vom Infanten Aragoniens

Ward ein Enkel Cid dem ſtarken,

Noch bis heut lebt ſein Geſchlecht -

Hochberühmt an Kraft und Adel.
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Merkt euch dieß aus der Geſchichte:

Böſe Thaten ärnten Strafe,

Gott belohnt den braven Mann

Der da gute Thaten ſchaffte.

Solches ward dem guten Cid

Wie's erzählt iſt in dem Sange.

138.

Fern in Perſiens weiten Gauen

Iſt der Ruhm des Cid erſchollen,

Da die Fama allen Welten

Seinen Preiß verkünden wollte.

Als es hörte nun der Sultan

Nach der Wahrheit ganz vollkommen,

Rüſtet er gar reiche Gaben,

Sie zu ſenden ihm, dem Hohen.

Weihrauch, Scharlach, Purpur, Seide,

Myrrhen, Silber, Gold, das rothe,

Ladet er auf manch Kameel,

Nebſt viel ſeltnen reichen Stoffen.

Einen ſeiner nah Verwandten,

Einen ſeiner Tiſchgenoſſen

Schickt zum Cid er mit den Gaben

Und er ſpricht zu ihm die Worte:

„Sag dem Cid, daß ich, der Sultan,

Ihm, dem Starken, ſei gewogen,
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Daß ich ſeiner Thaten Kunde

Lauſche mit begier'gen Ohren;

Bei dem Leben des Propheten

Und bei meinem Königsthrone,

Käm' er her in meine Lande

Schenkt' ich gern ihm meine Krone !

Dieſe kleine wen’ge Gabe

Sei von mir ihm angeboten,

Als ein Zeichen meiner Freundſchaft

Die ich halte bis zum Tode.“ –

Und der Mohr geht ſeines Weges,

Nach Valencia iſt er kommen,

Bittet um Erlaubniß, daß er

Mit Rodrigo ſprechen wolle.

Geht der Cid ihn zu empfangen

Eher ſchreitet durch die Thore,

Und es zittert, und es bebt

Schauend ihn der Sohn der Mohren.

Kann nicht ſagen ſeine Botſchaft,

Denn er iſt zu ſehr beklommen;

Nimmt der Cid ihn bei der Hand,

Sagt ihm dieſes Wort des Troſtes:

„Sei willkommen zu Valencia,

Sohn des Südens, ſei willkommen,

sär in Chriſt dein Herr uns König

Käm' ich wohl nach ſeinem Hofe.“ –

Solches und noch manches ſprechend

Beide zu der Stadt nun kommen,
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Und es wird nun von den Städtern

Manche Feſtlichkeit erhoben.

Und ſein Haus, die Frau, die Töchter

Zeigt der gute Cid dem Mohren,

Der ob ſolcher Pracht und Größe

Wird von Staunen ganz beklommen,

Einige Tage bleibt der Heide

Freudig in Valencia dorten,

Endlich will er gehn von dannen,

Von dem Cid nun Urlaub fordernd.

Als Vergeltung der Geſchenke,

So vom Sultan ihm geworden,

Schickt der Cid nun andre Dinge

Nicht bekannt in jenen Orten. –

Mit den Töchtern, mit Kimena,

Als der Mohr war fortgezogen,

Bleibt Rodrigo in Valencia,

Dankend brünſtig ſeinem Gotte.

139.

Zu Valencia weilt der Cid,

Schaffend Vieles, wirkend Großes,

Matt von manchem ſchweren Sieg;

Hat da Kunde ſich erhoben

Die ihn ſchwer bedrängt im Herzen,

Schwer bedrängt durch bittre Sorgen.
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Denn Bucar, ein mächt'ger Heide,

Nach Valencia iſt er kommen.

Dreißig Könge führt er mit ſich,

Stark in Krieges Sturm und Toben,

Vieles Kriegsvolk kommt zu Fuß,

Manche Ritter hoch zu Roſſe.

Und es liegt der gute Cid

Auf des Lagers weichem Polſter,

Sinnt bedrängt in ſeinem Herzen

Ob dem Kampfe mit den Mohren.

Fleht zu Gott im blauen Himmel

Daß er ſei mit ſeinem Volke,

Daß er ihn aus Noth und Fahr

Ehrenvoll erretten wolle. –

Unverſehens hat ein Mann

Sich an ſeiner Seit' erhoben,

Glänzend ſtrahlt ſein Angeſicht

In erhabner Himmelsglorie,

Weiß iſt die Geſtalt wie Schnee

Und umweht vom Duft der Roſe.

„Schläfſt du,“ ſpricht er, „mein Rodrigo?

Wache, wache! ſchnell erhoben!“ –

Spricht der Cid: „Wer ſeid denn ihr,

Der ihr fragt mit ſolchem Worte?“ –

„Horch! mein Namen iſt San Pedro,

Bin der erſte der Apoſtel,

Und ich ſage dir, Rodrigo,

Dir zu ſcheuchen jede Sorge,
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Wirſt nun bald die Welt verlaſſen,

Denn es ruft dich Gott der Hohe

Zu dem Leben ſonder Ende,

Wo ſich Heil'ge freu'n der Glorie.

Stirbſt von heut in dreißig Tagen,

Stirbſt von heut in einem Monde.

Cid! es liebt dich Gott der Herr,

Hat dir Gnade ſein ergoſſen,

Wirſt Bucar im Kampf beſiegen

Noch als Ritter nach dem Tode.

Deine Völker werden ſtreiten

Der Cid.

Mit dem ganzen Heidenvolke,

Werden hohen Sieg erringen

Durch Sant Jago, den Apoſtel.

Du Rodrigo Campeador

Wende deinen Sinn zu Gott jetzt,

Wird des Todes Hand dich treffen

Wirſt zu hohem Ruhm erhoben.

Gott hat dieß um meinetwillen

So geheiſcht und ſo geordnet,

Weil du haſt geehrt mein Haus

Zu Cardeña, jenes Kloſter.“ –

Große Freude fühlt der Cid

Als er ſolches hat vernommen,

Springt aus ſeinem Bett ſogleich,

Kniet dann nieder auf den Boden,

Küſſen will er ja die Füße

Jenem heiligen Apoſtel.

24
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Spricht San Pedro: „Mein Rodrigo

Laß das Knieen hier am Boden, -

Iſt dein Mühen all doch fruchtlos,

Nimmer kannſt du zu mir kommen,

Aber alles halt für wahr

Was von mir du haſt vernommen.“ –

Auf zu Himmels Höhen ſchwebt er

Als der Heil'ge dieß geſprochen.

Don Rodrigo bleibt getröſtet,

Hochzufrieden, freudentglommen,

Betet dankend, betet brünſtig

Zu dem höchſten Gnadenborne.

10.

Tiefbekümmert iſt der Cid,

Noch zwei Tage mag er leben,

Und da läßt er zu ſich rufen

Sein geliebtes Weib Ximena.

Don Geronimo der Biſchof,

Alvar Fañez kommt zum Herren,

Und Bermudez kommt, der Ritter,

Und Gil Diaz kommt, der Degen.

Alle fünfe ſind vereint,

Und der Cid beginnt zu ſprechen:
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„Wißt es wohl, Bucar, der König,

Kommt Valencia mir zu nehmen,

Das ich halte ſtark beſetzt.

Und er naht ſich ſchon der Feſte,

Viele Kön'ge folgen ihm

Und ein Haufen Saracenen.

Und ich fühle, daß vom Körper

Bald ſich trennt die müde Seele.

Waſcht dann wohl den todten Körper

Mit der Myrrhe Duft ihn ehrend,

Und mit Balſam, den der Sultan

Einſt als Gabe mir geſendet,

Salbet mir das Haupt, das greiſe,

Salbt die Füße, daß nichts fehle.

Alle, die ihr um mich ſteht,

Ihr, o liebliche Ximene,

Klagt nicht wenn ich bin geſtorben,

Weinet nicht wenn ich geendet,

Großes unheil wär's und Schaden.

Tragt die Klage ſtumm im Herzen,

Denn groß Uebel ſeh' ich kommen,

Wenn die Mohren es erkennen,

Daß der Führer iſt geſtorben,

Würden dann im Kampf geſchlagen,

Kummer würde mich verzehren.

An dem Tage, wo Bucar

Unſrer Feſte naht, befehlet,

Daß die Völker auf die Mauern,

24 *
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Auf die Zinnen jubelnd gehen,

Und von Freude voll ſich zeigend -

Luſtig blaſen die Trommeten.

Wollt ihr ſelbſt nun nach Caſtilien

Von Valencia euch wenden,

Sagt es heimlich euern Leuten,

Den Begleitern eures Weges,

Und es ſoll kein Heide ſich

Bei Valencia laſſen ſehen.

Packt dann euer Gut zuſammen,

Keiner bleibe, der da lebet,

Und Babieca ſei geſattelt,

Wenn dieß alles iſt geſchehen,

Legt mir an die beſten Waffen,

Setzt mich Todten dann zu Pferde,

Wohl geſchmückt mit reichen Kleidern

Bindet mich auf ihn ſo feſte

Daß ich nicht herunterfalle,

Mag er bäumen ſich und ſetzen.

Und mein theures Schwert Tizona

Legt mir feſt in meine Rechte.

Don Geronimo, der Biſchof,

Soll an einer Seite gehen,

Und Gil Diaz ſoll mein Roß

Auf der andern Seite lenken.

In der Hand des Don Bermudez

Soll mein ſtolzes Banner wehen,
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Thut wie ihr es ſonſt gehalten

Wenn geſtritten ich im Felde.

Ihr Alvar Fañez Minaya,

Mögt das Heer zum Kampfe ſtellen,

Daß es ſtreite mit Bucar.

Ueber ihn, die Saracenen

– Dieſes glaub ich feſt, fürwahr –

Sollt' ihr hohen Sieg erfechten.

Gott hat dieß mir ſelbſt verheißen,

Dieß wird in Erfüllung gehen,

Siegen werdet ihr im Kampfe,

Große Beute wird euch werden.

Was ihr mehr noch habt zu thun

Werd' ich morgen euch befehlen,

Morgen, eh' ich werde ſcheiden,

Morgen iſt der Tage letzter.“

11.

In Valencia weilt der Cid

Liegend in den letzten Zügen,

Mehr hat Gram als hohes Alter

Sein viel edel Herz bedrücket.

Zu des Bettes Häupten ſtehn

Geiſtliche und Ordensbrüder,

Und die Freunde, die Verwandten,

Stehn im Kreis um ihren Führer,
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Als Rodrigo ſieht ſie trauern,

Ihr Geſicht voll Schmerz, bekümmert

Strebt er mit der Weisheit Worten

Ihren Gram zu unterdrücken.

„Weiß es wohl, ihr lieben Freunde,

Nichts iſt hier, was euch vergnüge

In ſolch ſchwerer Trennungsſtunde,

Vieles, was euch ſchmerzlich rühret.

Thut jetzt wie ich oft euch lehrte

Thun in Zeiten ſchlechten Glückes;

Schwerer iſt, dem Schickſal trotzen

Als erobern Königsthümer.

Sterblich zeugte mich die Mutter,

Hätte ſterben können früher,

Fordern ſoll man nicht als Recht,

Was der Himmel nur vergünſt'get.

Sterbe nicht in fremden Landen,

Sterb' auf meinen eignen Gütern,

Geb' auch nur der Mutter Erde

Dieſen ird'ſchen Leib zurücke.

Wäre nicht des Todes Anblick,

Giengen wir zum Grabeshügel

Aller freudig, aus Verbannung

In ihr Vaterland ſie führend.

Frei kann meine Seele ſcheiden,

Denn ein König herrſchet über

Euch, der nimmermehr die Meinen,

Roch die Euern wird bedrücken.
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Meine Krieger wird er ehren,

Seines Reiches ſtarke Hüter,

Trau'n ſoll er nicht weiſen Räthen,

Beſſer euch, ihr narb'gen Führer.

Stets erwäg' er, Welchem Lohn,

Welchem Strafe mag gebühren,

Denn Vaſallen treu und edel

Muß man ſchätzen, muß man fürchten.

Höher acht er wackre Männer

Als die ſchmeichleriſchen Lügner,

Denn aus tauſend feilen Schurken

Macht der König keinen Würd'gen.

Wen er nöthig hat, dem lad er

Keinen Schimpf je auf den Rücken,

Lohnend gut die eignen Diener

Wird er fremde nicht bedürfen.

Spreche ſolches nicht aus Haß,

Denn viel ſchuld' ich ſeiner Güte,

Was er je an mir gefehlt

Hat er vielfach mir vergütet.“ –

Da kommt trauernd Frau Ximena,

Ringt die Hände ſonder Hülfe,

Und die Ritter ſind in Thränen,

Denn der Cid, er iſt entrücket.
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1.2.

„Der, der Kön'ge nicht, noch Granden.

Keinen Menſchen je verſchonte,

Rief mir, zu Valencia

Mir an meine Thüre klopfend.

Da er mich bereit gefunden,

In ſein Reich ihm nachzufolgen,

Mach' ich nun mein Teſtament,

Das die Nachwelt mag befolgen.

Ich, Rodrigo de Vibar,

Auch genannt mit andern Worten,

Cid, der brave Campeador,

Der Beſieger aller Mohren,

Geb' in Gottes Hand die Seele,

Hab' mich ſeinem Reich empfohlen,

Geb den ſchwachen Leib von Erde

Jenem Staub, der ihn geboren.

Mit den Salben, den Geſchenken

Perſiens Königs mögt dem Todten

Ihr das Haupt einbalſamiren,

Und den Leib daß er nicht modre.

Zwiſchen Fahnen und Standarten

Setzt, o Freunde, mich zu Roſſe,

Daß mich ſchauen kann Bucar,

Daß mich ſehen ſeine Mohren.

Mein getreues Roß Babieca

Legt ins Grab nach ſeinem Tode
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Daß kein Hund das Roß zernage,

Das ſo manchen Hund zerſtoßen.

Zur Beſtattung meiner Leiche

Sollen meine Edeln kommen,

Alle Krieger ſo mit mir

Stets geſpeißt von einem Brote.

Jener heil'gen Brüderſchaft

Des San Jago's armem Orden,

Sei die Wieſe von Vibar

Und was man davon gewonnen.

Will nicht, daß man Klageweiber

Miethe, daß ſie weinen ſollen,

Wird Ximena um mich weinen - -

Sind der Thränen gnug vergoſſen.

Zu San Pedro de Cardeña,

In des heil'gen Fiſchers Kloſter,

Soll man machen eine Gruft,

Und ein Denkmal mir von Bronze.

Jenem Juden, den aus Armuth

Einſt ich hatte ſchnöd betrogen,

Füllt die Kiſte ſo voll Sand war

Auf mit Silber und mit Golde.

Dem Gil Giaz der, einſt Heide,

Nun ein frommer Chriſt geworden,

Sei mein Panzer, meine Schienen,

Meine Stiefel, meine Sporen.

Von dem König Don Alfonſo,

Von dem guten Biſchof Lope,
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Von dem Vetter Alvar Fañez

Sei mein Teſtament vollzogen.

Alles andre, was ich habe

Theilet aus dem armen Volke; –

Mittler ſind die Armen zwiſchen

Menſchen und dem Gott, dem Hohen.“

13.

Seine Schläfe ſiegbekränzt,

Hochberühmt durch kühne Fehden,

Liegt der Cid im Herzen kalt

Nun auf ſeinem Todtenbette.

Und San Pedro iſt ihm nah,

Wartend ihm bei ſeinem Ende

Daß ſich freudig ſeine Seele

Nach dem Paradieſe wende.

Frau &imena weint um ihn,

Nah geht ihr der Tod des Helden,

Heißer liebt ſie ihn im Tod,

Liebte ſie ihn heiß im Leben.

Seine Diener zu beglücken,

Seinen Treuen Lohn zu geben, -

Macht der Cid ſein Teſtament,

Sprechend dieſe letzte Rede: -

„Da Bucar der Mohrenkönig

Kommt mit übermächt'gem Heere
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Um Valencia zu beſtürmen,

Setzt bedeckt mit voller Wehre

Auf Babieca meinen Leib.

In der einen Hand den Degen,

In der andern Hand mein Banner

Sucht mir kräftig zu befeſt'gen.

Keiner ſoll da Trauer tragen,

Dieſes will ich und befehl' es,

Geht in reichen ſeidnen Kleidern

Wie zu einem Hochzeitfeſte,

Laßt Trommeten und Poſaunen

Luſtig blaſen, luſtig ſchmettern.

Auf die Zinne ſteigt, Ximena,

Eure Damen mit euch nehmend,

Alle aus dem Kreis der Frauen,

Welche würdig ſolcher Ehre.

Und zu Kleidern gebt den Völkern

Weiße, grüne, violette.

Nebſt dem Schatz führt meinen Leichnam, -

Wenn die Völkerſchlacht geendet,

Nach Caſtilien. Meine Habe

Soll Kimena Gomez erben,

Mein getreues, edles Weib.

Bei Vertheilung dieſes Erbes

Sei Geronimo der Biſchof

Der Vollführer des Geſetzes.

Jeder edle tapfre Ritter

Soll nach meinem Tode erben
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Wohl fünfhundert Maravedis,

Tauſend aber ſey'n den beſten.

Wo Kimena wird verweilen

Soll Bermud mein theurer Vetter

Ihr als Major Domus dienen,

Treu ſie ſchützend bis ans Ende.

Item, will ich, daß die Städte,

Hohe Burgen, ſtarke Feſten,

Don Alfonſo ſey’n des Königs,

Der ſie als Geſchenk ſoll erben.

Immer nur in ſeinem Namen

Hab' ich Städte, ſtarke Feſten

Kühn errungen, ein Vaſall

Meinem König, meinem Herrſcher.

Doch den Köngen von Caſtilien

Geb' ich nimmer jene Gelder

So gewonnen ich im Kampf.

Schulden ſie mir doch noch jenes

Gut das ich verlor im Kampf

Mit den grimmen Mohrenheeren.

Meine Rechnung mit dem König

Iſt geſchloſſen ob den Geldern.

Item, will ich, dem Babieca

Werd ein Grab nach ſeinem Ende,

Nimmer ſoll ſo treues Thier

Einſt ein Raub der Vögel werden.

Meinen Leib bringt in die Klauſe

Von San Pedro zu Cardeña,
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Dort will ich im Grabe ruhen,

Dort in der geweihten Erde.

Scheid' ich von der ird'ſchen Welt,

Sei Gott gnädig meiner Seele.“

1l.

In des Lebens letzter Stunde

Liegt auf ſeinem Schmerzenslager

Cid, der brave Campeador.

Bei ihm weilt ſein Alvar Fañez

Und er will ſein Haus beſtellen,

Alvar Fañez ſchreibt die Acte

Und vier Zeugen hinterdrein.

Alſo lautet, was er ſagte:

„Meine Seele ſei dem Schöpfer,

Denn 's iſt recht daß er ſie habe,

Gebt den Leib der harten Erde

Denn er iſt nur ird'ſche Pflanze.

Meiner theuern Frau, Kimena

Sollt verleih'n ihr alle Lande

So ich ſtreitend mir errang

Mit dem Schwert und mit der Lanze.

Item, zehn der Maravedis

Spende ſie in jedem Jahre

Für 'ne arme Waiſentochter

Daß ſie Braut ſei am Altare,
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Item, für ein gaſtlich Haus

Sieben wichtige Realen,

Daß die Fremden, welche reiſen,

Man mit Trank und Speiſe labe.

Doña Sol, die ältre Tochter

Sei bedacht, bin ich im Grabe,

Wohl mit zwanzig Maravedis

Und 'ner ſcharlachtuchnen Jacke.

Item, ſei der Doña Elvira

Jener reich verzierte Kaſten,

Von dem König zu Valencia

Mit viel reichem Blech beſchlagen.

Und zwei Speere, meinen Klepper

Geb' ich dem Martin Pelaez,

Meine Sporen und mein Wamms,

Ihm zugleich auch meinen Mantel.

Drei Realen ſey'n für Nuñez,

Doch er ſoll ſich ſchuldig halten

Dreißig Meſſen mir zu weih'n

Wenn ich dieſe Welt verlaſſe.

Item, ſechs Realen theilt

Unter meine treu'n Soldaten,

Daß ſie für mich flehn zu Gott

Der die Hoffnung iſt für Alle.

Item, will ich, bringt den Leichnam,

Iſt die große Schlacht geſchlagen,

Nach San Pedro zu Cardeña,

Legt ihn auf die Todtenbahre,
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Und ein reiches Grabmahl baut

Auf dann vor dem Hochaltare,

Wo ein ewig Lichtlein brenne

In drei reichen Silberlampen.

Für das Oel und die Verzierung

So man braucht zum Katafalke

Dienen vierzehn Maravedis,

Cordoba's Beherrſcher zahl' es.“

15.

Von Rodrigo de Vibar

Feiert trauernd Frau Zimena

Das Begängniß zu Cardeña,

Pedro's heiliger Kapelle.

Mit den Töchtern, die mit Köngen

Hat vermählt des Himmels Segen,

Ihre Unſchuld herrlich wahrend

Und ein Rächer ihres Wehes.

In die Gruft ſenkt man den Leichnam,

Schwarz wie ihre trübe Seele,

Und ſie ſpricht zum Todten weinend,

Gleich als wär' er noch am Leben: -

„Glanz und Stolz der Chriſtenheit,

Strahl des Himmels auf der Erde,

Geißel aller Mohrenvölker,

Kämpfer du für Gottes Ehre!
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Biſt nicht mehr, du, den man nie

Fliehend mocht im Kampfe ſehen,

Machten gleißneriſche Freunde

Daß du mußteſt von uns gehen?

Du nicht mehr, der ſchnöd verbannt

Durch der Lügner freche Rede,

Burgen, Feſten, ſtarke Städte

Deinem König haſt geebnet?

Du nicht mehr, der einſt Valencia

Unterwarf ſo kühnen Strebens,

Der in ſechſen Schlachten kämpfend

Hat beſiegt ſo manchen Helden?

Weh, tiefbittre Einſamkeit,

Soll ich dich ertragen lernen,

Iſt's gerecht denn, daß der Himmel

Mich verdammt allein zu ſtehen!“ –

Weiter hat die edle Frau

Keine Worte, keine Rede,

Und halbtodt iſt ſie geſunken

Auf den Leichnam jenes Helden. -

146.

Cid, der gute iſt geſtorben,

De Vibar, der Held geheißen,

Gil Diaz, ſein treuer Diener,

Thut nun nach des Herrn Geheiße.
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Balſamirt den Leichnam ein,

Den ſo todesſtarren, ſteifen;

Doch ſein Antlitz hat noch Färbung,

Schön iſt noch im Tod der Greiſe,

Reich in Locken fällt ſein Bart,

Hell die offnen Augen gleißen,

Nicht erſcheint er als ein Todter,

Als ein Lebender erſcheint er.

Daß er aufrecht ſich erhalte

Fügt's Gil Diaz ſo mit Fleiße:

Setzt den Körper auf den Sattel,

Fügt am Rücken eine Scheibe,

Eine andre an der Bruſt

Und befeſtigt an den Seiten

Seine beiden Arme feſt.

Fügt am Hinterhaupt ein Eiſen

Wohlverhüllt, und unterm Barte

Daß der Körper aufrecht bleibe

Sammt dem Kopf ein zweites ein,

Alſo muß er aufrecht ſcheinen.

Schon zehn Tage ſind vergangen

Als Rodrigo ward zur Leiche,

Und da ſchmücken ſich die Krieger

Um die große Schlacht zu ſtreiten

Mit Bucar dem Mohrenkönig

Und ſein Hundevolk von Heiden.

Als es war um Mitternacht

Nehmen ſie die Heldenleiche,

Der Cid.
25
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Setzen ſie auf den Babieca

Feſt ſie bindend wohl mit Fleiße.

Sitzt da aufrecht, ſonder Wanken

Ganz lebend'gen Rittern gleichend.

Weiß und ſchwarz verzierte Hoſen

Liegen ſtraff ihm an den Beinen,

Und ſie gleichen ganz den Schienen,

Die er trug in jedem Streite.

Ziehen an ihm die Gewänder,

Zugeſteppt auf beiden Seiten,

Hängen feſt ihm um den Schild

Wo im Blauen Wolken kreiſen.

Setzen ihm von Pergament

Eine Mütze auf den Scheitel,

Fein gemalt, ſo daß ein jeder

Glaubt, ſie wär' ein Helm von Eiſen.

In die rechte Hand Tizona

Binden ſie, das Schwert das feine,

Wunderbar, wie wenn erhoben -

Er es ſchwingen wollt im Kreiſe

Don Geronimo, der Biſchof

Auf der einen Seite reitet,

Auf der andern der Gil Diaz

Der Babieca's Zügel leitet.

Und des Helden Banner ſchwingend

Stolz Pedro Bermudez ſchreitet,

Mit ſich führt er kühne Kämpe,

Viermal hundert edle Reiter.
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Hinter ihnen kommt die Nachhut

Mit der gleichen Zahl von Streitern.

Und die ſtarken Krieger wallen

Vorwärts mit Rodrigo's Leiche,

Mit der edeln Leiche gehen

Hundert Hüter voll von Eifer.

Hinter ihm geht Frau Kimena

Von der Frauen Schaar begleitet,

Und ſechshundert edle Ritter

Geben ſtolz ihr das Geleite.

Keine zwanzig denkt der Feind

Gehn ſo ſtill und gehn ſo ſchweigend.

Längſt verließen ſie Valencia

Als der Tag beginnt zu ſcheinen;

Alvar Fañez war der erſte

Der die Lanze ſtürmend einlegt

Gegen des Bucar Genoſſen,

Gegen jene grimmen Heiden.

Schau, 'ne Mohrin, ſchön und herrlich,

Sieht er da vor ſich erſcheinen,

Mit den Pfeilen aus dem Köcher

Schießt ſie tüchtig wie ein Meiſter,

Stern der Bogen der Türkei

Iſt das wilde Weib geheißen,

Weil ſie trifft ſo ſchnell und ſicher,

Schwirren ihr vom Bogen Pfeile.

Dieſe Heidin war die erſte

Die der Schaar entgegenreitet,

25
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Mit noch hundert ſtarken Mädchen

Kühn im Kampfe ſonder Gleichen.

Die vom Cid, ſie ſtürmen an –

Alle müſſen ſie erbleichen.

Schaut Bucar die grauſe Schlacht

Mit den Kön'gen manches Heiden,

Tief verwundert, voll von Staunen,

Wie die Schaar der Chriſten ſtreitet.

Siebzigtauſend Ritter kommen,

Wie beſtürzt die Mohren meinen,

Alle weiß als wie von Schnee

Und es führet ſie ein Einz'ger,

Größer, ſtärker als die andern

Auf nem weißen Pferde reitend,

Auf der Bruſt ein rothes Kreuz,

Hoch das weiße Banner kreiſend,

Feuergleich in ſeiner Rechten

Vor dem Feind ſein Degen gleißte.

Groß iſt ihre Niederlage,

Bebend fliehn ſie all ins Weite.

Und Bucar mit den Genoſſen

Muß vom Felde fliehend weichen,

Flieht vom Felde nach der See

Wo die dunkeln Schiffe weilen.

Keiner kann im Sturm entfliehen

Vor des Cid viel kühnen Streitern,

Alle ſind im Meer ertrunken

Die verſchont der Ritter Eiſen,
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Wohl zehntauſend an der Zahl,

Nicht läßt ſie entfliehn die Eile.

Von den Kön'gen ſterben zwanzig,

Nur Bucar, er kann enteilen,

Und der Chriſt gewinnt die Zelte

Die von Gold und Silber reichen.

Von der ungeheuern Beute

Wird der ärmſte ſelbſt ein Reicher.

Und ſie gehen nach Caſtilien

Wie der gute Cid geheißen,

Und ſie kommen nach Cardeña

Zu San Pedro's Haus, dem heil'gen,

Und hier muß des Cid Gebein,

Den ganz Spanien ehrt, verbleiben.

17.

Während ſich Pimena rüſtet

Mit den Ihren zu verlaſſen

Nun die Stadt Valencia,

Nächtig ſchreitend aus den Gaſſen.

Schmücken jene vielen edeln

Kühnen hohen Caſtilianer,

Froh ſich zeigend nur zum Schein

Schön die Mauern, jene ſtarken.

Don Ordoño, Don Bermudo

Und der edle Alvar Fañez
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Rüſten nun Rodrigo's Leiche

Zu dem letzten ſchweren Kampfe.

Ziehen ihm nicht an das Goller

Das er trug in manchen Schlachten,

Alles thun ſie, was er wollte

Auf dem letzten Schmerzenslager.

Von gemaltem Pergament

Machen ſie ihm Helm und Tartſche,

Balſamiren ſeinen Leichnam

Binden feſt ihn in zwei Tafeln.

Schmücken ihn mit grünem Schleier

Und mit langem Feſtgewande,

Auf der Bruſt das rothe Kreuz,

Ehrenzeichen des Erhabnen.

Und ſein Beinkleid iſt von Leinwand

Wohl gemalt mit manchen Farben,

Fein geſtickt daß es ihn ſchmücke

Eng an ſeine Glieder paſſend.

Hoch erhaben iſt ſein Arm

Wie man immer konnt' es machen,

In der Rechten ſein Tizona,

Jenes Schwert, das blanke ſtarke.

Alſo rüſten ſie den Cid;

Aber Angſt hat ſie befallen

Wie ſie ihn ſo trotzig blickend

Todt in ſeiner Rüſtung ſahen.

Setzen ihn nun auf Babieca

Der von Trauer ſcheint geſchlagen
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Bei dem Anblick ſeines Herrn

Gleich als ſchaut und wüßt er alles.

Vinden ihm nun ſeine Glieder

Feſt und ſtark an ſeinen Sattel,

Und die Füße an die Bügel

Daß er nicht im Reiten wanke.

Mit dem ſeelenloſen Führer

Gehn ſie bei dem Licht der Fackel

Vor Valencia's Thor hinaus

Fürder ſchreitend nach dem Schlachtfeld.

Sie beſiegen den Bucar

Weil es alſo Gott gefallen,

Als das Treffen war geendet

Iſt die Sonne untergangen.

18.

's iſt Bucar, der Mohr, beſiegt

Sammt dem ganzen Heidenheere,

Von der Schaar des guten Cid

Zu Valencia auf dem Felde.

Und ſie ziehen nach Caſtilien,

Denn es hat der Cid geendet,

Und er reitet den Babieca

Dem zur Seite ritt manch Edler.

Keine FWaffen trägt der Cid,

Tücher ſind's, die ihn bedecken,
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Wer nicht weiß, er ſei geſtorben,

Hält den Ritter noch für lebend.

Wenn ſie halten um zu raſten

Heben ſie den Cid vom Pferde,

Aufrecht bleibt er dann im Sattel

Noch erſtarrt vom Tode ſtehen.

Und Ximena nun, die gute,

Heimwärts ihre Boten ſendet

Zu des Helden Anverwandten,

Daß ſie kommen, ihn zu ehren,

Seinen Eidamen zugleich

Die da führen hohe Scepter.

Während die Verwandten reiſen

Asar Fañez alſo redet:

„Seinen Leichnam, den geprieſnen,

Müßt ihr auf die Bahre legen,

Ihn mit goldnen Spangen zieren

Und mit Purpur überdecken.“ –

Doch Ximena will es nicht

Und ſie ſpricht das Wort dagegen:

„Herrlich iſt er noch zu ſchauen

Seht ſein Auge glänzt ſo ſprechend,

Und ich will es bleibe ſo,

Aendert nichts ihn niederlegend,

Denn es freut die Schwiegerſöhne

Und die Töchter dieſes Helden,

Iſt er nicht verſenkt ins Grab G

Sitzt er da, als wär' er lebend.“ –
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Allen hat es wohlgefallen

Was die edle Frau geredet.

Und Don Sancho und auch Garcia

Nun dem Cid zur Seite gehen;

Alle kommen zu einander

Bei Olmedo halben Weges.

Und von Aragon der König

Seine Ritter ihnen ſendet,

Und verkehrt vom Sattelbogen

Hängt der Schild bei jedem Recken,

Tragen lange ſchwarze Mäntel,

Traurig, langſam ſich bewegend,

Ihre Mützen aufgeſchnitten,

Wie die Caſtilianer pflegen.

Doña Sol mit ihren Damen

Sieht man tiefverſchleiert gehen,

Wollen weinen, bitter klagend,

Doch die edle Mutter wehrt es,

Alſo hats der Cid befohlen,

Alſo ſolls gehalten werden.

Und der König mit der Gattin

Beide vor die Leiche treten,

Küſſen ihm die Hände beide,

Wundern ſich, ihn ſo zu ſehen,

Denn er ſcheint nicht todtengleich,

Nein, in voller Kraft des Lebens.

Von Caſtilien, jenem Reiche,

Viele wandern, ihn zu ſehen,
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Auch Don Garcia kommt, der König

Der im Reich Navarra herrſchte,

Mit ihm geht ſein hold Gemahl,

Tochter jenes Cid des Edeln.

Küſſen nun dem Cid die Hände,

Ihre heißen Thränen quellen,

Und ſie wallen nach San Pedro

Daß ihm dort ein Grabmahl werde.

Als dem guten Don Alfonſo

Kunde ward davon gegeben,

Kommt er ſchleunig nach Cardeña

Von Toledo weg ſich wendend.

Die Verwandten des Rodrigo

All' ihm nun entgegengehen;

Und des Eid erhabnem Leichnam

Ehre viel der König ſpendet.

Und er will, man ſoll die Leiche

Nimmer in die Gruft verſenken,

Nein, das Schwert in ſeiner Hand

Hochgeſchmückt zum Altar legen.

Alſo ruht der lange Zeit

Länger wohl als ein Jahrzehend.

19.

Dort in Burgos ward geboren

Jener Schirm und Schutz von Spanien,
O
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Und den Kranz des höchſten Ruhmes

Soll das höchſte Haupt auch tragen.

Das Gedächtniß ſeiner Siege

Leuchtet durch die fernſten Tage,

Seine Seele ruht im Himmel,

Durch das Erdrund ſchallt ſein Namen.

Fließt von ſeinem edlen Blut

Etwas in des Königs Adern,

Das zu Krieg und Kampf ihn ruft,

Daß er muß vom Schlaf erwachen!

Hagar's Söhne, ha, wie flohen

Sie ſein Schwert und ſeine Lanze,

Sieben Könge ſchlug er fechtend

Daß ſie ſtarben auf dem Schlachtfeld.

Ja der mächt'ge, ja der treue,

So dem König wie dem Lande,

Deſſen Ruhm dringt zu den Sternen,

Zu Heſperiens fernem Strande!

Den die klugen Herrn vom Hofe

Schickten einſam in die Schlachten,

Und ob ſeiner großen Werke

Dann ihn heißen Herrn der Waffen.

Und die Mohren, ſeine Feinde

Ihm den hohen Namen gaben,

Cid, der unbeſiegliche

Und der Herr auf jedem Kampffeld.

Und auf dieſen braven, guten 4

Warf der Neid die tückiſche Lanze,
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Doch er trotzt ſo ſchnödem Werke,

Denn ihn ſchützt der Tugend Panzer.

Alſo iſt der Gang des Schickſals:

Fauler Baum trägt faulen Apfel,

Wer dem Nächſten gräbt die Grube

Gräbt ſich ſelber ſie zum Falle.

Die Verrätherhorde, nimmer

Kann ſie ſeinen Ruhm bemackeln,

Um ſo lichter ſcheint die Sonne

Wie ſo dichter jener Schatten.

Zu San Pedro de Cardeña

Ruht ſein Leib im kühlen Grabe,

In des Himmels lichten Sphären

Thront der Geiſt des Edeln, Braven.

150.

In San Pedro zu Cardeña

Liegt der Cid auf ſeiner Bahre,

Jener nie beſiegte Sieger

Nie durch Mohren, Chriſtenlanzen.

Auf Befehl des Don Alfonſo

Liegt er neben dem Altare

Auf der prächt'gen Bank, geſchmückt

Mit viel reichen Feſtgewanden.

Sein Geſicht iſt nicht bedeckt,

Würde zeigend, Hoheit ſtrahlend
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Als ein ehrenreicher Held

Und umwallt vom weißen Barte.

Und ſein gutes Schwert Tizona

Liegt zur Seite ſeiner Tartſche.

Doch nicht ſcheint er todt, man glaubte

Lebensblut fließt durch die Adern.

Alſo liegt er balſamirt

In der Kirche ſieben Jahre,

Jedes Jahr zu ſeiner Ehre

Pilger nach Cardeña wandern.

Um die Leiche ſein zu ſchauen

War einſt vieles Volk verſammelt,

Doch es ſtehn die Leute draußen,

Niemand an Rodrigo's Bahre,

Ganz allein liegt ſeine Leiche,

Niemand naht ſich dem Altare.

Tritt ein Jud' in die Kapelle,

Nähert ſich dem Leib des Tapfern,

Denkt bei ſich in tiefſter Seele

Alſo zu ſich ſelber ſagend:

„Mein! iſt das Rodrigo's Leiche,

Den ſie rühmen, preiſen Alle,

Sagen, als er lebte durft ihn

Keiner rupfen an dem Barte.

Ei, jetzt will ich ihn dran rupfen,

Will ihn mit den Händen packen,

Iſt doch wahrlich todt, jetzt wird er

Sich zu wehren bleiben laſſen!
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Will doch ſehen was er macht,

Ob mich Schrecken wird erfaſſen.“ –

Und die Hand ſtreckt aus der Jude

Zu vollführen, was er dachte,

Doch ſein gutes Schwert Tizona

Nimmt der gute Cid zu Handen,

Eh er noch den Bart berührte

Schlägt die Hand er ihm vom Arme.

Schreck und Grauſen faßt den Juden

Als er ſolches muß erfahren,

Rücklings fällt er auf den Boden

Da der Schreck ihn übermannte.

Und die finden dort ihn liegen

So die Kirche dann betraten,

Suchen zu ſich ihn zu bringen

Ins Geſicht ihm ſpritzend Waſſer.

Und ſie fragen dann den Juden,

Als er wieder Leben hatte,

Was der Grund ſei, daß er rücklings

Auf den Boden ſei gefallen.

Und der Jude ſagt dem Volke

Alles an was vorgegangen,

Alle ſinken auf die Kniee

Als das Wunder ſie erfahren.

Dankend Gott, daß ſeinen Diener

Er beſchützt vor ſchnödem Mackel,

So des Juden freche Hand

Dort ihm zuzuführen dachte.
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Und der Jude ließ ſich taufen

Diego Gil ward nun ſein Namen,

Weihte nun ſich Gottes Dienſte

Vor San Pedro's Hochaltare,

Und er hat als guter Chriſt

Fromm geendet ſeine Tage.

151.

Von Caſtilien geht Don Sancho

Den man wegen ſeiner Thaten

Hieß den Starken, nach Navarra -

Mit dem Haufen der Soldaten.

Vor ſich her treibt er die Beute

So mit mächt'gem Arm er ſchatzte,

In den Städten von Caſtilien

Niemand ihm zu wehren wagte.

Triumphirend, reich, zufrieden

Zieht er durch die Gau'n des Landes,

Und die Klag' um das Geraubte

Läßt er nur den Caſtilianern.

Nach San Pedro de Cardeña

Läßt den Lauf er nehmen alle,

Fußvolk ſo wie Reiterei

Daß ſie dort ſich alle ſammeln.

Als der Ruf von ſeinem Kommen

Zu des Kloſters Abt gelangte,
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Der des heil'gen Leichnams pflegt,

Harrt er, daß der König nahe.

Und er ſchmückt ſich unterdeſſen

Wie zum feierlichſten Gange,

Geht dem König dann entgegen

Mit Rodrigo's ſtolzem Banner.

Sieben kommen ſie um ſieben

Bei der Trommeln rauhem Schalle,

Freudig ſchauend auf den König

Der in ihrer Mitte wandelt;

Um den König luſtig fliegen

Flatternd in der Luft die Banner,

Der ſo freudig blickt auf ſie,

Auf die Wonne ſeiner Tage.

Mit den Reitern kam Don Sancho

Hergezogen, jener ſtarke,

Kommt zum Kloſter, wo der heil'ge

Abt ihn frohen Blicks betrachtet.

Und er ſenkt das Knie zur Erde,

Spricht: „mein König, nicht verachte

Meine Worte anzuhören

Und vernimm nun was ich ſage:

Weißt es wohl, mein mächt'ger König,

Wißt es, die ihr daſteht alle,

Daß es Beute ſei von Chriſten

Die man ſtets mit Unrecht ſchatzet.

Immer nimmſt du ſie bekriegend,

In die Rechte deine Lanze,
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Schwingſt das Schwert auf ihre Häupter,

Sie verwundend, ſie erſchlagend.

Würdeſt du dein Schwert ſo mächtig

Wenden gegen Mohrenſchaaren,

Könnteſt du mit reinem Sinne

Sehn der Chriſten Niederlage.

Schau dieß Banner, guter König,

's war des Cid von dem du ſtammeſt,

Setze dieſes dir vor Augen

Jene Beute dort verlaſſend.“ –

Und der König ſteigt vom Pferde

Als dieß Banner er erkannte,

und das Knie ſenkt er zur Erde

Sprechend dieſes Wort vor Allen:

„Du Standarte, groß und herrlich

Jenes großen Caſtilianers, -

Der die Mauer war Caſtiliens

Und der Tod der Mohrenſchaaren!

Der die Heiden macht erzittern,

Den Bucar beſiegt im Kampfe,

Der der Heiden Kraft gebrochen,

Kön'ge zu Vaſallen machte.

Den die Heiligen begleitet,

Der mit Engeln umgegangen,

Die von Gott ihm immer, immer,

Hohen Siegs Gewährung brachten;

Euch verleih' ich dieſe Beute,

Euch und dem, deß Werth ich achte,

Der Cid. . 26
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Mag ſie bleiben für und für

Hier, hier, wo er ruht im Grabe.“ –

Als er dieſes Wort geſprochen,

Läßt er los die Kriegsgefangnen,

Und die Beute ſammt und ſonders

Schenkt er jenem heil'gen Abte,

Jenes Cids Gedächtniß ehrend

Hat er gern ſie ihm gelaſſen.

Längſt iſt dieſer, längſt geſtorben,

Niemals, niemals ſtirbt ſein Namen.

152.

„'s war in holden Maientagen

Wo es warm wird in der Nacht,

Wo im Feld die Lerchen ſingen,

Im Gebüſch die Nachtigall. ..

Wo dem Amor Opfer bringen

Die Verliebten überall,

Nur nicht ich in Sorg' und Trauer

Eingeſperrt in enge Haft.

Weiß nicht wenn die Sonne ſcheinet,

Sich in Dunkel hüllt die Nacht,

War ein Vöglein nur alleine

Das mir bei dem Frühroth ſang.

Schoß es weg ein Bogenſchütze,

Geb ihm Gott nun ſchlechten Dank!“ –
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Bis zum Knöchel, bis zur Ferſe

Reicht mir ſchon des Hauptes Haar,

Und das Haar an meinem Barte

Iſt mein Tiſchtuch nun fürwahr,

Und mein Meſſer ſind die Nägel,

Krumm wie Klauen von dem Aar.

Thut mir dieß der gute König,

Thut er's herrſchend in dem Land,

Thut mir's der Gefängnißwärter,

Thut er's als ein ſchlechter Fant.

Schenkte wer mir einen Vogel

Der ſo traulich mit mir ſchwatzt,

Eine Lerche, eine Droſſel

Oder eine Nachtigall.

Recht von Frauenhand erzogen,

Liſtgewohnt durch Frauenhand,

Hätt' ihn ſchnell zu meiner Gattin

Zu Leonor aleich hingeſandt

Daß ſie mir Paſteten ſchicke

Nicht von Trüffeln oder Lachs,

Nein mit einer feinen Feile,

Einer Zange feſt und ſcharf.

Für den Thurm die ſtarke Zange,

Feilen für das Eiſenband!“ –

Als vernommen dieß der König

Läßt er ihn aus ſeiner Haft,

26 *
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153.

Don Alfons, der gute König,

Deſſen Hand ſo manches Land nahm,

Hat den Thron jetzt in Toledo

Das der Cid den Mohren abnahm,

Wo der Mohr ihm, der geſchlagne,

Manche Stadt und Feſtung abtrat:

Montalban und Talavera,

Oropeſa, Mejorada,

Und Maqueda, Escalona

Und die heilige Olalla.

Auch Canales und Illescas,

Madrid und Guadalajara,

Alcala, Tordelaguna,

Nebſt Uceda, Salamanca.

Auch Buitrago und Atienza,

Und Siguenza und Berlanga,

Er gewann Medinaceli,

Er gewann auch ganz Alcarria

Und was an des heut'gen Fluſſes

Tajo auf dem linken Strand war.

Und mit Chriſten er bevölkert

Alles, was ihm unterthan ward,

Macht Moſcheen all zu Kirchen

Drin erhabner Glockenklang ſchallt.

Kehrt zurück dann nach Toledo

Als befeſtigt jeder Platz war.
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Einen Erzbiſchof erwählt er

Don Bernardo, der ein Mann war

Heil'gen und geweihten Lebens,

Hochberühmt weil er gelahrt war,

Als er ihn nun hat erleſen

Titel ihm verliehn und Rang ward

Eines Erzbiſchofs Toledo's,

Eines Primas von España,

Hat der Pabſt beſtätigt alles

Was der König da gethan hat,

Als der König fand beruhigt

Nun dieß Land ſo mancher Wahlſtatt,

Gab' er's ſeiner Frau der Königin

Daß ſie drinnen Hof und Staat hat.

Gieng dann fort nach ſeinem Reiche,

Nach Galizien hin dem Markland,

Als der König fortgezogen,

Schau'! der Königin Conſtanza,

Als ſie ſieht den Gatten fern,

Weh wie ihr ums Herz wun Angſt war!

Nicht um Wohlfahrt ihres Leibes,

Nein um Seelenheil ſie Qual hat.

Als ſie denkſam iſt ob dieſem,

Kommt der Biſchof auf der Landfahrt,

Und die Kön'gin hat geſprochen

Als der heil'ge Mann herankam:

„Don Bernardo rathet, helfet

Dem Gewiſſen das nicht Rath hat,
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Weil man zur Moſchee den Mohren

Gab den Tempel, Gottes Altar,

Wo man vor der Himmelskön'gin

Einſt ſich nieder im Talar warf?

Sagt wie weihen ſie wir wieder

Ein zum Tempel, ſagt den Rath an?

Schmäht den Glauben nicht, der König

Der ſie preiß der Mohrenſchaar gab?“ –

Auf die Kniee ſinkt der Biſchof

Als er ſolches Wort vernahm da,

Hebt die Augen nun gen Himmel

Faltend ſein geweihtes Handpaar:

Sei geprieſen Jeſus Chriſtus

Benedeit Maria ſanta,

Daß ihr Herrin ſolches ſprechet,

Was im Geiſt ſchon längſt ich wahrnahm.

Nehmen wir ſie weg den Mohren

Ehe noch der nächſte Tag naht,

Laßt um zeitlich Wort nicht ſchwinden

Segen den des Himmels. Schaar gab.

Wird der König auch ergrimmend,

Racheſchnaubend bald herannahn,

Sind - verloren unſre Leiber,

Doch gewonnen Seelenlabſal.

Und er geht in die Moſchee

Ob es gleich ſchon finſtre Nacht war,

Reinigt ſie von falſchen Bräuchen,

Neu erbauend Gottes Altar,
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Und das Hochamt hält der Biſchof

Als das Morgenroth, der Tag kam.

Als die Mohren ſolches ſahen

Wird beim König er verklagt hart,

Und der König ob der Kunde

Zornig ſehr und voll von Gram war.

Und der Köngin, dem Prälaten

Droht er bitter rachvoll, machbar,

Reist nun ſchleunig nach Toledo,

Nimmt nicht Zeit, daß er 'nen Rath fragt.

Und die Mohren hielten Rath

Als ſie wußten daß er ankam,

Gehn hinaus ihn zu empfangen

Nach Olias und Cabañas.

Sinken nieder auf die Kniee

Als den König ſie ſich nah ſah'n:

„Gnade guter König, Gnade!“

Jeder dieß gekreuzten Arms ſagt.

Doch der König dieſes ſehend

Jeden freundlich bei der Hand nahm:

„Schweigt doch ihr getreuen Freunde,

Mir zum Tort war die Gewaltthat,

Mir hat der den Eid gebrochen

Der an euch dieß Werk der Schwaach that.

Doch, bald ſoll euch Rache werden

Denn es kommt ein ſchwerer Straftag.“ –

Als die Mohren dieß verwowamen

Rufen ſie beſeelt von Allah:
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„Gnade, guter Herr, übt Gnade,

Gnade iſt allein uns Labſal,

Theuer kommt es uns zu ſtehen

Wenn ihr mit des Rächers Arm rast.

Wer die Köngin Abends tödtet,

Der bereut's ſobald der Tag naht.

Kann Moſchee kein Tempel werden

Wo gebaut iſt Chriſtus Altar,

Mögt verzeihn der Königin,

Dem der uns dies heil'ge Dach nahm,

Wir entbinden euch von Allem

Was eu'r hoher Mund geſagt hat.“ –

Als der König ſolches hörte

Aus dem Herzen ſein der Gram ſchwand,

Gänzlich iſt ſein Zorn dahin

Und er iſt den Mohren dankbar.

15l.

„Wer da Uebel ſpricht vom Cid,

Keiner, Keiner ſpricht das Wahre,

Denn der Cid, ein guter Ritter,

War der beſte Mann in Spanien,

Treu den Köngen, den Gebietern,

Und ein Schirm des Vaterlandes,

Der Verräther ſchlimmſter Feind,

Freund von jedem Biedermanne.
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Und im Leben und im Tod

Ward ihm Lob und Preiß von Allen,

Giebts auch Dichter ſchlechten Sinnes

Die ihn ſchmähen und bemackeln.

Spricht der eine 's iſt nicht wahr

Was von ihm beſingt die Sage,

Unſre Bücher und Geſchichten

Sind voll Mährchen, ſind voll Fabeln.

Gegen ſolchen frechen Läugner

Legt Vernunft nun ein die Lanze

Läßt das Disputiren bleiben,

Denn aus Dummheit ſagt er Falſches.

Wem das Licht der Wahrheit fehlt

Schimpft auf der Geſchichte Sagen,

Um ſein Lügenſpiel zu ſpielen

Wirft er weg der Wahrheit Karten.

Thoren glauben, ſagt der Krittler,

Daß ein Todter ſiegt im Schlachtfeld.

War es denn ſo ganz unmöglich

Da ihm Heil'ge nahe waren

Lüge ſey's, ſagt der Philiſter,

Daß die Hand er abgeſchlagen

Jenem Juden, der den Todten

Zupfen wollt an ſeinem Barte.

O der jämmerlichen Wichte,

Wie ſo fern vom Licht der Gnade,

Wiſſen nicht daß Gott die Seinen

Immer ſchütze und bewahre;
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Und wenn ſie der Tod entrückte

Treu noch über ihnen walte,

Nach dem Tod – denn er war treu –

Schützt ihn Gott vor Niederlage.

Sagen ferner ſeine Neider,

Daß der Cid nicht gut gehandelt,

Fordernd ſeine Schwiegerſöhne, -

Von Carrion die ſchlimmen Grafen.

Wie? verlangſt du, ſchlechter Dichter,

Daß die Grafen ſollen handeln

Als Verräther nach Belieben,

Und dann ſchweigen ſoll ein Vater?

Was wär dann dir noch der Cid,

Wenn du ſchmäheſt ihn und tadelſt,

Weil er jene Schufte fordert,

Die Vollführer des Verrathes?

Wahrlich! zeigt dein ſchlechter Sinn

Deutlich ſich in ſolchem Tadel,

An dem Weib und an den Töchtern

Würd'ſt du ſchweigend dieß ertragen,

Sey's, du biſt zu feig dazu,

Sey's, daß Thaten, ſo erhaben,

Nicht in Memmenherzen wohnen,

. Die ſtatt Seelen Zungen haben.

Welch ein Dämon, Dichter Strohkopf,

Führte dich an deiner Naſe,

Daß du von dem edeln Cid,

Seinem Haus und Heerzug ſchwatzeſt.
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War zu Handen dir ſonſt keiner

Würdiger für deinen Hader,

Welcher beſſer mochte ſtimmen

Deinem klimperhaften Sange?

Konnteſt mit der Zunge Frechheit

Nicht von jenem andern ſagen,

Der ohn' auch ein Wort zu wiſſen

Spricht von allen Wiſſenſchaften,

Der zum Frühſtück mehr verſchlingt

Als zehn Eſel trinken Waſſer?

Oder von dem Waſſerträger,

Der mit ganz beſtimmter Sprache

Jeden klein macht hint'rem Rücken,

Gleich 'nem abgeſchätzten Pfande?

Von dem Sohn, weiß nicht von wem,

Der ſich breit macht vor dem Adel,

Und das Wahrſte, was er ſpricht

Iſt als wie ein Buch voll Fabeln?

Spitz auf die dein Federmeſſer,

Dort iſt's ſchicklich, dort iſt's paſſend,

Schwatze breit dann ganz nach Willkühr,

Doch nie von der Blüthe Spaniens.

Deinem tollen, frechen Treiben

Werd' einmal der Tag der Rache,

Und vor meinen Richterſtuhl

Sei'ſt du Schächer vorgeladen.

Streiche deine Verſe aus,

Dein Geſchreibſel gieb den Flammen,
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- Eile deine böſe Zunge

Ew'gem Schweigen zu verdammen.

Und zu Gott will dann ich bitten,

Daß er dir für dein Geplapper

Solchen Durchfall mag verleihen

Daß dir alle Zähneklappern.

Ende.
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